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DER  GRIECHISCHE  NOMINAL  ACCENT. 

ÜDter  den  Erscheinungen  der  griechischen  Accentuation 
nimmt  der  sogenannte  „recessive  Accent"  eine  eigenartige 
Stellung  ein,  da  er,  in  auffallendem  Contrast  zu  der  gesetz- 
losen 'ünregplmässigkeit'  der  historischen  Accente,  durch  eine 
einfache,  durchsichtige  Regel  bestimmt  wird  und  so,  wie  auch 
in  anderen  Hinsichten ,  einen  verhältnissmässig  jungen  Ur- 
sprung verräth.  tthth  und  oktw  bedurften  zu  ihrer  Erklärung 
pdnca  und  ashtd ;  IßovX&vltrjv,  tflovXtvhn-  und  Iftovlbvov  richteten 
sich  aber  nach  einem  einfachen  und  in  historischer  Zeit  noch 
lebendigen  Princip. 

Der  Ausdruck  „recessiver"  Accent,  welchen,  obwohl  einen 
irreführenden,  ich  als  allgemein  acceptirt  vorläufig  noch  bei- 
behalten werde,  bezeichnet  im  gewöhnlichen  Gebrauch  einen 
Accent ,  welcher  sich  vom  Wortende  so  weit  zurückzieht, 
wie  das  Dreisilbengesetz  erlaubt.  Diese  rein  äusserliche  Schul- 
definition hat  sich  aber  vielfach  die  falsche  Rolle  einer  wissen- 
schaftlichen Auffassung  angeeignet.  Der  Wahrheit  näher 
wäre  die  Definition :  ein  Accent ,  welcher  dem  Wortende 
nicht  näher  tritt,  als  das  Dreisilbengesetz  zwingt.  Auch 
dies  ist  jedoch  mehr  äusserliche  Beschreibung  als  wissen- 
schaftliche Definition  und  fasst  zwei  ziemlich  unwahrschein- 
liche Voraussetzungen  in  sich:  1)  dass  der  Accent,  welcher  ur- 
sprünglich weiter  zurück  im  Worte  oder  Satze  lag,  in  einer 
Art  Bocksprung  über  die  dazwischen  liegenden  Silben  hin- 
weggerückt wurde,  bis  er  ohne  Einbusse  der  Identität  seine 
Ruhestätte  auf  der  Antepaenultima  oder  Paenultima  fand; 
2)  dass  dieser  Accent  niemals  einen  dem  Wortende 
ursprünglich    näher   liegenden   Accent   ersetze   oder  vertrete. 

W  h  e  c  1  e  r  ,   Der  griecbische  Nominalaccent,  X 
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Den  „recessiven"  Accent  müssen  wir  also  so  aufnehmen, 
wie  wir  ihn  vorfinden:  als  einen  Accent,  der  auf  der  Ante- 
paenultima  oder  Paenultima  ruht,  je  nachdem  ob  die  Endsilbe 
kurz  oder  lang  ist. 

Jeder  Versuch  einer  Erklärung  dieses  Phaenomens  wird 
noth  wendiger  weise  von  den  durch  Wackernagel  Kz.  XXIII 
457  ff.  gewonnoncA  Kesultaten  auszugehen  haben.  Seine 
Vorgänger  bieten  nichts  haltbares.  Der  Scholiast  zu  Dion. 
Thrax  Bekk.  Anecd.  086,  113  erklärt  die  Beschränkung  des 
Dreisilbengesetzes  als  Folge  der  Zwei-  oder  Dreisilbigkeit 
der  alten  Wörter ;  yHyof.isv  ovv  ngwiohy  on  aövvazöv  ionv  fxr«- 
&fjvat  ttJv  (fxovrjv  ntQav  zov  toiovtov  fiSTQOV ,  rjxoi  tiqo  rguov 
GvXXaßiuv  o^vv&iji'ai  '  snsiTa  ovds  Xk^iq  EXlrjfixTJ  &£/naTty.i]  anX-^ 
TiQWTOTvnog  vneoßaivsi  nort  t7]v  TQiövXkußlav.  Göttling  allg. 
Lehre  v.  Acc.  d.  gr.  Spr.  43  sagt,  dass  der  Indicativ,  Conjunctiv 
und  Optativ  des  Verbums  vganz  die  alte  naturgemässe  Be- 
tonung" beibehalten:  auf  derjenigen  Silbe  nämlich,  „welche 
dem  Hauptbegriffe  möglichst  nah  ist"  (S.  15);  während 
Bopp  vergl.  Accentuationssystem  18  —  23,  in  Einklang  mit 
seiner  Theorie,  „dass  die  weiteste  Zurückschiebung  des  Tons 
für  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt"  (S.  16), 
in  dem  recessiven  Accent  einen  Ausdruck  der  Kraft  und  der 
Energie  findet,  z.  B.  im  Verbum  finitum,  wo  die  „Energie  der 
Handlung  durch  die  Energie  der  Betonung  versinnlicht  wird" 
(S.  18). 

Die  Sache  nahm  aber  eine  ganz  neue  Wendung  durch 
die  glänzende  Entdeckung  von  Wackernagel,  dass  der  reces- 
sive  Verbalaccent  einfach  „ein  Surrogat  der  Enklisis",  eine 
„Quasi-Enklisis"  sei.  Nach  Verdrängung  der  minderzähligen 
ursprünglich  betonten  Formen  des  Nachsatzes  durch  die  un- 
betonten des  Hauptsatzes  wurde  die  Enklisis  ein  fast  allge- 
meines Characteristicum  des  griechischen  Verbum  finitum,  und 
nun,  da  ein  später  erscheinendes  Gesetz  der  Sprache  die  Zahl 
der  Endsilben,  die  barytoniert  werden  können,  beschränkt, 
„sucht  die  Sprache  möglichst  viel  Silben  tief  zu  betonen,  wo 
sie  nicht  alle  tief  betonen  kann";  Zavg  ögt^vot  vertritt  die 
Enklisis  so  gut  wie  Zsvg  lanv  oder  Zevg  fioi  oder  Zsvg  t^/lüv. 

Diese   W^ackeruageFsche    Auffassung    trifft    im    Wesen 
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durchaus  das  Richtige.  Ich  glaube  aber  durch  eine  erst  unten 
(S.  8  f.)  zur  Sprache  zu  bringende  Modification  den  Grund- 
gedanken Wackernagels  auf  eine  noch  breitere  Basis  stellen 
zu  können. 

Ursprüngliche  Tonlosigkeit  im  griechischen  Verbum  ist 
also  nach  Wackernagel  durch  den  recessiven  Accent  er- 
setzt worden.  Auf  die  Frage  aber,  wie  gerade  dieser  Accent 
dazu  komme,  Vertreter  der  ursprünglichen  Enklise  zu  sein, 
gibt  uns  Wackernagel  keine  weitere  Antwort  als  seine  Be- 
hauptung S.  458 :  „es  sucht  die  Sprache  möglichst  viel  Silben 
tief  zu  betonen,  wo  sie  nicht  alle  tief  betonen  kann."  Er 
bleibt  also  noch  ungefähr  bei  der  Pseudodefinition  (vgl.  S.  1.) 
stehen:  ein  Accent,  der  dem  Wortende  nicht  näher  rückt, 
als  das  Dreisilbengesetz  zwingt.  Was  ist  nun  diese  mysteriöse 
Kraft,  die  die  Sprache  beschränkt  in  Bezug  auf  die  Zahl  der 
Silben,  die  „sie  tief  betonen  kann?"  Handelt  es  sich  um  ein 
allgemeines  Gesetz  der  Sprache,  welches  ganz  wie  andere 
phonetische  Gesetze  das  ganze  Material  der  Sprache  betrifft? 
Wie  dürfen  wir  uns  den  Vorgang  vorstellen ,  •  wonach  ein 
solches  Gesetz  hat  durchdringen  können? 

Die  einzige  Untersuchung,  die,  so  viel  ich  weiss, 
über  die  Resultate  Wackernagel's  hinausgegangen  ist,  die 
nämlich  seine  Resultate  auf  die  eben  aufgeworfenen  Fragen 
anzuwenden  versucht,  ist  die  von  Bloomfield  in  dem  Ameri- 
can Journal  of  Philology  IV  21  ff.:  „Historical  and  critical 
remarks  introductory  to  a  comparative  study  of  the  Greek 
accent".  Dieser  Artikel  bietet  eine  besonders  klare,  kritische 
Uebersicht  über  die  Litteratur  des  Gegenstandes,  einen  ge- 
nauen Bericht  über  den  jetzigen  Stand  der  einschlägigen 
Fragen  und  eine  Andeutung  der  für  weitere  Untersuchungen 
dieser  Art  nothwendigen  Richtung  und  Methode.  In  folgen- 
den zwei  Punkten  bezeichnen  die  Ansichten  des  Verfassers 
einen  bedeutenden  Fortschritt  in  Bezug  auf  die  Frage  der 
Geschichte  des  „recessiven"  Accentes. 

Erstens  behauptet  Bloomfield  ausdrücklich,  was  bei 
Wackernagel  im  besten  Fall  nur  stillschweigend  verstanden 
wird,  dass  sämmtliche  verschiedenartige  Erscheinungen  der 
gewöhnlichen  griechischen  Enklise  auf  dasselbe  lautliche  Princip, 
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welches  den  verbalen  recessiven  Accent  bedingt,  zurückzu- 
führen und  im  Einklang  damit  zu  erklären  sind ;  d.  h.  sowohl 
Xoyoi  Tivkc,  wie  naidkq  rii'sg  und  Zsvg  tJ /liTi'.  Ich  citiere  seine 
eigenen  Worte  (S.  43):  „enclisis  and  recessive  accent  are 
ruled  by  the  same  law  of  the  three  morae".    Ferner:  „If  we 

take  the  cases :  avd^Qomoc  rtg,  naTdtg  TivtQj  Xoyoi  rivbc^ 

we  have  in  every  case  an  enclisis  which  is  rectified  oi*  rather 
cut  Short  by  the  law  of  three  morae  as  exhibited  in  the 
general  recessive  accenf*.  Ueber  die  sehr  schwierige  Frage, 
wie  diese  verschiedenartigen  Erscheinungen,  z.  B.  Xoyoi  nnc^ 
in  Zusammenhang  mit  dem  „law  of  three  morae"  zu  bringen 
sind,  gibt  uns  der  Verfasser  leider  keinen  weiteren  Aufschluss. 
Ich  komme  weiter  unten  darauf  zurück. 

Zweitens  wird  von  Bloomfield  zu  zeigen  versucht,  wie 
die  Resultate  WackernageFs  weiter  als  auf  das  Yerbum  fini- 
tum  anzuwenden  seien.  S.  57  sagt  er:  „The  explanation  of 
the  Greek  recessive  accent  must  start  from  the  finite  forms 
of  the  verb,  where  alone  it  is  evidently  at  home".  Den 
recessiven  Accent  hält  er  also  für  den  historischen  Nachfolger 
der  Enklisis;  vom  Yerbum  aus  wurde  nach  ihm  dieser  Accent, 
vermuthlich  auf  dem  Wege  der  Analogie,  auf  das  Nomen 
verbreitet;  vgl.  S.  80:  „it  is  a  fact  perfectiy  clear,  that  the  re- 
cessive accent  in  Greck,  whatever  its  explanation,  started  with 
the  finite  forms  of  the  verb,  and  thence  succeeded  in  attack- 
ing  nominal  formations  also"  und  S.  62:  „No  doubt  the  neun 
has  to  a  large  extent  followed  the  verb  in  its  enclisis".  „The 
Indo-European  accent" ,  wie  er  auf  derselben  Seite  richtig 
sagt,  „could  only  change  by  regulär  phonetic  law  or  by  ana- 
logy".  Er  wird  hier  gezwungen,  das  letztere  anzunehmen, 
da  seine  Auffassung  des  recessiven  Accentes  als  eines  solchen, 
der  eigentlich  nur  in  ursprünglich  tonlosen,  d.  h.  enklitischen 
Wörtern  Platz  gehabt  habe,  die  Möglichkeit  ausschliesst, 
diesen  Accent  in  den  Nominibus  als  etwas  nach  „regulär  pho- 
netic law"  entwickeltes  zu  betrachten.  Die  einzigen  möglichen 
Fälle,  soweit  der  vedische  Accent  uns  in  Bezug  auf  die  indo- 
germanischen enklitischen  Satzbestandtheile  Aufschluss  ge- 
währt, wären  die  Yocative  und  die  dieselben  bestimmenden 
Adjective  oder  Genitive,  welche,  meint  der  Yerfasser,  mög- 
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licherweise  die  Brücke  bildeten,  vermittels  derer  der  Einfluss 
des  Yerbums  auf  das  Nomen  sich  erstreckte ,  obwohl  er 
(S.  62)  aufrichtig  zugibt:  „The  quantity  of  enclitic  vocative 
material  cannot  have  been  very  great  in  any  language  of 
the  family,  yet  it  may  have  at  least  helped  on  the  analogy 
of  the  verb  in  its  inroads  upon  the  neun".  ^  Der  Yerfasser 
ist  leider  nicht  weiter  gegangen,  als  die  Möglichkeit  einer 
Methode  anzudeuten,  ohne  sie  auszuführen  oder  zu  illustrieren. 
In  Folge  dessen  ist  es  nicht  ganz  klar,  ob  er  die  ursprüng- 
liche Tonlosigkeit  des  Yerbums  oder  ihren  historischen  Nach- 
folger, den  „recessiven"  Accent,  als  auf  das  Nomen  übertragen 
betrachten  will;  seine  Worte  deuten  auf  das  erstere,  er  meint 
aber  wahrscheinlich  das  letztere. 

Aus  folgenden  Gründen  halte  ich  die  Hypothese  für 
unrichtig. 

Erstens:  es  ist  nicht  leicht  zu  denken,  wie  dieser  Ueber- 
gang  eines  allgemeinen  Accentuationsprincips  vom  Yerbum 
auf  das  Nomen  habe  stattfinden  können.  Dass  das  Yerbum 
ein  Princip,  eine  Abstraction,  durch  den  Einfluss  des  Nomons 
geradezu  adoptieren  sollte,  ist  undenkbar.  Einzelne  concreto 
lautliche  Erscheinungen  bewirken  aber  einen  solchen  Einfluss, 
der  um  so  grösser  sein  kann,  je  zahlreicher  die  eine  solche 
Erscheinung  aufweisenden  Fälle  sind.  Das  Princip  siegt  nur 
nachträglich  durch  die  dasselbe  illustrierenden  concreten  Fälle, 
aber  auch  dann  nicht  nothwendigerweise  oder  immer  in  un- 
veränderter Gestalt.  Dass  die  Form  dixauoy  (m.  pl.)  im  Yerein 
mit  ötyMtoic,  Jtyiaiag  u.  3.  w.  ein  *diyai(Jüv  (-dwv)  fem.  in  di- 
xaiwy  umzuändern  Yeranlassung  gebe  (Curtius  Kz.  IX  332, 
Osthoff  M.  U.  II  128.  Perf.  200  Aum.,  G.  Meyer  griech. 
Gramm.  §  371),  ist  leicht  denkbar.  So  afjyvoovg  (=  doyvoeog) 
neben  dgyvgov  (=  doyvQtov)^  oder  das  umgekehrte  in  etrov 
{=  evvnov)  neben  tvvovg  (OsthofF  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  1880 
S.  59);  dor.  liX}t/iiäv  ('d(oy)  neben  Tirdv  (ion.  Tivfjv),  Idtäv 
(ion.  'A^fji')  nach  Meister  z.  griech.  Dialektol.  4. 


'  Die  allgemeine  Verbreitung  der  Wurzelbetonung  im  Germani- 
schen wird  durch  Forniübertragung  erklärt  von  Verner  Kz.  XXIII 
r29  f.,  Kluppe  germ.  Conjug.  42  f.  133-  Anders  Scherer  z.  Gesch.  d. 
deutsch.  Spr.  "^86  flf. 
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Ein  Oxytonon  oder  mehrere  Oxytona  beeinflussen  ein 
anders  betontes  Wort,  das  mit  ihnen  in  Verbindung  steht, 
80  dass  es  Oxytonon  wird;  vgl.  exvQog^  skr.  gväguras^  got. 
swaihra  u.  s.  w.  nach  taigd^  ahd.  swigar  u.  s.  w. ;  da- 
rüber weiter  unten.  Nun  ist  aber  der  recessive  Accent  kein 
specifiseher  Accent,  sondern  vielmehr  ein  Accent princip, 
und  fasst  in  sich  Paroxytona,  Proparoxytona  und  Properis- 
pomena,  und  um  eine  Vorstellung  der  Art  und  Weise  zu  be- 
kommen, in  welcher  der  recessive  Accent  sich  über  seine 
ursprüngliche  Grenze  hinausdehnen  konnte,  müssten  wir  uns 
die  Paroxytona  und  Proparoxytona  desselben  Declinations- 
systems  als  von  verschiedenen  Mustern  des  Verbalsystems 
beeinflusst  denken.  Um  mich  eines  rohen  Beispiels  zu  be- 
dienen: Formen  wie  ad^dvaroq,  d&dyuTov  müsste  man  also 
durch  andere  wie  ißdvoinsv,  sOurot^y  ßdvoi^u  u.  s.  w.  beeinflusst 
ansehen;  aber  Formen  wie  d&afdru),  d&avdtov,  durch  andere 
wie  dnod-dvrjq,  diiod^dvüiq  u.  s.  w.  Zwischen  Verbum  und 
Nomen  ist  auch  nicht  leicht  eine  Gelegenheit  für  „proportionale 
Analogiebildung"  denkbar;  man  kann  sich  z.  B.  kaum  vor- 
stellen, dass  d&avdrov  neben  d&dmrog  entstehe,  um  dem  Ver- 
hältniss  i^avhrjv  :  f&dvfrov  zu  gleichen.  Die  Herodian'sche 
,  Erklärung  7ifi3u]  (acc.  =  öa)  :  nfid-ui  (nom.)  :  Tiurjv  :  ti^itj  lässt 
sich  aber  ganz  wohl  hören,  sei  sie  nun  richtig  oder  nicht; 
vgl.  Curtius  Kz.  IX  33v,  anders  Schmidt  Kz.  XXVII  377  f. 
Es  scheint  mir  auch  ein  nicht  unmöglicher  Sprachvor- 
gang der  zu  sein,  dass  eine  Neigung,  die  Wurzelsilbe,  wie 
z.  B.  im  Germanischen,  oder  die  erste  Silbe,  wie  im  Let- 
tischen, oder  auch  die  Penultima,  wie  im  Polnischen,  zu  be- 
tonen, so  fest  im  Sprachgefühl  eingewurzelt  werden  kann, 
dass  sie  alle  historischen  Grenzen  überspringt.  Viel  schwie- 
riger, um  nicht  zu  sagen  unmöglich,  ist  es  zu  denken,  wie 
sich  ein  die  folgenden  verschiedenartigen  Typen  umfassendes 
Sprachgefühl  entwickeln  sollte:  (^)  aTron/tjow  (y  y  _>_ _),  (-)  dno- 

O/0l€V    (y  y  _  u),    (^)  O/oTf}'  (uo  u),    (*)  aTif/Jtl    (y  u  _),    (f)   ttTit/FTf 
(y  ü  o  u),     (^)   t/fr    (u  u). 

Zweitens :  wenn  der  recessive  Accent  als  nur  in  ur- 
sprünglich tonlosen  Wörtern  zu  Hause  gedacht  wird,  dann 
ist  der  Verbindungsweg   zwischen  Verbum  und  Nomen ,  wie 
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Bloomfield  selbst  zugibt,  auf  die  Vocativerscheinungen  be- 
schränkt. Dass  aber  das  wirkliche  Vorkommen  der  Enklise 
bei  den  Vocativen  in  Sanskrit  auch  noch  erheblich  weniger 
frequent  war,  als  es  nach  der  überlieferten  vedischen  Accen- 
tuation  den  Anschein  hat,  wird  durch  die  von  Whitney  Orien- 
tal  and  Ling.  Studies  II  318-340  vorgeschlagene  recht  plau- 
sible Erklärung  dieser  Erscheinung  gezeigt ;  hierauf  kommen 
wir  weiter  unten  zu  sprechen. 

Drittens:  wie  später  (a.  201  ff.?)  gezeigt  wird,  ist  der 
„recessive**  Accent  in  den  griechischen  Vocativen,  z.  B.  "Äyd- 
^it(.ivovy  keineswegs  sicher  als  Nachfolger  der  Tonlosigkeit 
zu  betrachten. 

Viertens:    es  ist  ein  Mangel  in  der  Wackernagerschen 
Auffassung  der  Sache,  und  noch  merklicher  bei  Bloomfield, 
dass  die  Enklisis  als  ein  reelles  Wesen  betrachtet  wird,  als  ein 
Ding  an  sich  im  Sprachgefühl,  das  als  solches  die  Fähigkeit 
besitzt,   sich  einen  Nachfolger  zu  erzeugen:   der  „recessive" 
Accent   wird  als  Nachfolger  der  Enklise,   gerade   wie   z.  B. 
Spiritus  asper  von  anlautendem  a,  behandelt.     Nun  ist  aber 
die  Enklisis  kein  bestimmtes  Element  des  Satzes,  wie  es  ein 
Laut  ist,  sondern  ein  Name  für  die  Erscheinung,  w^obei  ein 
Theil   des   Satzes    in    der  Aussprache   tonlos   gelassen   wird. 
Im  gewöhnlichen    grammatischen  Gebrauch   des  Wortes  hat 
es  freilich  Bezug  auf  einen  solchen  Theil  des  Satzes,  der  als 
ein  Wort  bezeichnet  wird;  das  heisst,   wird  als  Bezeichnung 
für   eine   Erscheinung    verwendet,   wobei   ein   Satztheil,    der 
unter  anderen  Umständen  die  durch  einen  Hauptton  verliehene 
Individualität  besitzt,   ohne  solche  Anerkennung  seiner  Indi- 
vidualität übergangen  wird.    In  der  Phonetik  des  Satzes  sind 
aber  die  vier  letzten  Silben  in  skr.  titikshämahäi  ebenso  sehr 
enclitisch  wie  die  Verbform  in  vigvä  ekasya  vinüdas  titikshate 
RV.  II,  13,  3;  die  zwei  letzten  Silben  ffFQo/iuOa  sowohl  wie 
die    zwei    letzten    in    dem   Lautcomplex   dvHQumovuva,     Die 
Silben  -/neOa   bilden  den  Rest  einer  Enklisis,    die  früher  das 
ganze    Wort   bedeckte:    *^(psQ0fx6ßa;    desgleichen    nva   den 
Rest   der   Enklise   ^-ßQwnoi'Tiva.     Das  Eintreten   des    „reces- 
siven"  Accentes  hatte  bloss   eine  Beschränkung  der  Enklisis 
zu  bedeuten.     Ob  der  neue  secundäre  Accent  auf  eine  Silbe 


der    früheren  'Enklitika    fällt    oder   nicht,    ist  lautgesetzlich 
gleichgiltig. 

Fünftens:    insofern    Bloomfield     also    den     'recessiven' 
Accent  als  Nachfolger  bloss    der  Worten  klisis    d.  h.  der 
Tonlosigkeit    vollständiger   Wörter  betrachtet,    lässt   er    dem 
Dreimorengesetze  nicht  die  Geltung  eines  allgemeinen  Laut- 
gesetzes; es  wird  ihm  zu  einem  syntaktischen,  nicht  zu  einem 
lautlichen  Element   der  Sprache,    da    er    seine  Wirkung  nur 
gewissen  Wortklassen  zulässt.     §  50  sagt  er  vom  recessiven 
Accent:  „it  excludes,  with  particular  care,  non-finite  forms  of 
the  verb  in  the  same  tense  System  and  in  evident  connection 
with  finite    forms,   exhibiting  thus  on  Greek  ground  a  most 
outspoken  character  as  a  grammatical  quality  of  finite  verbs." 
Wenn  er  dem  von  ihm  S.  62  behaupteten  Princip:  „the  reason 
of  this  phonetic   law  lies  within   the   province    of  phonetics, 
just  as,  e.  g.  the  rhotacism  which  changes  in  so  many  lan- 
guages  an  s  to  r"  consequent  gefolgt  und  seinem  augenschein- 
lichen Glauben   an   die  universelle   und  unfehlbare  W^irkung 
der  Lautgesetze  (vgl.  S.  31,  32)  treu  geblieben  wäre,    dann 
hätte  er  der  Wirkung  des  Dreimorengesetzes  keine    solchen 
Schranken  gezogen.     Warum    sollte    nicht    dasselbe    Gesetz, 
welches   ^avd^Qnmovnva   zu    äv&QionövTivu    und    idg.  jng-6m 
bheroimedhv  (ai.  yugdm  hharemahi)  zu  gr.  Cvyov  (ffgoipfßa 
machte,  auch  idg.  suddilös  {da.  svadiijän)  in  griech.  i^JtW 
umgeformt  haben  ?  oder  idg.  i^nepidhntos  (ai.  änapihitas)  in 
gr.  uvsni&EToc,  oder  idg.  nnepidhvtosio  (ai.  änapihitasya) 
in  gr.  avsniOkov,  oder  penk-epodes  (ai.  pdncapadas)  in  Tjsvrf- 
noösg?    Dass  Wörter  von  drei  oder  mehr  Silben  schon  vor  der 
Zeit  der  Trennung  in  der  Grundsprache  existierten,  und  dass 
einige  von  diesen  vor  der  Antepaenultima  betont  waren,  wird 
natürlich  zugegeben.    Wenn  nun  in  dem  Einzelnleben  der  grie- 
chischen Sprache  ein  Lautgesetz  die  möglichst  weite  Zurück- 
ziehung des  Hauptaccentes  auf  die  Antepaenultima  bestimmte, 
warum    sollte    nicht    dieses    Gesetz    den    neuen    secundären 
Accent    denjenigen    Wörter,    deren    drei    oder    mehr    letzte 
Silben  tonlos  waren,  ebenso  zuweisen,  wie  denen,  deren  sämmt- 
liche  Silben  tonlos  waren? 

Ja  man  kann  hier  fragen  —  und  damit  komme  ich  auf 
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den  oben  (S.  3)  angedeuteten  Modificationsvorschlag  —  ob 
es  überhaupt  nöthig  sei ,  eine  so  radicale  Verdrängung  der 
betonten  Yerbalformen  der  Nebensätze,  wie  sie  Wackernagel 
statuiren  wollte,  anzunehmen.  Unseres  Erachtens  müsston 
z.  B.  in  der  historisch (^n  vorliegenden  Form  (f>fQoif.ie^a  so- 
wohl das  ursprüngliche  ^cfsooiinfda  der  Nebensätze  als  auch 
das  ganz  accentlose  *(ffomititl)a  der  Hauptsätze  zusanmien- 
fallen.  Dasselbe  gilt  von  allen  drei-  und  mehrsilbigen  Formen 
des  Verbum  finitum,  sowie  auch  von  den  zweisilbigen  mit 
langer  Ultima  in  der  der  altindischen  ersten  entsprechenden 
Praesensclasse,  welcher  (pbQw  angehört  und  welche  ja  die 
weitaus  grösste  Zahl  aller  im  Griechischen  vorkommenden 
Praesensbildungen  umfasst.  Ja  die  Zusammenfälle  erstreckten 
sich  sogar  noch  weiter:  bei  allen  ursprünglichen,  das  Verbal- 
sufiix  -0-,  -e-  betonenden  Praesensbildungen  der  o-Conjugation 
participirten  daran  die  vier-  und  mehrsilbigen  mit  Hinzu- 
kommen der  langen  Endsilbe  habenden  dreisilbigen  Formen, 
z.  B.  XiTJOiutd^aj  Xmoiutjv,  von  Fünfsilbern  (foßsoLa&a  {=  ^'(fo- 
ßbof-ieda  und  *(poßwub&a).  Dass  dies  ein  mächtiger  Hebel 
sein  musste,  um  bei  den  Verhältnissen  der  Doppelformigkeit 
von  kinoi/Li&v  und  ^hnoT/nei^^  JtJooyf  und  ^öföoQy.s  die  Aus- 
gleichung gerade  zu  Gunsten  der  mit  (ffgoiiuy,  (ftooic  gleich 
aussehenden  Bildungen  herbeizuführen,  ist  klar.  Das  hier- 
nach sich  ausbildende  Princip  mochte  es  denn  auch  wohl 
mit  sich  bringen ,  dass  gelegentlich  auch  einige  ursprünglich 
haupttonige  Formen  der  Nebensätze  wie  Hjiti  und  nlda  sich 
im  Sprachgebrauche  befestigten,  weil  man  solche  eben  mit 
den  Hauptsatzformen  läoi^  *idäot  (wäoi)  derselbe  Paradig- 
mata auf  gleiche  Linie  zu  stellen  lernte,  und  dass  endlich  diesen 
sogar  noch  Neubildungen  in  accentueller  Hinsicht,  wie  linft', 
iS/Liev  für  ursprüngliche  *//<tV  und  enkl.  ^i^itv ,  *iöjLa'r  und 
enkl.  idusv  sich  anschlössen. 

Es  wird  der  Zweck  dieser  Untersuchung  sein,  folgende 
Punkte  zu  erweisen : 

1)  Die  ursprünglichen  Erscheinungen  des  reces- 
siven Accentes  sind  die  Wirkungen  eines  lautlichen,  das 
ganze  Sprachmaterial  beherrschenden  Gesetzes. 

2)  Die  Ausbreitung   der   neuen  Accentuation  auf  dem 
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Wege  der  Analogie  fand  von  Fall  zu  Fall  und  nicht  als  ein 
abstractes  Princip  statt. 

3)  Das  sichtbare  Resultat  der  Wirkung  des  genannten 
Gesetzes  war  die  Entwickelung  eines  Accentes ,  der  auf  die 
Stelle  im  Satze  fiel,  wo,  vom  Ende  eines  Wortes  oder  einer 
mit  einem  Worte  lautlich  gleich  geltenden  Wortgnippe  ab- 
gezählt, drei  nach  einander  folgende  Moren  (beziehungsweise 
bei  trochäischen  Endungen  mehrsilbiger  Wörter  vier 
Moren)  ^  tonlos  sind. 

4)  Die  Entstehung  des  recessiven  Accentes  lässt  sich 
am  besten  erklären  durch  die  Annahme  eines  secundären,  später 
theilweise  zum  Haupttone  entwickelten  Accentes,  der  regel- 
mässig auf  die  drittletzte  Mora,  in  trochäisch  endenden  Mehr- 
silblern  auf  die  viertletzte  Mora  fiel.  ^  Ich  gehe  so  weit  und 
nehme  diesen  Nebenton  für  jedes  spondäische,  iambische  oder 
polysyllabische  Wort  an.  Die  Aenderung  von  *-l  (psQo/LuOa 
in  (pfQÖufOa  kann  nicht  als  eine  plötzlich,  ohne  Vorstufe  ein- 
tretende gedacht  werden.  Es  muss  eine  Mittelstufe  existiert 
haben,  worin  der  alte  indog.  Accent  und  der  neue  Dreimoren- 
accent  mit  schwankendem  Gebrauch  je  nach  Massgabe  der 
Satzverbindung  in  einer  Art  Gleichgewicht  neben  einander 
standen.  Der  Neben  ton  siegte  immer  in  Wörtern  wo  die 
drei  (resp.  vier)  letzten  Moren  von  alters  her  tonlos  waren: 
Z.  B.    \4ydfiSf.ivov   statt  ^'Ayaf^i(f.ivov,  avtniyLXrjTOc  statt  *rtv-.   — 

Ganz  in  derselben  Weise  siegte  er  in  Wörtern,  wo  der  grund- 
sprachl.  Accent  zwar  dem  Wortende  näher  als  an  der  Stelle 


*  Es  ist  bezweifelt  worden  (vgl.  Bloomfield.  Am.  Journ.  IV.  49), 
ob  hier  von  einem  Lautgesetze  <lie  Rede  sein  kann,  da  ein  Lautgesetz 
sich  wahrscheinlich  nicht  mit  Silbenzählen  („count  the  Rvllables")  ab- 
geben würde.  Wir  wissen  aber  nicht  inwiefern  das,  was  die  En- 
klisiH  in  fpfQ6,uf9a  auf  die  zwei  Endmoren  beschränkte,  e>was  anderes 
hätte  sein  können  als  ein  Lautgesetz.  Hier  ist  eine  einfache  Thatsache 
der  Sprache;  warum  nicht  die  vier  letzten  oder  die  letzte  allein?  Oder 
ist  vielleicht  irgend  ein  „eternal  fitness"  in  der  Vertretung  der  Enklisis 
durch  drei  Moren,  welches  der  feine  Sinn  der  klassischen  Sprachen 
entdeckt  und  zu  Ehren  gebracht  hat  ? 

2  Die  Anregung  dieser  Untersuchung  war  eine  in  den  Vorlesungen 
vom  Herrn  Prof.  Osthoff  im  Winterseraester  1882/83  ausgedrückte  der- 
artige Vermuthung. 
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des  Nebentones  lag,  aber  durch  die  jeweilige  Stellung  des 
Wortes  im  Satztakte  abgeschwächt  wurde ;  wie  in  TsoosQsoxal' 
dfxa  neben  dem  rtaoaQec  y.al  di-y.a  ^  welches  ebenso  gut  eine 
Thatsache  der  Sprache  war.  TeannQfcy>ulihy.a  mit  tonlosem  dty.a 
entstand  in  der  gleichen  Reihe  mit  TQioxaidsy.u ,  TierTexul- 
dfxa,  InrayuiSsya.  Ebenso  vertritt  thooi  statt  ^slnooi  (vgl. 
unten)  ein  aus  der  Reihe  tqsTc  aal  siy.oGt,  ntvrt  xal  naooi,  ^|  aal 
shooi  u.  s.  w.  entstandenes  tonloses  oder  tonschwaches  ^tunat. 
In  diesem  Zustand  des  approximativen  Gleichgewichtes  standen, 
wie  ich  mir  denke,  die  Accente  kurz  vor,  vielleicht  noch  in 
der  historischen  Periode,  und  daraus  könnte  sich  das  Fehlen 
eines  bedeutenden  Einflusses  auf  den  Vocalismus  erklären; 
während  der  historische  Vorgänger  des  griechischen  Accentes, 
der  indogermanische,  sowohl  wie  sein  Nachfolger,  der  neu- 
griechische Accent  bekanntlich  eine  wichtige  Rolle  in  diesem 
Bezug  gespielt  hat. 

Das  neufranzösische  scheint  gerade  gegenwärtig  in  einem 
solchen  Uebergangsstadium  begriffen  zu  sein;  der  ererbte 
Wortaccent  auf  der  letzten  vollen  Silbe  weicht  vor  einem 
neuen  System,  welches  nicht  ganz  leicht  zu  bestimmen  ist. 
Vgl.  Alexander  Ellis  Transact.  Philol.  Soc.  (London)  1873-74, 
pp.  113—164  „On  the  Physical  Constituents  of  Accent  and 
Emphasis."  Ein  Versuch  zur  Feststellung  bestimmter  Regeln 
ist  von  Charles  Cassal  a.  a.  o.  pp.  260  ff.  gemacht  worden. 
Während  die  Berichte  der  Beobachter  jetzt  beträchtlich  aus- 
einandergehen, war  unter  den  Beobachtern  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  Endsilbe  allgemein  als  Accentsilbe  angenommen. 
Vgl.  Ellis.  a.  a.  0. 

In  dem  attischen  Dialekt  siegte  der  neue  secundäre 
Accent  nur  theilweise,  während  das  Lesbische  ihm  in  allen 
Formen,  wo  er  eingetreten  war,  den  Vorzug  gewährte,  so 
dass  kaum  eine  Spur  der  grundsprachlichen  Betonung  ge- 
blieben ist;  vgl.  weiter  unten  S.  24  f.  Die  Strenge,  mit 
welcher  diese  Regel  durchgeführt  wurde ,  sieht  man  daran, 
dass  auch  der  Artikel,  dessen  „Proklisis"  ihm  zu  einem  Theil 
des  folgenden  Wortes  macht ,  einen  Accent  erhalten  kann : 
so  lesb.  ij  Of]  =  att.  rj  otj  u.  s.  w.  vgl.  Joh.  Gramm.  Corn. 
Cop.  Aid.  244  b. 
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.Die  Eutwickelung  des  Nebentoncs  zum  Hauptton  hat 
eine  J'arallele  in  der  französischen  Accentuation  germanischer 
Fremdwörter.  Vgl.  Behaghel  Zs.  für  rom.  Philol.  I  468,  der 
hier  die  allgemeine  Regel  behauptet,  welche  nach  einer,  wie  ich 
höre,  von  Behaghel  aoceptierten,  von  Prof.  OsthofF  mündlich 
vorgeschlagnen  Modification  folgende  Formulierung  enthält: 
das  Französische  legte  den  Ton  auf  die  früher  nebentonig 
gewesene  Silbe  des  germ.  Wortes,  aber  in  gewissen  Substan- 
tiven „leichtwichtiger  Ableitungssilbe"  blieb  der  Ton  auf  der 
haupttonigen  Silbe.  Beispiele  sind:  äleman  —  allemdnd;  bi- 
ivaht  —  hivdc ;  speriväri  —  epervier;  hähersack  —  havresdc ; 
hertdri  —  herdier  (altfr.);  hölwerk  (mhd.)  —  boulevdrd,  vgl. 
ital.  baludrdo ;  Sträzburc  —  Estrabort  (altfr.);  heriherga  — 
ital.  alhergcij  albergo,  afrz.  herberge,  herbere^  nfr.  auherge. 

thröscela  —  altfr.  trdsle,  nfr.  trale ;  stüpßla  -  estoble; 
hdvan  —  Jidfne,  u.  s.  w. 

Diese  Auffassung  von  einem  Gleichgewicht  oder  Schwanken 
zwischen  dem  indogermanischen  und  dem  secundären  Accent 
im  Griechischen  basiert  sich  auch  nicht  allein  auf  allgemeinen 
Analogien,  sondern  ist  eine  überlieferte  Thatsache  der  Sprache. 
Wie  verstehen  wir  sonst  die  Aussprache  der  Lautgruppe 
ävd-fKOTToi'Tira  mit  ihren  zwei  Accenten?  In  S(')Lhxd  eioiv  =-- 
idff.  duddekhn  snti  (ai.  dvadaca  santi)  sehen  wir  den  alter- 
erbten  Accent  beibehalten  und  daneben  den  Secundäraccent 
stehen.  ö(odexa  tioa  ist  lautlich  blos  ein  Wort;  "^arsTitOsrog 
mit  zwei  Accenten  wäre  ein  ähnlicher  Fall;  darüber  weiter 
unten. 

Nach  dem  Beginn  der  Untersuchung  fand  ich,  dass  die 
Theorie  von  der  Entwickelung  des  Hauptones  aus  einem 
Nebenton  schon  vor  langem  von  Curtius  ausgesprochen  war; 
obwohl ,  meines  Wissens ,  wieder  er  noch  irgend  ein  Anderer 
weitere  Anwendung  oder  Bestätigung  derselben  versucht  hat. 
Vgl.  Fleckeis.  Jhrb.  1855  S.  342:  „Man  hat  es  längst  er- 
kannt, dass  die  griechischen  Grammatiker  ihren  Acutus  nicht 
so  wohl  auf  die  einzig  betonte  als  auf  die  letzte  betonte  Silbe 

eines  Wortes  setzen Das  skr.   äbharcunahi  wird   von 

dem  gr.  tfffQo/LisBu  sich  nicht  absolut,  sondern  nur  relativ  im 
Ton   unterschieden   haben.     Der   sanskrit.   Hauptaccent  ward 
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im  Griechischen  zum  Nebenaccent  und  umgekehrt  der  skr. 
Nebenaccent  zum  Hauptaccent". 

5)  Folgende  Regeln  für  die  Entstehung  des  griechischen 
(attischen)  aus  dem  indogerm.  Wortaccent  werde  ich  hier 
festzustellen  versuchen: 

I.  Monosyllabische  Formen  und  disyllabische  mit  kurzer 
Endsilbe,  d.  h.  alle  Formen,  wo  der  Secundäraccent  nicht 
eintreten  kann,  erhalten  den  ererbten  Accent  intact.  Sämmt- 
liche  anderen  Formen  werden  nach  folgenden  Regeln  behandelt. 

IL  Wenn  der  grundsprachliche  Accent  weiter  zurück 
lag,  als  die  Stelle  des  Secundäraccentes  war,  so  erhalten  sie 
den  Secundäraccent. 

III.  Wenn  der  grundsprachlichc  Accent  auf  derselben 
Stelle  mit  dem  Secundäraccent  lag,  bleibt  er. 

IV.  Daktylisch  ausgehende  Oxytona  werden  zu  Paroxytona. 

V.  Lag  der  grundsprachliche  Accent  dem  Wortende 
näher,  als  die  Stelle  des  Secundäraccentes  war,  dann  tritt 
ein  Schwanken  ein,  das  später  zu  Gunsten  einer  der  beiden 
Accentuationen  ausfällt.  Die  Gründe  der  Entscheidung  werden 
bei  einigen  Formen  zu  bemerken  sein,  bei  anderen  nicht. 


I.    Monosyllabische   Formen    und    disyllabische   mit 
kurzer  Endsilbe  erhalten  den  ererbten  Accent  intact. 

A.  Monosyllabische  Stämme  der  dritten  Declinatiou. 

Eine  Vergleichung  der  wechselnden  Betonung  in  novc, 
Tiodfjg  etc.  und  ähnlichen  Wörtern  einerseits  mit  der  mono- 
tonen Gleich mässigkeit  anderer  wie  "ElXrjv,  "EXXrjvoc^  deren 
Accentuation  nach  den  starken  Casus  ausgeglichen  ist,  und 
andererseits  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskr.  zeigt, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Rest  einer  alten  idg.  Flexions- 
weise zu  thun  haben.     Vgl. : 

Titöq  (dor.)  skr.  päd  Idg.  pots 

Tioddg  padds  p  (e)  d  6  s 

770  J/  padi  p  (e)  d  i 

Tiöda  pddam  pödm 

7?  ödf-Q  pädas  podes 

71  od  10  V  pa  dam  p  (e)  dorn 

7ionl{y)  patsü  p(e)tsü 
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vuvg 

skr. 

7läÜS 

id.  ndus 

vr^og 

nävös 

näuos 

vrj'i 

nävi 

näui 

vija 

ndvam 

nduf^i 

u.  s.  w. 

u.  s.  w. 

u.  s.  w. 

Zsvg 
Aiog 
Au 

Dijäüs 

divds 

divi 

AiuL 

dwarn  u. 

s. 

w. 

öxfj 

vdk 

nnog 

OTIL 

vdcds 
väd 

6  na 

vdcam  u. 

s. 

w. 

^ivg,  /Livng,  skr.  mUsh  'Maus;  ffXo'^,  ffkayog  'Flamme, 
skr.  bhrd^',  hhräjäs,  bhräji  {(fXnyi)  'Glanz';  /i^ovc,  ß(k,  ßf^og-, 
gäüs,  ydrn^  genit.  gos,  gdvas  etc. 

di'TJg^  dvdQog,  dvtQa^  dvtosg^  skr.  7id,  näras  (unurspr.),  acc. 
ndram,  ndras  (nom.  pl.). 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  klar,  sohald  man 
zugibt,  dass  das  Lautgesetz  der  drei  Moren  ursprünglich  das 
Nomen  sowohl  wie  das  Yerbum  traf;  gerade  wie  dem  tan  er- 
laubt wurde,  seinen  ursprünglichen  Toncharakter,  d.  h.  die  Ton- 
losigkeit,  beizubehalten,  so  war  es  dem  nndog  gestattet,  seinen 
Accent  beizubehalten,  undausdemselbenGrund;  beide 
Formen  fielen  ganz  innerhalb  der  nächsten  Schuasweite  des 
neuen  Accentes.  Es  könnte  sich  kein  Nebenton  auf  no^ng 
entwickeln    um    dem    indogermanischen  Accont   den  Vorrang 

streitig  zu  machen. 

*n6dog  hätte  wohl  nach  node^  nodtg  entstehen  können, 
wie  in  den  meisten  Nominibus  geschehen  ist,  ist  es  aber  nicht 
geschehen.  Die  dreisilbigen  Formen  fanden  aber  mehr  Ver- 
anlassung zu  einer  Ausgleichung,  da  der  Trieb  dazu  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  Bekräftigung  erfuhr,  entweder  durch  den 
secundären  Accent  oder  durch  das  noch  unten  zu  be- 
handelnde Gesetz,  *_uu<_uu,  z.  B.  doTr}(j,  doTt^og  st. 
*aoTe(j6g ;  shiov,  nmvog  st.  *ehov6g ;  6(f^vg  (skr.  hhrüs) ;  o(f(}Vog 
st.  *0(f)()v6q  (skr.  bhriwds);  Tiurrj^^  Tiur^dot  st.  *7iar(>aa/ (?),  vgl. 
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T()i(iL^  (=  trisliü)^  welches  als  Disyllabicum  vielleicht  den 
alten  Accent  beibehält.  Eine  Spur  eines  alten  Accent- 
wechsels  bei  den  /a-Femininis  (vgl.  unten)  wird  gerade  bei 
den  Disyllaben  (.da  /Luäg,  lu  lag  bewahrt;  vgl.  J.  Schmidt, 
Kz.  XXV  36.  Dass  die  monotone  Accentuation  der  o-Stämme 
im  Skr.  und  die  natürliche  und  leicht  erklärliche  Neigung, 
den  Accentwechsel  in  anderen  Stämmen  auf  die  Oxytona  zu 
beschränken,  keineswegs  den  zur  Zeit  der  Sprachtrennung 
existierenden  Zustand,  sondern  eine  einzelnsprachliche  Ent- 
wickelung  vertritt,  beweisen  bekanntlich  die  zahlreichen 
Spuren  von  Accentwechsel  im  Germanischen  (vgl.  S.  23),  der 
noch  beibehaltene  Accentwechsel  im  Litauischen  und  im 
Russischen  (vgl.  Kayssler  Lehre  v.  russ.  Acc.  18  ff.),  Spuren 
eines  weiter  reichenden  Accentwechsels  im  Skr.  selbst  w^ie 
pdnthäs  :  pathihhis  :  pathds  (vgl.  Job.  Schmidt  Kz.  XXVII 
iMO  ff),  mdnthäs :  mathibhis  u.  s.  w.,  pümänsam:  pmiisd  u.  s.  w., 
ydJcrt:  yahids ;  rdkrt:  gahids,  die  Flexion  der  Zahlwörter 
C  Whitney  §483),  einige  Ueberreste  wie  mdfius  :  manaü  (RY , 
dreimal  neben  mdnau  zweimal,  Lanman  411);  dakshina- : 
dakshitid:  dakshine  (Laum.  358),  ddru  (Jo^^i;):  dros ;  sdnu: 
snos;  dsikm:  asikniyd  (Lanm.  368),  vgl.  ayvia^  dyvidc,  dyvtä 
X.  r.  Ä.  Choerob.  407,  27  u.  a.,  die  meistens  paroxyton  accen- 
tuirten  Infin.  auf  -ase:  jivdse^  dohdse,  tujdse  u.  s.  w.  (Wh. 
§  973)  neben  mdnas,  mdnase  u.  s.  w.  und  zahlreiche  isolierte 
Casusformen  wie  vdktum  :  uktvd;  ydshtum  :  ishtvd;  hantum  : 
hatvd  u.  8.  w.  (vgl.  Bopp  vergl.  Gramm.  III  §  861),  satnand 
(samana-),  naktayd  (ndkta-) ,  madhyd  (mddhya- ^  fisooog)^ 
ubhayd  (ublidya-),  idtardt  (üttara-),  sandt  (sdtia-,  a'o^),  vgl. 
Lanm.  358  u.  ö. ,  Kluge  Kz.  XXVI  92  f.  Die  skr.  Nom. 
agentis  auf  -tar-  bewahren  Spuren  eines  alten  Accentwechsels 
in  der  Entwickelung  zweier  Flexionssysteme,  die  meistens, 
aber  nicht  immer  (Whitney  §  1182''),  einem  syntaktischen 
Zwecke  dienstbar  gemacht  werden.  So  lassen  sich  ved.  dä- 
tdram  und  ddtaram  (RV.  IV  31,  7)  in  Bezug  auf  Accent 
mit  gr.  dcorrj^u  und  öwTo^ja  vergleichen.    Weiter  zeugen  nach 


^  Auf  diese  Beispiele  des  eben  genannten  Gesetzes  machte  mich 
der  Herr  Prof.  Brugmann  durch  briefliche  Mittheiiung  aufmerksam. 
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meiner  Ueberzeugung  gr.  Ueberreste  wie  /nfjvfjo  ^  l^tTjTQoc^ 
dessen  Nomin.  einen  älteren  Accent  aufweist  als  skr.  matd 
und  germ.  möäur-  (vgl.  Möller  PBb.  V  518);  Lit.  hat 
noch  tnöte  neben  inote ,  aber  nur  duktc  (^diihitd)  (Kurschat 
§  748);  die  Yerschiedenheit  f-irjxtjo^  nuTtjg  ist  eher  als  alt  zu 
denken,  denn  die  Gleichheit  rnätd,  pitd ;  möädr-,  faädr-.  Das 
Schema  %idta,  niätür,  mCitdras  {-nrji^nc):  pitd,  pitih%  pitdras 
(naTfoeg)  glich  sich  durch  Aenderung  in  mätd  aus.  Gerade 
so  wurde  noch  im  class.  Skr.  das  Schema  2)dnca,  pancdbhis, 
pancandm;  ndva ,  navdhhis  u.  s.  w. ;  dd^a  j  dardbhis ;  sapid^ 
saptdbhis^  saptändni  :  ashtd^  ashtdhhiSj  ashtändm ,  durch  das 
Eintreten  von  sdpta,  dshta  ausgeglättet.  Aehnlich  wurde  im 
Dorischen  hpfjärrjo  {hhrdtä,  germ.  hropar)  zu  (f>oärtj(}.  Anecd. 
Ox.  I  3-! 6, 16  nach  7rr<r//(y,  narsüi-g;  blieb  aber  im  Att.  wo  es  die 
I^edeutung  eines  Vervvandtschaftswortes  verlor,  unverändert. 
Aehnlich  lehnte  sich  dvydrrj()  {diihitn),  dryarf^jeg  {duhitdras) 
an  firjzrjij^  fn]T&i}tg  an;  noch  ein  fem.  Verwandtschaftswort 
mit  recessivem  Accent,  das  gleichfalls  auf  *&vynr7J()  gewiikt 
haben  könnte,  ist  Hidrrjo  (tu'ar&o&g  oder  ftvurf^Fg?  vgl. 
Chandler  Greek  Accentuation  §  672),  skr.  ydta  (?). 

yvov  y.vv6g  lialte  ich  auch  für  älter  als  guvd,  günas^  vgl. 
Osthoff  PBb.  III  74;  Fick  Gott.  Gel.  An.  1880  S.  424. 
Eine  Ausgleichung  nach  dem  Vocativ  xi'or  scheint  mir  un- 
wahrscheinlich.    Aehnlich  ist  freilich  di'uo  (t)ro),  skr.  duvd. 

Die  einzigen  Casus  der  mosyllabischen  Stämme  wie 
Ttovg,  TTodng,  riif',  (hng  k.t.X.  die  fähig  waren,  den  Nebenton  zu 
empfangen,  waren  die  genit.  du.  und  pl.,  und  bemerkenswerth 
ist  es,  dass  gerade  allein  in  diesen  Casus  die  Accentiiations- 
ausnahmen  {7i(ui)((tr  u.  s.  w.)  erschienen,  welche  für  gewisse 
Wörter  die  Granimaliker  fast  einstimmig  bezeugen.  Der 
Accent  des  homerischen  Wortes  x^(>,  y.ri(jog  wird  von  Brug- 
mann  Stud.  IX,  296,  Anm.  für  eine  Fiction  der  Grammatiker 
erklärt,   die   es    als  Contraction   aus  x/a(>  auffassten  und  die 


^  Für  das  Att.  ist  (pqacqq  die  einzig  authentische  Betonung;  Choer. 
Sf^,  1 ;  B.  A.  992,  11;  Choer.  820,  10;  Anecd.  Ox.  I  346,  16  (Lent«,  Herod. 
I  47,  *23).  (fQartjg  findet  man  Et.  Mag.  799,34  und  vielfach  in  hdschr. 
und  modernen  Lt-xicis. 


t 


Analogie  von  ?Jo,  ^(jog  {=  m())  anwandten.  Dass  die  Aus- 
nahmen, Trag  ^  TravTfov  ^  SjLiwg^  df.i(o(ov  u.  s.  w.,  eine  speciell 
attische  Eigerithümlichkeit  sind,  dürfen  wir  daraus  vermuthen, 
dass  sie  dem  dorischen  Dialekt  fehlen;  vgl.  Apoll.  Dysc.  De 
adv.  581,  21  (Bekk.),  De  pron.  22  B  (Bekk.).  Paraphilos 
verleugnet  sie,    ausser  für  rtVwv,  ganz;    Schol.  Ven.  N.   103. 

Ueber  diese  Erscheinung  hat  ausführlich  gehandelt,  aber 
ohne  greifbare  Resultate,  Misteli  Kz.  XIX  91  —  103,  104. 

Sämmtliche  von  den  Grammatikern  erwähnten  Fälle,  in 
welchen  die  Ausnahme  zutrifft,  sind:  ödg,  df.uüg^  6wg  (x^«^, 
x(>äroc),  naTg,  orjg  (osvg  Choer.  453,  24),  Tgojg,  ffiog^  (paig.  Hg, 
nag.  Davon,  so  weit  ich  sehe,  wird  ovg  nur  bei  Joh.  Alex. 
19,  30  (Dind.)  =  Lentz  Herod.  I  429,  6  erwähnt;  und  (fwg 
bei  Arcad.  132,  11  (Bark.).  Die  anderen  haben  mehr  Au- 
torität. Der  Accent  von  rivojv  (rlg,  rivog.  x.r.A.)  hängt  mit 
der  Bedeutung  zusammen;  und  nag,  tiuvtmv  wird  wohl,  wie 
Joh.  Alex.  Tov.  nfx{}.  18,  32  gesehen  hat,  der  Analogie  der 
Partie,  wie  ßdvKov  ovdvKov  gefolgt  sein.  XdiDv  (gen.  sg.  Xäog) 
erkannten  die  Grammatiker  selbst  als  von  einem  disyllabischen 
Stamm;  Choer.  454,  6  (Gais.),  Joh.  Alex.  Tov.  nag.  19,  1 
(Dind.). 

Die  neun  anderen  in  Betracht  kommenden  Formen 
zeichnen  sich  alle  durch  einep  langen  Stammvocal  aus;  vier 
davon  gehen  auf  disyllabische  Stämme  zurück,  und  werden  sich 
also  im  gen.  und  dat.  sg.  und  dat.  pl.  wohl  erst  secundär 
nach  der  Betonung  der  echt  monosyllabischen  Stämme  ge- 
richtet haben :  öddwv^  daiöwv  (Hom.) ;  wtwv^  ovarog  (Hom.)  = 
^  oiis'^-tos^  got.  ausöy  vgl.  6v6/iiaTog  =  skr.  nämatas\  naTg  = 
na'i'g^  Vgl.  Meister  z.  gr.  Dialektol.  1  ff.;  (f'wg,  cpaog'^  (pwdcov^ 
(puiiösg  Hippoc.  u.  a.,  —  vielleicht  auch  nfjärcDv  Hom.  yfjdarog 
xgdara  u.  s.  w.  So  werden  (pwö(üv  und  daöiuv  bei  Arcad. 
134,  17  und  Choerob.  453,  1  (Gais.)  erklärt;  so  auch 
naldmvy  öaöißv  ^  >i()är(ov  bei  Joh.  Alex.  Tor.  na(j.  18,  23  ff. 
Wir   sehen   aber  nicht  ein,    warum    diese    Erklärung    nicht 


*  Ueber   Spuren   eines   ursprünglichen  Accentwechsels    in   oms^- 
^g\.  Noreen  Pßb.  VII  441. 

Wbeeler,  Der  griechische  Norninalaccent,  2 


f 


f^ 
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ebensogut  *cTaJoc,  *7TnT^og  etc.  (vgl.  ijoog,  rjoiov  =  t'aoog  etc.) 
verlangen  würde. 

Weiter  ist  zu  beachten,  dass  die  Wahl  des  recessiven 
oder  seciindären  Accentes  in  folgenden  Formen  Gelegenheit 
lur  Bedeutungsunterscheidung  bot:  xoanrn-  gegenüber  n^tauZv 
von  xcxiroc  vgl  Choerob.  II  453,  80.  Arcad.  134,  16;  dfiumv 
gei^nüber  öfUfmr  von  dimoL,  vgl.  Job.  Alex.  18,  18;  T(Miiwv 
gogi^nübcr  T(mu»¥  von  TouKii\  vgl.  Job.  Alex.  a.  a.  o.; 
fnirwr  gegenüber  «jpoiroTr  von  qtoc  'Mann*;  ^wwr  gegenüber 
CKuMv  von  »tftijy,  Job.  Alex,  a,  a,  o.  Möglich  ist  es,  dass 
wir  hier  theilweise  (e,  B.  ^mmw)  mit  blossen  Grammatiker- 
difteleien  lu  tbun  haben. 

IMe  sogenannten  'synkopierten  Formen  ai^poc,  ^utoo^ 
«*  8,  w,  behalten  re*jelrecht  die  alte  Betonung  bei.  Die 
ursprünglichen,  nach  Muster  der  schwachen  Formen  gebildeten 
ttrdKofi  (st  lirMj«),  «ntmc  (st.  aritjf^^  »vyaroa  (sL  ^t;;arfoa), 
^ptr€i9^  (st.  ^i^iwrfW^,  Ji^itrjon  (st.  Jr^injTHMt)  U.  s.  w. 
werden  nach  dem  Schema  wot'i;  jtoSog  Tindu  etc.  betont,  jrvrat- 
imjEc\  )*t'»Wiwt  (dor.X  ytmiiug  (dor.)  haben  einen  alten  Accent, 
der,  wie  ihTwriMi?»  nach  alter  Erklärung  A«  rijr  arrfxJoo- 
^iijr  r»5r  ovyj'fwatcttr  r%  TtarjK»^  ätrdoog  ttfjroog  (Job.  Alex. 
10,  20)  bewahrt  geblieben  ist. 

B.  Unflectirte  disyllabische  Formen    (mit  kurzem  End- 
vocal). 

Die  flectirten  Formen  müssen  streng  von  den  unflectirten 
geschieden  werden,  da  jene  den  Störungen  durch  Ausgleich- 
ungen und  Eintreten  des  Secundäraccontes  mehr  ausgesetzt 
sind;  die  unflectirten  dagegen  sind  in  der  I^ge,  die  grund- 
sprachliehe  Betonung  festzuhalten.     Vgl. 

iVfx«,  skr.  dd^a,  got.  Unhun^  ahd  zehan,  idg.  de  km 
oder  dSkint]  das  -i>-  von  alban.  diti^  weistauf  betontes -e- 
(G.  Meyer  Alban.  Stud.  II  70). 


*■  Die  Eodang  -ouro,-  gleicht  lat  -ieis  in  gtnUrieis  (Carf.  Kz. 
I¥  S16).  Dm»  -mt-  muas  aber  ein  id^.  ai  wegen  böot  ßari^xm  Tertreten, 
da  ein  diixjll.  -«-  aieonals  im  Boot,  su  13  wird  (Meister  I  240).  Dank- 
bar ist  eine  MiaelraBg  von  zwei  Stamaien,  die  ein^n  alten  Ablaat  ä{ß):äi: 
i  Iwben;  Tfl.  skr.  jmttibä  ^Mutter*. 
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oy.riü^  skr.ashtd  (vgl.  asiitdpad);  Alban.  ^f^^t?  spricht  für 
oxyt.  ok^tö  (G.  Meyer  Alban.  Stud.  II  66). 

ntvTt,  skr.  pdnca^  got,  ßmf^   as.  ags. /(/",   idg.  petik^e, 

tTita^  ved.  saptd,  got.  ahd.  sibun,  as.  sibun,  Alban. 
Ma-te  weist  auf  oxyton.  idg.  septiji  (G.  Meyer  Alban.  Stud. 
II  64  ff.).  Oöthoff  M.  U.  I  97  ff.  »teilt  die  Vermuthung 
auf,  dass  der  Accent  in  der  class.  Sprache  (sdpta)  auf  Grund 
des  Vocalismus  für  den  älteren  zu  halten  sei;  dagegen  hat 
G.  Meyer  Alban.  Stud.  II  64  f.,  wie  ich  glaube,  mit  Hecht, 
das  höhere  Alter  der  ved.  Betonung  vertheidigt.  Ich  mache 
auch  auf  die  stetige  Betonung  saptw-  in  den  Bahuvifhicom- 
positis  sowohl  der  späteren  als  der  ved.  Sprache  aufmerk- 
sam; vgl.  saptdcakra-^  »aptdfju^  ^  saptufjarMi- f  mjMvulhM' 
u.  8.  w.  AVie  die  späteren  Betonungen  »dpta,  dshfa  »ich 
leicht  erklären  lassen,  habe  ich  f$chon  8.  16  gezei^.  FalU 
*'&7iTdv  aus  sej)it}t  entstanden  wäre,  hätte  e»  in  Bezug  auf 
Auslaut  unter  allen  Zahlwörtern  vereinzelt  dagestanden  und 
könnte  somit  leicht  dem  Einftus  von  frrni,  dlyut  (oxu/ß)  unter- 
legen sein.  Aehnlich  bildeten  sich  Gruppen  im  einzelsprach- 
lichen Leben  in  Skr.  (class.)  sdpta ^  dshta,  ndm,  däm;  got. 
^hun,  ntun,  taütun;  lat.  Septem,  tiorem,  decem,  odtm-;  lit 
septpd,  asztunl,  detcym;  air.  secht  n-,  ocht  n-,  not  n-,  deich  n- 
und  sonst    Ygl.  auch  herakl.  oxW,  irrta  nach  Inja, 

f  ri,  skr.  Ott   überaus',  avest.  aiti,  lat.  et,  air.  aitlt-   re-'. 

pfonoi  (adv.),  skr.  mddhye, 

iv^a  da,  damals,  darauf,  skr.  ddha  'da,  damals,  da- 
rauf, jetzt'.  Die  Ablautsverschiedenheit  (vgl.  de  Saussure 
Syst.  prim.  280  Anm.)  ist  dieselbe  wie  in  skr.  sma,  gr.  ubp  und 
gr.  (thess.)  aa;  skr.  rdm,  gr.  Y.tv  und  gr.  x«  (Joh.  Spitzer 
Lautl.  d.  arkad.  Dial.  8,  Osthoff  Perf.  342  f.);  gr.  ai  und  -v 
in  ndv'v,  skr.  avest.  u  (Osthoff  Perf.  331  f.).  svda  =  lat. 
inde.  Ahd.  mü-a,  unt-i,  ags.  and  (an  =  li?)  wären  nach 
mündlicher  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Kluge  mit  skr.  dtha 
dann,  sodann,  und'  zusammenzubringen.  Die  germ.  Formen 
würden  dann  auf  Tonlosigkeit  zurückweisen. 

trroi;  'innen,  lat.  intus.  Skr.  anlas  in,  inmitten'  ist  in 
den  meisten  Sandhiverbindungen  mit  antdr  (Nebenform  des 
Locat.  antüri  =  lat  inier)   zusammengefallen.     Für  andere 


I 
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ebensogut  *<^n^oc,  *7TnrdnQ  etc.    (vgl.   ^oog,  rjo(ov  =  saoog  etc.) 
verlangen  würde. 

Weiter  ist  zu  beachten,  dass  die  Wahl  des  recessiven 
oder  secundären  Accentes  in  folgenden  Formen  Gelegenheit 
zur  Bedeutungsunterscheidung  bot:  y.Qar(tn'  gegenüber  xoariuy 
von  y.oarog  Vgl.  Choerob.  II  453,  80.  Arcad.  134,  16;  Ö/lk/hov 
gegenüber  ö^iohov  von  dfnoai,  vgl.  Joh.  Alex.  18,  18:  Toc6(ov 
gegenüber  T(junov  von  Tfjmai^  vgl.  Joh.  Alex.  a.  a.  o. ; 
(fcoTiov  gegenüber  ipwKov  von  cfOK  'Mann';  d^o'xor  gegenüber 
&(o(ov  von  xi^iofj^  Joh.  Alex.  a.  a.  o.  Möglich  ist  es,  dass 
wir  hier  theilweise  (z.  B.  öiaotoy)  mit  blossen  Grammatiker- 
difteleien  zu  thun  haben. 

Die  sogenannten  'synkopierten'  Formen  «rJoo^,  nuz^og 
n.  8.  w.  behalten  regeh'echt  die  alte  Betonung  bei.  Die 
ursprünglichen,  nach  Muster  der  schwachen  Formen  gebildeten 
ui'ö()a  (st.  «J'^'(>«),  uvd(ng  (st.  av&f)fg)^  ^vyaroix  (st.  &vyaTFoa), 
&vyaTOfg  (st.  i^vyarsofq),  /liptjTon  (st.  Arjj^irjTfija)  u.  s.  w. 
werden  nach  dem  Schema  -novg  noöog  -nnda  etc.  betont,  ywm- 
xo'cS  yxnaUa  (dor.),  yvmUtg  (dor.)  haben  einen  alten  Accent, 
der,  wie  d^vyaiQÖg.  nach  alter  Erklärung  öid  rrjv  ow^iiÖQo- 
firiv  Tfov  ovyyfrixcov  rijg  naroog  dvdoog  ^irjV(j6g  (Joh.  Alex. 
10,  20)  bewahrt  geblieben  ist. 

B.  Unflectirte  disyllabische  Formen    (mit  kurzem  End- 
vocal). 

Die  flectirten  Formen  müssen  streng  von  den  unflectirten 
geschieden  werden,  da  jene  den  Störungen  durch  Ausgleich- 
ungen und  Eintreten  des  Secundäraccontes  mehr  ausgesetzt 
sind;  die  unflectirten  dagegen  sind  in  der  Lage,  die  grund- 
sprachlich o  Betonung  festzuhalten.     Vgl. 

tVfXM,  skr.  dä(;a,  got.  taihiin,  ahd  zehan ,  idg.  dekiii 
oder  dek^it:  das  -ie-  von  alban.  dlet§  weistauf  betontes -e- 
(G.  Meyer  Alban.  Stud.  II  70). 


»  Die  Endung  -aixo;  gleicht  lat.  -Icis  in  genitncis  (Curf.  Kz. 
IV  216).  Das  -at-  mu3a  aber  ein  idg.  ai  wegen  böot.  ßav^xa;  vertreten, 
da  ein  disyll.  -ai-  niemals  im  Boot,  zu  t]  wird  (Meister  I  240).  Dank- 
bar ist  eine  Mischung  von  zwei  Stämmen,  die  einon  alten  Ablaut  a{f):äi: 
i  haben;  vgl.  skr.  Ja nikä  'Mutter'. 
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o'/.Tio^  skr.  ashtd  (vgl.  ashtdpäd);  Alhan.  tele  spricht  für 
oxyt.  okHo  (G.  Meyer  Alban.  Stud.  II  66). 

TTfvrf,  skr.  pdnca,  got. /m/,   as.  ags. ///,   idg.  penk-e. 

tTTTa  ^  ved.  saptd y  got.  ahd.  sihun^  as.  sibuti.  Alban. 
Ha-te  weist  auf  oxyton.  idg.  septm  (G.  Meyer  Alban.  Stud. 
II  64  ff.).  Osthoff  M.  U.  I  97  ff  stellt  die  Vermuthung 
auf,  dass  der  Accent  in  der  class.  Sprache  (säpta)  auf  (Jnmd 
des  Yocalismus  für  den  älteren  zu  halten  sei;  dagegen  hat 
G.  Moycr  Alban.  Stud.  II  64  f.,  wie  ich  glaube,  mit  Kerlif, 
das  höhere  Alter  der  ved.  Betonung  vertheidigt.  Ich  mache 
auch  auf  die  stetige  Betonung  saptd-  in  den  l^ahuvrThiconi- 
positis  sowohl  der  späteren  als  der  ved.  Spraclie  aufmerk- 
sam; vgl.  saptdcakra-,  sctptdfju- ^  saptayam- ^  saptd vidha- 
u.  s.  w.  Wie  die  späteren  Betonungen  sdpta ,  dshUi  sich 
leicht  erklären  lassen,  habe  ich  schon  S.  16  gezeigt.  Falk 
*f77r«i'  aus  septm  entstanden  wäre,  hätte  es  in  Bezug  auf 
Auslaut  unter  allen  Zahlwörtern  vereinzelt  dagestanden  und 
könnte  somit  leicht  dem  Einfluss  von  Iwia,  d/xa  (oxroi)  uutcr- 
legen  sein.  Aehnlich  bildeten  sich  Gruppen  im  einzelsprach- 
lichen Leben  in  Skr.  (class.)  sdpta,  ds/ita,  ndia,  dura;  got. 
sibun,  niuriy  taihim;  lat.  Septem ,  novem ,  decem ,  ort  ein- ;  lit. 
septynl,  asztüm,  dewym;  air.  secht  n-,  acht  n-,  not  n-,  deich  w- 
und  sonst.    Vgl.  auch  herakl.  oy.m'i,  Ivvba  nach  luvn. 

8Tiy  skr.  dti   überaus',  avest.  aUi,  lat.  et,  air.  itifh-  're-. 

/iieonoi  (adv.),  skr.  mddhije. 

bvda  da,  damals,  darauf,  skr.  ddhu  'da,  d-imals,  da- 
rauf, jetzt'.  Die  Ablautsverschiedenheit  (vgl.  de  Saussure 
Syst.  prim.  280  Anm.)  ist  dieselbe  wie  in  skr.  sma^  gr.  m.V  und 
gr.  (thess.)  u«;  skr.  rdmy  gr.  y.tv  und  gr.  x«  (Joh.  SpjtzcT 
Lautl.  d.  arkad.  Dial.  8,  Osthoff  Perf.  342  f.);  gr.  ai)  und  -v 
in  ndv'v^  skr.  avest.  u  (Osthoff  Perf.  331  f.).  fW^«  ^  lat. 
inde.  *  hd.  unt-ay  unt-i,  ags.  and  (an  —  ^?^  wären  nach 
mündlit  er  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Kluge  mit  skr.  dtha 
dann,  sodann,  und'  zusammenzubringen.  Die  gerni.  Furmen 
würden  dann  auf  Tonlosigkeit  zurückweisen. 

^vvng  'innen',  lat.  intus.  Skr.  antds  in,  inmitten'  ist  in 
den  meisten  Sandhiverbindungen  njit  antdr  (Nebenform  de« 
Locat.  antdri  =  lat.  inter)    zusammengefallen.      Für  andere 

2» 
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dergleichen  Fälle  vgl.  Wh.  §  176  c.  So  scheinen  auch  idg. 
i^dhös  und  y^dheri  (N ehenf onn  %idh er)  =  got.  as.  iindar, 
ahd.  untar  in  skr.  adhds  zusammengefallen. 

Xina  ist  isolierter  accus,  v.  Wz.  lip-^  vgl.  Xinamn,  Xmagog 
und  von  derselben  Bildung  wie  ripani  Acc.  v.  rip-  f.  'Ver- 
unreinigung, Betrug,  l/^rip-  schmieren',  vgl.  kinog  n.  (st.  *äh- 
770^)  Fett'  =  repas  n.   Fleck,  Schmier. 

Als  unflectirte  Formen  dürfen  gelten; 
iyojy^  skr.  ahdm; 

ion.  att.  rjjLuag,  'f]in(xg ;  vf.Uag^  v/iiag  etc.,  dor.  it/iis,  vfis 
(über  die  Betonung  Apoll.  Ihm  aw.  127,  A.  B.  (Bekk.)  = 
100,  4  ff.  (Sehn.)),  welche  ein  urgriech.  *^//f  *^^/f  (vgl.  Brug- 
mann  Kz.  27,  399)  ==  idg.  t^smS,  üisme  vertreten,  vgl.  skr. 
asmdt,  ijushmdt ;  asmduy  tjushhdn. 

Vgl.  weiter:  Tjog  'bis',  skr.  t/dcat  wie  lang  u.  s.  w. 
Tijog  so  lang',  skr.  tdvat  'so  lang  ;    vgl.  Curtius  Rhein. 
Mus.  NF.  IV  242.      lieber   das  g  Brugmann  Kz.  XXIV  76, 
Anm.  2. 

ar«(>  aber'  (mit  ionischem  Anlaut?  der  Spir.  asper  bleibt 
in  böot.  dor.  ars(jog,  att.  hf(}og  aber  d^arfooy,  vgl.  Joh.  Schmidt 
Kz.  XXV  92  Anm.,  Gust.  Meyer  gr.  Gramm.  §  30)  =-  ahd. 
simtavy  as.  sundar  abgesondert,  sondern'.  Die  Praepos.  atsu 
hat  einen  unursprünglichen  Accent,  worüber  weiter  unten. 

Von   den   isolirten  Casusformen   des  Stammes  per-,  pr- 
(OsthofF  M.  U.  IV  283  Anm.)  lassen  sich  vergleichen: 
Accus,    indog.  pSr^i:  skr.  pdra  'weiterhin. 
Accus,    indog.  perm:    skr.  pärä    fort,   hin,   über'  = 
ns(jä  ultra',  i    Hier  sind  die  Bedeutungen  offenbar  dem  Accus, 
und  nicht  dem  Instrum.  gehörig. 

1  Dieselbe  Vertretung  von  m  mochte  ich  auch  in  den  Adv.  'ixtjn 
(dor.  fxuTi)  'wegen,  um  —  willen'  (mit  genit.)  finden;  so  afxtjn.  Für 
diese  in  Vocalismus  und  Accent  ganz  eigenthümliche  Form  hat  Osthoff 
kürzlich  eine  recht  befriedigende  Erklärung  gegeben  (Gesch.  d.  Pett 
334  ff.):  er  sieht  in  fxü-  eine  Casusform  eines  Nomens  der  Wurzel  idg. 
vek^-,  skr.  vag- ^  vermehrt  um  die  Partikel  -n  =  skr.  cid.  Er  will  in 
dem  J?xu-  aber  einen  Instrum.  von  einem  ä-Stamm  sehen.  Ich  ziehe 
vor  einen  Accus.  =  idg.  vekiji  zu  sehen.  Dann  haben  wir  denselben 
CQnsonantischen  Stamm  wie  einerseits  in  apers.  vas-ii/  Locat.  «g.  (Ost- 
hoff Perf.  336),  andererseits  in  fwfxaj  Ufxut   wo  •j'fx-a  auch    Aco.    mit 
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Instrum.  idg.  prrd  (prdj:  skr.  p^m  (?)  vormals,  zu- 
erst, bald',  gr.  na()d  neben'. 

Dativ,  idg.  prrai  (prdi):  gr.  -nanul  neben,  vorbei*. 
Stammausgleichung  zeigt  skr.  pare  darauf,  künftig',  statt 
*pure. 

Locat.  idg.  perl:  skr.  pdrl  rings,  um',  gricch.  ufpi. 
Nach  der  Vulgatansicht  vertritt  gr.  tihh  in  der  Anastrophe 
das  ursprüngliche  (anders  unten) ;  pari  weist  hier  den  Accent 
auf,  der  zu  dem  Vocalismus  und  der  Casusbildung  (locat.) 
stimmt;    vgl.  patdri^  narspi. 

Genit.  prrös  (prös):   skr.  purds    voran',   gr.  7id(fog. 


schwächster  Stufe  des  Casussuffixes  sein  kann ;  und ,  was  nuch  zu  be- 
achten ist,  eine  genügende  Erklärung  für  die  Syntax  des  Worte«  er- 
gäbe sich  durch  die  Parallele  von  yvrmxoi  xÖqiv^  Eur.  J.  T.  566,  'wegen* 
'um  — willen';  h'/xoio  Slxrjv^  Pind.  P.  2,  84,  *nach  Art  und  Weise*;  iSr^t 
{adrjv)  'zur  Genüge'  in  äStjv  —  noXf^ioio  N.  315»  vgl.  r.  290;  Siuai  rtvQo^ 
N.  596  u.  8.  w.  Es  ist  erwägenswerth,  ob  nicht  viele  altind.  barytone 
Adverbia  auf  -ä,  die  gewöhnlich  als  Instr.  mit  abweichendem  Accent 
erklärt  werden  (cf.  Lanm.  339,  358  u.  ö.),  vielmehr  als  Accus,  anzu- 
sehen sind,  z.  B.  gühä  'im  Versteck'  (Lanm.  500),  vgl.  güh,  f.  'versteck' ; 
das  Wort  wird  gewöhnlich  als  abgekürzter  Instr.  v.  gühä  f.  erklärt. 
Ferner  dhä  'bei  Tage'  (RV.  25  mal ,  AV.  13,  Lanm.  433),  gewöhnlich 
als  Instr.  v.  div-  mit  'zurückgezogenem'  Ton  erklärt,  dürfte  schon  allein 
in  Anbetracht  des  so  häufig  gegensätzlich  dazu  gesellten  ufikfam  'bei 
Nacht'  kaum  einem  anderen  Casus  als  dem  Acc.  zuzuweisen  sein.  Die 
Bedeutung  ist  hier  überall  dem  Accus,  völlig  gemäss.  Aehnlich  wie 
divä  neben  divam^  steht  sddä  neben  sddam  'allezeit',  'stets'  (beide  RV.). 
Nach  Grassm.  u.  PW.  sind  diese  von  sa-  abgeleitet;  wie,  weiss  ich 
nicht.  Möglich  scheint  mir  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  sad-  im 
Sinne  'bleiben'.  Die  Bedeutungsentwickelung  ist  nicht  schwieriger  zu 
begreifen,  als  die  von  stets  aus  stehen.  Das  Wurzelnomen  sad' 
kommt  nur  in  Compos.  vor:  sadanäsdd  'im  Sitze  sitzend',  vyoniasnd  'im 
Himmel  wohnend'.  Ich  erwähne  endlich  tdnä  'fort  und  fort',  neben 
tan-  f.  (Instr.  fand)  'fortlaufend',  'Dauer';  vgl.  Lanm.  479.  Das  „ad- 
verbial shift"  in  tipavyushdm,  ävyushdm,  äprävrshäm,  äjarasdm  (Lanm. 
495,  561)  ist  ganz  anderer  Art,  und  kommt  nur  in  Compositis  als  die 
regelrechte  Avyaylbhäva-Betonung  vor:  vgl.  av&rjuf^öv  neben  «J^t^f^o?, 
worüber  weiter  unten.  —  Wenn  sich  auf  Grund  der  Analogie  solcher 
accusati vischen  Adverbia  wie  gühä^  divä,  tdnä  ein  Betonungsprincip 
entwickelte,  mochte  demselben  später  wohl  auch  shnä,  RV.  VIII,  4,  1, 
'allenthalben',  PW.  (vgl.  Lanm.  339)  neben  dem  o-Stamm  simd-  'jeder' 
folgen. 
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Die  idg.  Nebenform  prös,  wenn  im  griech.  vertreten,  wäre 
mit  7j()6c  (Nebenform  von  noori  vor  Yocalen,  Osthoff  M.  U. 
IV  382  f.)  zusammengefallen.  Ueber  den  Accent  von  ndoog 
wird  weiter  unten  gesprochen. 

Auf  ein  idg.  Wort  (esk-e  'zu')  scheinen  auch  zurück- 
zugehen: skr.  dcchdy  gr.  bozfr  (lokr.  hvit  Neubildung(?) ), 
abulg.  eHe,  und  auf  ein  idg.  osk-e  vielleicht  lat.  usqtie.  Die 
drei  letzten  sind  von  Burda  KS-Beitr.  VI  89  f.  verglichen 
worden;  äcchä  und  usqiie  von  Bloomfield  Am.  Journ.  Phil. 
VI  41  f. 

Falls  der  Accent  der  Anastrophe  in  Präpositionen, 
wie  die  Vulgatansicht  ist,  den  bewahrten  indog.  Accent  re- 
präsentire,  dann  gehören  auch  hierher  «Vro,  skr.  dpa,  got.  af; 
f77i,  skr.  dpi;  nein,  skr.  pari;  vnn,  skr.  üpa  (anders  aber  unten). 

C.  Bisyllabische  Wörter  im  Allgemeinen. 

Nach  unserer  Theorie  erwartet  man ,  dass  alle  disyll. 
Wörter  trochäischer  oder  pyrrhichischer  Messung  im  Grie- 
chischen ihren  Vertretern  in  den  verwandten  Sprachen  hin- 
sichtlich des  Accentes  genau  entsprechen.  Die  strenge  An- 
wendung dieses  Princips  stösst  aber  auf  zweierlei  Hindernisse : 

a.  Der  Vocalismus-  und  Acceutwechsel ,  der  der  ur- 
sprünglichen Nominalflexion  zukam,  war  zur  Zeit  der  Sprach- 
trennung noch  nicht  vollständig  ausgeglichen;  darüber  schon 
S.  15.  Literatur:  Osthoff  M.  U.  I  211  Anm. ,  11  10  ff., 
de  Saussure,  Mem.  sur  le  syst.  prim.  221  ff.,  Paul  PBb.  VI 
545  f.,  Joh.  Schmidt,  Kz.  XXV  51,  Noreen  PBb.  VII 
431  ff.,  Möller  PBb.  VII  492  ff.,  Leffler  Tidskrift  NF. 
IV  285,    Kluge  Kz.  XXVI  92  ff. 

Obwohl  zur  Zeit  der  Trennung  ein  erster  Ansatz  zu 
einer  Ausgleichung,  die  auch  bei  einigen  Stämmen  (z.  B. 
o-Stämmen)  und  Wörtern  weiter  gegangen  war  als  bei  ande- 
ren, zweifellos  schon  gemacht  worden  war,  wählten  doch  die 
verschiedenen  Sprachen  und  theilweise  die  verschiedenen  Dia- 
lekte derselben  Sprache  in  ihrem  Sonderleben  entweder: 

1)  Verschiedenen  Accent  und  verschiedenen  Vocalismus; 
z.  B.  skr.  cakrd-  i  m.  n.),  gr.  y.vyikog,  abulg.  kolo  n.  etc.  etc. 
sollen  auf  etwa  folgende  Flexionsverschiedenheit  zurückgehen 
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(vgl.   Möller  PBb.  VII  502,   Kluge,  Kz.   XXVI  100,    Ost- 
hoff,  PBb.  VIII  258-261): 

k'^-ek'-ölO',  k^ek-l6-,  k'^kölo-  (==  k-6lo-  und  viel- 
leicht k-ek-lo-),  die  folgendermassen  reflectirt  werden  soll: 

k'^ek'^ölo-  =  ags.  hveo^ul. 

k-ek-lö  =  ags.  hveol^  neng.  tvheel ,  isl.  hjol^  skr.  ca- 
krd- etc. 

k-ölo-  =  abulg.  kolo. 

k'klo-  ■--  xvxXoc,^  ags.  hveohl,  an.  hvel  (Vivehl). 
noktg  =  idg.  polis,  skr.  piiri-  =  idg.pllis.     Vgl.  de  Saus- 
sure Syst.  prim.  262  ff.     (urog  =  idg.  v6snos\  skr.  vasnd-s 
=  idg.  vesnös  {-es-  ist  wohl  'nebentonige  Tiefstufe'),    Ost- 
hoff M.  U.  II  12. 

Interessante  Fälle  von  verschiedener  Wahl  innerhalb  der 
verschiedenen  Dialekte  derselben  Sprache  (Germ.),  haben 
Noreen  und  Kluge  aa.  aa.  00.  (vgl.  ausserdem  Noreen,  alt- 
isl.  u.  altnorw.  Gramm.  §§  262  ff.)  gegeben.  So  ags.  hveo^ul, 
hveolf  an.  hvel;  ahd.  zahar,  ags.  tear  (=  HeahorJ,  got.  tagr, 
ags.  teagor. 

2)  Gleichen  Accent  und  verschiedenen  Vocalismus,  z  B. : 
ion.  8QGrjv^  lesb.  ^jgsv  :  ion.  uootjv,  skr.  vrshan-  (Joh.  Schmidt 
Kz.  XXX  23);  o/ung,  skr.  aaind-  (Brugmann  Kz.  XXIV  2, 
M.  U.  III  102  ff.  Osthoff  M.  U.  I  208  ff.  Anm.);  vnvog, 
^\iv.  svdpna-  (Osthoff  M.  U.  II  11,  Möller  PBb.  VII  501); 
def^iu ,  skr.  dhdman- ;  dcoTj]() ,  skr.  data  (daneben  allerdings 
d(üTco(j  skr.  data),  6ot7J()  etc. 

3)  Gleichen  Vocalismus  und  verschiedenen  Accent,  z.  B. : 
dy()6g ,  skr.  djra-  'Weidetrift'.  Zu  dieser  Kategorie  gehört  aber 
eine  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  von  Fällen,  wenn  wir 
nämlich  die  weiter  unten  noch  zu  behandelnden  Erschei- 
nungen wie  Toung  :  touoc',  roonog  :  T(jon6g,  Ssha-  :  eshdy  (povog  : 
ghand-,  worin  die  Ausgleichung  des  Accentwechsels  sich  nach 
einer  bestimmten  Regel  an  eine  Bedeutungsverschiedenheit 
angeknüpft  hat,  ungerechnet  lassen. 

b.  Ein  zweiter  Grund,  warum  gerade  die  flectirten  For- 
men einer  Abweichung  von  der  grundsprachlichen  Betonung 
mehr  ausgesetzt  sind  als  die  unflectirten,  hat  mit  einer  speciell 
griechischen  Lauterscheinung  zu  thun. 
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Obwohl  der  Nominativ  eines  zweisilbigen  Nomens  dem 
*secundären'  Accent  nicht  zugänglich  sein  mag,  werdqn  doch 
einige  der  anderen  Casusformen  es  immer  sein  können ;  z.  B. 
ooffog  aber  oo(fov  (vgl.  oben  S.  10  f.).  Und  die  Neigung  zur 
Gleichmässigkeit  in  der  Flexion  vermochte  dann  wohl  den 
einmal  in  die  iambischen  oder  spondäischen  Formen  aufge- 
nommenen recessiven  Accent  durch  Analogie  auf  die  tro- 
chäischen resp.  pyrrhichischen  hinüber  zu  führen.  Solches 
war  durchweg  der  Fall  im  aeolischen  (lesb.)  Dialekte.  Wörter 
von  mehr  als  zwei  Silben  konnten  auch  im  Nom.  und  Accus, 
den  secundären  Accent  empfangen  und  thaten  es  im  Lesb.: 
TTOTUftog^  lesb.  noTu/Liog',  ßuaiXfvg  ^  lesb.  ßaolXsvg.  So  auch 
Wörter  langer  Endsilbe :  lii^jevg^  lesb.  'L4rpsvg. 

Lautgesetzlich    ist    das    Verhältniss    wie    im    folgenden 
Schema : 


Attisch  ' 

Lesbisch 

Sanskr. 

ö^vuog 

*d^ifi6g 

dhümäs 

^^V/HOV 

d^V  1-1(0    {^dvf.1010) 

dhümäsya 

^V/LKO 

dvLKii    {d^ifUn) 

dhümdy-a 

^V(.i6v 

*dvi.lOV 

dhümäm 

*Hus 

d^Vflt 

dhüma 

d^Vf.l(6 

dhümd  (-du) 

d^vf.io7v 

d^Vf-lOt 

dv/LlOl    (SviLlOt?) 

Ov/LllüV 

S^v/ii(f}v 

*dhümdm    (vgl.    caro 
tham  RV.  I,  70,  3) 

Sviiotg 

d^V/LlOig 

dhümdls 

d^V/LtOVC 

d^uaotg 

dhumdn. 

*  Die  scheinbare  Schwankung  der  attischen  Betonung  zwischen 
Circumflex  und  Acutus  darf  nicht  irre  führen;  der  Ton  liegt  hier, 
ausser  im  Vocativ,  immer  auf  dem  'thematischen'  Vocale.  Vor  vocalisch 
anlautenden  Wörtern  in  engerer  Satzverbindung  geht  das  Schluss-i  des 
Nora.  plur.  zum  Anlaut  des  folgenden  Wortes  über  (vgl.  Hartel  Hom. 
Stud.  III  7  ff.),  und  das  -0  bekommt  rechtmässig  den  Acutus,  welcher 
auf  den  Accus,  plur.  nach  dem  Verhältniss  ^v,u6(;  :  ^vf^öv  übertragen 
wird;  anders  aber  jetzt  Hanssen  Kz.  XXVII  612  ff. 


Lesbisch  *&vfi6g  und  *dvfi6v  glichen  sich  leicht  mit  den 
anderen  Formen  in  &v/iiog,  d^v^wv  aus. 

Nach  unserer  Erklärungstheorie  sollten  wir  nun  aber 
erwarten,  dass  unflectirte  Disyll.  mit  kurzer  Endsilbe 
von  der  Barytonesis  verschont  geblieben  seien,  und,  dass 
solches  der  ursprüngliche  Thatbestand  wirklich  war,  dafür 
haben  wir,  glaube  ich,  unter  den  spärlichen  auf  den  les- 
bischen Accent  bezüglichen  Grammatikerberichten  eine  wich- 
tige Hindeutung  in  dem  ausdrücklichen,  mehrfach  wieder- 
holten Zeugnis,  dass  bei  den  Präpositionen  und  Conjunktionen 
der  Accent  im  Lesb.  bleibt,  wie  in  den  anderen  Dialekten. 
Genannt  werden:  dvd,  x«ra_,  did,  f-isza,  ard^,  avxdf)'^  vgl.  Meister 
gr.  Dial.  I  31  f.  Und  die  Autoritäten  dafür  sind:  Choerob. 
in  Theod.  843,  6  (Gais.)  ==  Lentz,  Herod.  II  825,  3 ;  Apollon. 
nsQi  dvT,  93  B  (Bekk.);  Schol.  Dion.  Thr.  Bekk.  An.  929,  16; 
Apollon.  Hsgl  ovvz.  309,  15  (Bekk.). 

Von  den  Zahlwörtern  kann  man  die  Bewahrung  der 
Oxytonesis  nur  bei  *67rra  erwarten;  die  anderen  waren  ent- 
weder schon  urgriechisch  baryton  wie  Jfxa  nefine  oder  dem 
secundären  Accent  zugänglich  wie  oxrw  (att.  oxrco)  und  *£vvsa 
(att.  ivvsa). 

Von  den  Adverbien  werden  auch  die  allermeisten  ent- 
weder urgriech.  Barytona,  wie  faoooi,  rvTds,  dsvgv,  sow,  indvw, 
s'iw,  dviOj  ydrw&iv,  tiqooSsv,  Tigöa&a^  dXXoxa  {dXXors)  onto&a 
(o7itö&£v),  VTifQßa  (vnf()0£v)y  aißs  (nßs) ,  avrs ,  onnoTa,  oder 
der  Barytonesis  zugänglich  gewesen  sein,  z.  B.  ui],  di'v  {au\ 
altv?)  =  del  (wegen  der  Länge  des  lesb.  l  vgl.  Meister  I  72 
u.  195.),  8VÖ01  (att.  tvöoi  auch  tvöot). 

Ob  dann  der  recessive  Accent  sich  hier  auch  auf  ana- 
logischem Wege  über  seine  Grenzen  hinaus  verbreitete,  können 
wir  nicht  genau  wissen;  wir  müssen  es  aber  vermuthen. 

Dass  die  lesbische  Betonung  nicht  eine  reine  Sonderent- 
wickelung auf  lesbischem  Gebiet  war,  sondern  nur  eine,  so 
zu  sagen,  Uebertreibung  von  dem,  was  uns  in  anderen  Dia- 
lekten, vornehmlich  im  Attischen,  bekannt  ist,  ergibt  sich 
daraus,  dass  der  Rücktritt  des  Accentes  überall  die- 
selbe Beschränkung  erlitt. 

Ich  führe  nun  im  Folgenden  alle  zweisilbigen  flectirten 
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Wörter  an,  für  welche  ich  eine  s  i  c  h  e  r  e  Accentvergleichung 
in  den  verwandten  Sprachen  bemerkt  zu  haben  glaube.  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  kann  ich  aber  selbstverständlich 
nicht  machen.  Partielle  Etymologieen  wie  ß(j'c(fog  n.,  skr. 
gärbha-  m.;  doaovq,  skr.  drshriü-;  doTtov:  skr.  ästhi",  it^mfj  f., 
skr.  varshä'  m.  n.;  rjToov,  ahd.  ädara  f.  (urgerm.  ep-)-,  &v^)a 
f.,  skr.  dvära-  n.;  tiooo?]  f.,  skr.  (firshd-  n.  u.  s.  w.,  haben 
hier  natürlicherweise  keinen  Zweck. 

Für  die  im  Folgenden   auszuführenden  Vergleichungen 
behaupte     ich     keinesweges ,     dass     sie    jedesmal    wirkliche    ' 
Existenzen  der  Grundsprache  vertreten;   mögliche  Bildungen 
und  auch  zum  guten  Theile  wirkliche  werden   sie  aber  doch 
vertreten. 


Neutrale  es-Stämme. 

Die  durchgehende  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Grie- 
chischen, Sanskrit  und  Germanischen,  und  die  regelmässige 
Betonung  der  Substantiva  auf  der  Wurzelsilbe  lässt  hier  auf 
eine  schon  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  theilweise,  wenn  nicht 
ganz,  erfolgte  Ausgleichung  schliessen,  wozu  die  Verwendung 
der  Verschiedenheit  zu  einem  syntaktischen  Unterschied 
xpsvöoc  :  yj€V(^7JCj  dpas  'Arbeit'  :  apds  'thätig',  t/dgas  'Schönheit' : 
i/agds  'schön'  ein«  Veranlassung  wahrscheinlich  gegeben  hat. 
Dass  aber  irgendwann  in  vorhistorischer  Zeit  ein  Accent- 
wechsel  innerhalb  derselben  Flexion  existirt  haben  muss, 
zeigen  die  Infinitiva  auf  -ase,  welche  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  überlieferten  Fälle  (nach  Whitney  §  973  fast  drei 
Viertel)  paroxyt.  sind :  ßvdse,  tujdse,  dohdse  etc.  Die  anderen 
sind  alle  wie  die  Substantiva  auf  der  Wurzelsilbe  betont. 
Weiteres  Zeugniss  bringen,  wenn  die  Deutung  von  Joh.  Schmidt 
Kz.  XXV  24  das  richtige  trifft,  gr.  att.  «f/,  ahl  =  *aiFeoi\ 
und  lak.  cret.  albg,  herakl.  «^'c,  welches  sich  zu  "^aiFsol  ver- 
hält wie  mürdhdn  zu  märdhdni,  vnto  zu  vnsio  (vtisqq)  =  skr. 
updri;    Osthoff  M.  U.  IV  382,  Brugmann  gr.  Gramm.  §  54. 

Zu  vergleichen  sind: 

äyxog  'Schlucht',  dnkas-  'Krümmung' ;  äyog  'Scheu',  *ydjas- 
*  Verehrung',  i/ajäs  verehrend'  (RV.  VIII,  40,  4);  ali^og  'Brand', 
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Sdhas-  'Brennholz'  (auch  edha-s  m.);  ävSog  'Blüthe',  dndhas- 
'Kraut';  yhog  'Geschlecht',  jdnas-  'dass.';  töog  'Sitz',  sddas- 
'dass.',  an.  setr  n.  (=  urgerm.  sete^;-);  slöog  'Gestalt, 
Form,  Idee',  vedas-  'Kenntniss';  c)?^' rfor  (*tV^i'og) 'Rathschlüsse', 
ddrhsas'  'herrlicne  Tliat,  wunderbare  Wirkung';  snog  'Wort', 
vdcas'  'dass.';  erog  'Jahr',  lat.  vettts,  alban.  viet  'Jahr',  worin 
-ie-  ein  haupttoniges  -e-  vertritt,  vgl.  Gust.  Meyer  Albanes. 
Stud.  II  19;  ^eQog  'Sommer',  hdras-  Flammenguth' ;  nUog 
'Ruhm',  crdvas-  'dass.';  usvog  'Muth',  rndnas-  'Sinn';  vtfpog 
'Wolke',  ndbhas-  'Nebel';  *avyog  cf.  igi-avyrjg^  skr.  öjas-  'Kraft', 
avest.  ao/o,  lat.  augiis-tus',  neog  männliches  Ghed',  päsas- 
'dass.';  nJog  'Fett',  ptvas-  'dass.';  jikdrog  'Breite',  prathas-  'Aus- 
dehnung'; rtXog  'Ende',  tdras-  'rasches  Vordringen,  Erfolg' 
(adj.  tards  'hervordringend'  =  -TtXrjg) ;  rfVog  'Sehne,  Band', 
skr.  tdnas-  'Nachkommenschaft';  bX-Aog  Geschwür'  (Warum 
Spir.  asp.?),  drgas-  Hämorrhoiden';  tcjtßog^  skr.  rdjas-^  got. 
riqiz  gehören  nicht  hierher,  vgl.  unten;  skr.  sdhas-  'Macht, 
Sieg',  got.  sigiz-^  an.  sigr^  ags.  sigor. 

Folgende  Vergleichungen  sind  wegen  verschiedener  Ab- 
lautswahl und  aus  anderen  Gründen  weniger  genau: 

ayog  'Schuld',  dgas-  'Sünde';  in  avayrjg  'rein'  ist  das 
kurze  «-  zu  Hause.  Xinog  'Fett',  repas-  'Fleck,  Schmutz' 
(XTTTog  Draco  62,  16  Herrn.,  Et.  Mag.  566,  40);  (pXeyog'ro 
(pXfy/Lia  Hesych.,  hhdrgas-  'Glanz'. 

äyog  Angst',  got.  agis  'Furcht'  sind  mit  skr.  dnha-s  Be- 
drängniss'  unmittelbar  nicht  zu  vereinigen.^ 

Partie ipia   auf   -rog. 

ßarog  'gangbar',  gatd-s  'gegangen';  ßXaorog  'Schössling, 
vrddhd-s  erwachsen'  (?);  yvwrdg ^  jnätd-s  'bekannt';  däoTog, 
dgävog  'abgehäutet',  drtd-s  'zersprengt';  -ösvog  gebunden,  di- 
td'S  'dass.';  ffaroc,  -yastd-s  'gesiedet';  /.Xvtoc^  grutd-s  'berühmt', 
ahd.  hlüt y  as.  ags.  hltid  ^=  urgerm.  hlüdo-  (Osthoff  M.  U. 
IV  83);  osTiTog  'verehrt',  tyaktd-s  'verlassen'  (Brugmann,  Kz. 
XXV    302);    GTQatog    Lager',   'Heer',    strtd-s    'ausgebreitet'; 

*  Das  Verhältniss  von  fvQo;  zu  skr.  vdras-  'weite  Ausdehnung 
ist  nicht  klar;  de  Saussure  Melanies  Oraux  p.  743  setzt  zur  Verrait- 
teluiig  ein  *f'/'\()(iog  an. 
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Wörter  an,  für  welche  ich  eine  sichere  Accentvergleichung 
in  den  verwandten  Sprachen  bemerkt  zu  haben  glaube.  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  kann  ich  aber  selbstverständlich 
nicht  machen.  Partielle  Etymologieen  wie  ß()'c(f>og  n. ,  skr. 
gärhhü'  m.;  Souovg^  skr.  drshijtü- ;  ooilov:  skr.  ästhi-;  Uoarj  f., 
skr.  varshä'  m.  n.;  ^r(>oi',  ahd.  (Mara  f.  (urgerm.  ep-)\  &v()u 
f. ,  skr.  dvära-  n. ;  yiüoorj  f. ,  skr.  (firshä-  n.  u.  s.  w.,  haben 
hier  natürlicherweise  keinen  Zweck. 

Für  die  im  Folgenden  auszuführenden  Vergleichungcn 
behaupte  ich  keinesweges,  dass  sie  jedesmal  wirkliche 
Existenzen  der  Grundsprache  vertreten ;  mögliche  Bildungen 
und  auch  zum  guten  Theile  wirkliche  werden  sie  aber  doch 
vertreten. 

Neutrale  ßs-Stämme. 

Die  durchgehende  Uebereiustimmung  zwischen  dem  Grie- 
chischen, Sanskrit  und  Germanischen,  und  die  regelmässige 
Betonung  der  Substantiva  auf  der  Wurzelsilbe  lässt  hier  auf 
eine  schon  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  theilweise,  wenn  nicht 
ganz,  erfolgte  Ausgleichung  schliessen,  wozu  die  Verwendung 
der  Verschiedenheit  zu  einem  syntaktischen  Unterschied 
xpsvöoc  :  iphvöriQ^  äpas  'Arbeit'  :  apas  'thätig',  ifdgas  Schönheit' : 
ya^ds  schön'  ein«  Veranlassung  wahrscheinlich  gegeben  hat. 
Dass  aber  irgendwann  in  vorhistorischer  Zeit  ein  Accent- 
wechsel  innerhalb  derselben  Flexion  existirt  haben  muss, 
zeigen  die  Infinitiva  auf  -ase,  welche  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  überlieferten  Fälle  (nach  Whitney  §  973  fast  drei 
Viertel)  paroxyt.  sind :  jlväse^  tujdse,  dohdse  etc.  Die  anderen 
sind  alle  wie  die  Substantiva  auf  der  Wurzelsilbe  betont. 
Weiteres  Zeugniss  bringen,  wenn  die  Deutung  von  Joh.  Schmidt 
Kz.  XXV  24  das  richtige  trifft,  gr.  att.  «f/,  ahi  =  *fuFfoi\ 
und  lak.  cret.  aitg,  herakl.  uf^c^  welches  sich  zu  *atFsoi  ver- 
hält wie  mürdhdn  zu  märdhdni^  vnto  zu  vndo  {vtiIqq)  =  skr. 
updri;    Osthoff  M.  U.  IV  382,  Brugmann  gr.  Gramm.  §  54. 

Zu  vergleichen  sind: 

a/xog  'Schlucht',  dnkas-  Krümmung' ;  äyog  Scheu,  *f/djas- 
'Verehrung,  t/ajds  verehrend'  (RV.  VIII,  40,  4) ;  al^og  'Brand', 


edhaS'  'Brennholz'  (auch  edha-s  m.);  avSog  'Blüthe',  dndhas- 
'Kraut';  yhog  'Geschlecht',  jdnas-  'dass.';  töog  'Sitz',  sddas- 
'dass.',  an.  setr  n.  (=  urgerm.  sete^;-)'^  slöog  'Gestalt, 
Form,  Idee',  vedas-  'Kenntniss';  ()?^'j'fa  (*cV^ro^) 'Rathschlüsse', 
ddmsas'  'herrlicne  That,  wunderbare  Wirkung;  inog  'Wort', 
vdcas-  'dass.';  trog  'Jahr',  lat.  vetiis,  alban.  viel  'Jahr',  worin 
'ie-  ein  haupttoniges  -e-  vertritt,  vgl.  Gust.  Meyer  Albanes. 
Stud.  II  19;  deQog  'Sommer',  hdras-  'Flammenguth' ;  xltog 
'Ruhm',  crdvas-  'dass.';  liävog  'Muth',  mdnas-  'Sinn';  vbfpog 
'Wolke',  ndbhaS'  'Nebel';  *avyog  cf.  igi-avyr^g^  skr.  öjas-  'Kraft', 
avest.  ao^'ö^  lat.  augus-tus',  nsog  'männliches  Ghed',  pdsas- 
'dass.';  mog  'Fett',  ptvas-  'dass.';  jiXdrog  'Breite',  prdthas-  'Aus- 
dehnung'; TtXog  'Ende',  tdras-  'rasches  Vordringen,  Erfolg' 
(adj.  tards  'hervordringend'  =  -rtXrjg) ;  revog  'Sehne,  Band', 
skr.  tdnaS'  'Nachkommenschaft';  tXv.og  Geschwür'  (Warum 
Spir.  asp.?),  drgas-  Hämorrhoiden';  botßog^  skr.  rdjas-^  got. 
riqiz  gehören  nicht  hierher,  vgl.  unten;  skr.  sdhas-  'Macht, 
Sieg',  got.  sigiz'y  an.  sigr,  ags.  sigor. 

Folgende  Vergleichungcn  sind  wegen  verschiedener  Ab- 
lautswahl und  aus  anderen  Gründen  weniger  genau: 

ayog  'Schuld',  agas-  'Sünde';  in  dmyrig  'rein'  ist  das 
kurze  a-  zu  Hause.  Xlnog  'Fett',  repas-  'Fleck,  Schmutz' 
(ITnog  Draco  62,  16  Herrn.,  Et.  Mag.  566,  40);  (fXsyog'ro 
(fXeyf-ia  Hesych.,  hhargas-  'Glanz'. 

d/og  'Angst',  got.  agis  'Furcht'  sind  mit  skr.  dnha-s  *Be- 
drängniss'  unmittelbar  nicht  zu  vereinigen.^ 

Partie ipia   auf  -rog. 

ßavog  'gangbar',  gatd-s  'gegangen';  ßXaovog  'Schössling', 
vrddhd-s  erwachsen'  (?);  yvwiog^  jnätd-s  'bekannt';  dägrog, 
ÖQärog  'abgehäutet',  drtd-s  'zersprengt';  -ösvog  'gebunden,  di- 
td-s  'dass.';  ffaroc,  -yastd-s  'gesiedet';  /.XvTog^  grutd-s  'berühmt', 
ahd.  hlütf  as.  ags.  hlüd  ^=  urgerm.  hlüdö-  (Osthoff  M.  U. 
IV  83);  osTiTog  verehrt',  tyaktd-s  'verlassen'  (Brugmann,  Kz. 
XXV    302);    orgarog    Lager',   'Heer',    strtd-s    'ausgebreitet'; 

1  Das  Verhältniss  von  fvQog  zu  skr.  vdras-  'weite  Ausdehnung 
ist  nicht  klar;  de  Saussure  Melanies  Graux  p.  743  setzt  zur  Verrait- 
telung  ein  *^>\f)(>05  an. 
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ffuTog  'getödtet',  hatd-s  'geschlagoD,  getödtet';  ffvvov  'Ge- 
wächs' (cpvTog  spät) ,  hhütä-m  'das  Wesen ,  die  vergangene 
Zeit';  ßooTog  'sterblich'  (woher  der  Vocalismus?),  mrtd-s  'todt' 
(daneben  steht  ein  idg.  Substantivum  mftom  'Tod'  ==  ahd. 
mord,  an.  morä)',  ifsrog^  skr.  hitd-s  'gesetzt';  OTaroq,  skr. 
sthitd-s  'gestellt,  stehend':  -vinrog^  skr.  niktd-s  'gewaschen'; 
(p&iTig  'geschwunden'  etc.,  skr.  ksliitd-s  erschöpft'. 

Andere   Stämme   auf  -o. 

aMg  funkelnd,  verbrannt',  skr.  -edhd-s  in  agnyedhd-^ 
ayvog  'heilig',  yajnd'S  'Huldigung';  dyog  'Führer',  ajd-s 
'Treiber';  ag^rog,  rksha-s  'Bär';  oQQog  'Steiss',  ahd.  an.  arS; 
ags.  ears,  urgerm.  ^örso-;  yoficpog  'Pflock',  jdjnbha-s  'Zahn', 
abulg.  zqhü  'Zahn';  ÖQV!.i6g  Wald',  drumd-s  'Baum'  (vgl.  r« 
ögv/Lid  Hom.  viermal);  fVo^  (&v7^  fem.),  sdna-s  'alt';  Cvyog, 
XiVyov y  yugd'S j  yugd-m  'Joch';  &eQ^i6g  (st.  *(fOQ/n6g'  Joh. 
Schmidt,  Kz.  XXV  80)  'warm',  gharmds  'die  Sonnengluth'; 
düf-iog  'Gemüth',  dhümd-s  'Rauch';  ksvxog,  rocd-s  'leuchtend'; 
f^aaoog^  mddhya-s  medius';  vf'o^,  ndva-s  'neu';  vtTog  (ion.), 
ndvya-s  neu';  öy/Liog ,  dj'ma-s  Bahn'  (bei  Wh.  §  1166a  ist 
a^md-  ein  Druckfehler,  mit  welchem  auch  Möller  PBb.  VII 
511  zu  operiren  scheint);  oXog,  ovXog  (Hm.),  sdrva-s  ganz'; 
6/6g  'haltend',  sähd-s  'siegreich'  (Brugmann  M.  U.  III  41); 
ncgog  'Durchgang',  para-s  'das  UeberschifFen';  TTctärog'  t6 
aarcü(psQfg,  ngartg  Hesych.,  jyrava^d-m  'Abhang,  Abgrund', 
adj.  'geneigt,  abschüssig',  vgl.  ngdvTJg;  tjvov  'Eiter',  päya-m 
(auch  masc.)  stinkender  Ausfluss'  (Nebenform  nvov;  Osthoff 
M.  U.  IV  148);  roToy  ro7,  rov  ,  tdsya  'dessen';  roong^  tärd-s 
'durchbohrend';  o)u6g,  ämd-s  roh';  dgjgog  Schaum',  ahhrd-m 
'Wolke';  ßogog  gefrässig',  gard-s  'verschlingend'  (Brugmann 
M.  U.  III  111,  116);  doiog,  dvayd-s  zwiefach',  dvayd-m 
'doppeltes  Wesen'  (vgl.  Brugmann  M.  U.  III  110);  Öo/^iog, 
ddma-s  Haus'  (Brugmann  M.  U.  III  108);  dn/jnog^  jihmd-s 
'schräg'  (Bugge  Kz.  XIX  422,  Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  1,  68); 
iog  m.  '(iiff,  vishd-m  'Flüssigkeit,  Gift';  'tTmog  (/Woc),  dova-s,  as. 
ehiij  ags.  esh,  an.  jor  (aus  *eohr)  'Pferd',  vgl.  got.  aihvatundi 
'Dornenstrauch' ;  xa(j7i6^  'Handwurzel',  skr.  ktdphd-s  Knöchel' (?), 


vgl.  Fick  Bezzb.  III  162,  Hübschmann  Zs.  deut.  morgl. 
Gesell.  XXXIX  94  Anm.;  y.i^Xoy  Geschoss',  gdryam  'Pfeil'  (?); 
xvQTog  'Binsengeflecht',  Mta-s  'Geflecht'  (?),  (Joh.  Schmidt 
Kz.  XXV  72);  m^ffog,  kubjd-s  'gebückt'  (Kuhn  Kz.  XXIV 
99;  Kluge  Kz.  XXV  314;  Xvxog,  vfka-s,  got.  wulf,  urgerm. 
*wulfO'^='^xvXqo-\  fiäy.Qog  'lang',  ahd.  ma gar,  ags.  mceier,  an.' 
magr  weisen  auf  Oxyt. ;  //m^og 'Lohn',  ?i?f#a-??^ 'Wettkampf'. 
Die  Verschiedenheit  des  Geschlechtes  und  der  Bedeutungen  in 
den  verwandten  Sprachen  —  vergl.  noch  got.  mizdö  fem. 
abulg.  rmzda  fem.  und  avest.  mizdem  neut.  —  zeigt,  dass 
das  Wort  ursprünglich  einen  Adjectivgebrauch  hatte.  Irjoog 
'trocken',  kshard-s  'brennend,  ätzend';  ^v^o^  [ivgov)^  kshurd-s 
'Scheermesser';  wog  f.,  snushd,  ahd.  snura  etc.  =  urgerm. 
*snuzd  'Schwiegertochter'.  Aehnlich  wie  wog^  sfiusha  f.  lassen 
sich  vielleicht  auch  bezüglich  des  Accentes  ßiog  m.  (nach 
Osthoff"  M.  U.  IV  188  aus  *ßiä  umgestaltet  durch  Einfluss 
von  i6g)  und  altind.  jiya  f.  'Bogen,  Bogensehne'  vergleichen. 
OLU  (o«)  sc.  doQu  'Schaffell',  dvyas  'vom  Schafe  herrührend'; 
oJ/iiog,  ema-s  'Gang';  o/nog  sämd-s  'gleich'  (über  den  Vocalis- 
mus  vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  95,  Osthoff  M.  U.  11  14, 
Brugmann  M.  U.  III  110);  ogSog  'gerade',  tlrdhvd-  'aufge- 
richtet'; TiQUiy.Tog  'Steiss',  prshthd-m  (auch  masc.  in  späterer 
Sprache)  'Rücken'  (Fick  Bezzb.  VIII,  331);  ttt^oov  Feder, 
Flegel,  Vogel,  Geschick',  skr.  patard-,  adj.  'fliegend' (?) ; 
öTvnog  'Stengel,  Stock',  stüpa-s  'Schopf,  Scheitel,  Gipfel, 
Krone  des  Baumes',  vgl.  oTunVf  'Werg';  vgova  '  dydXinuta  ^ 
Qd/Ltfiara  avdiva  llesych.,  trna-m  'Kraut,  Gras'.  Die  Betonung 
bei  Hesychios  hat  aber  wenig  Werth.  vnpog,  svdpna-s  'Schlaf; 
'(fovog,  ghand-  'erschlagend' ;  (fogog,  -hhard-  tragend',  rpogog  'das 
getragene',  hhdra-s  'das  Tragen',  'das  getragene'  (über  ähnl. 
Bildungen  unten  ausführlicher);  umog,  dmsa-s  'Schulter',  got. 
amsa-  =  idg.  öniso-;  ynvog  'das  erzeugte  Kind,  Nachkommen- 
schaft, jdna-s  'Mensch'. 

Ausnahmen.  Alle  Fälle,  wie  ßlog  'Leben',  pvd-  'lebendig 
(=  kypr.  piva  =  ßiog  ßid  vgl.  unten),  nloog  'Schifffahrt', 
plavd-  'schwimmend',  'das  schwimmende,  'Kahn',  wo  sich  die 
Accentverschiedenheit  offenbar  nach  bestimmten  Regeln  an 
eine  Bedeutungsverschiedenheit  angeknüpft  hat,  kommen  erst 
Seite  68  ff.  zur  Besprechung. 
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Zuerst  führe  ich  aus  den  bei  dieser  Wortkategorie  ziem- 
lich zahh-eichen  Abweichungen  diejenigen  an,  welche  nachweis- 
bar Ueberreste  eines  vorhistorischen  Flexionswechsels  sind: 

v.v'aXoqj  skr.  cakrd'S,  ags.  hveo^ul,  hveol,  hveoJil,  abulg. 
holo,  an.  hvel^  ist  schon  S.  22  f.  erwähnt  worden. 

Invoc;  'Ofen'  ist  die  gewöhnliche  Betonung,  aber  hroq 
kommt  auch  vor  (vgl,  Chandler  Accentuation  §  292),  und 
hat  die  Autorität  der  folgenden  Grammatikerstelle  für  sich : 
jcwft  0  Invoq  ßafwvovuK  ij  invog  o^vTOviog  Jt'  ov  örjXovvai  fj  torlu 
ij  6  yMßai'og^  Eustath.  16,  42.  Die  germanischen  Formen:  got. 
cmhns,  an.  ogns  (schwedisch  ugns)  gehen  auch  auf  Doppel- 
formen idg.  ük^'nos  und  iik'nös  zurück;  vergl.  Noreen  PBb. 
YII  433;  wegen  des  griech.  Yocalismus  mit  l-  vergl.  Brug- 
mann  Kz.  XXV  806  f.,  Danielsson  Grammatiska  anmärk- 
ningar  I  38  f.  Anm.  9. 

Im  folgenden  Beispiel  stehen  Spuren  eines  Vocalismus- 
wechsels  neben  denen  eines  Accentwechsels:  x<oq)6g  'unem- 
pfindlich, stumm,  dumpf  stellt  Osthoff  (mündlich)  zu  altind. 
gaphd-s  'Huf,  i.  e.  unempfindlicher  Kürpertheir  (vgl.  die 
doppelte  Bedeutung  von  zd.  safa-  'Horu,  harte  Erdart'  und 
'Huf),  an.  /iö/r,  ahd.  huof,  ags.  höf,  neug.  hoof,  vorgerm. 
kvpho-.  Die  Vocalverhältnisse  mögen  ursprünglich  dieselben 
gewesen  sein  wie  lat.  dös,  dömim  :  dätus. 

Weitere  Fälle,  wo  Abweichung  im  Vocalismus  neben 
Abweichung^  im  Accent  steht,  sind:  ovizqvov  Brust',  sttrnd-m 
das  ausgebreitete'  ['^r-  =  fj\ 

iovog  'Kaufpreis',  vasnd-s  'dass.',  lat.  venum.  Wie  Ost- 
hofF  M.  U.  n  12  gesehen  hat,  haben  wir  hier  zwei  Ablauts- 
stufen, idg.  vosno  und  vesno  vertreten.  Ob  nicht  ves7i6 
die   „nebentonige   Tiefstufe*'  (Osthoff  M.  U.  IV  Vorw.  V  ff.) 


*  Was  o^oq  *Wagen'  niusc.  Aeseh.  Soph.  u.  a. ,  o^o;  neutr.  Hom. 
Pind.  (pl.  o/f«,  uxf(upi)  anbetrifft,  so  ist  klilrlich  Contaraination  eines 
•Fo^o-;  masc.  =  «kr.  vähd-s  'Zuf^tliior',  'Wagen',  abulg.  vozü  und  des 
Neutrums  />/o,-  in  Hesych.  h'/fmpir  anzunehmen,  wie  auch  schon  wegen 
des  Wurzelvocalisraus  des  Neutr.  u)(fq-  von  anderen  bemerkt  worden  ist. 
Aehnlich  lat.  pondus,  neutr.  durch  Mischung  aus  *pe7ido8-  und  pondo- 
in  pondö  ablat.,  tnodes-  in  modestns  aus  *mede$  (=  umbr.  meds^  mers) 
und  modo-,  modus  masc. 


vertritt?     Dann  wären  Accent   und  Vocalismus  gleichmässig 
ausgeglichen. 

In  folgenden  Fällen  ruht  der  Ton  im  Sanskrit  auf  einem 
^-Vocale,  der  im  Griech.  consonantische  Function  gehabt  hat: 

öioaog  zweifach',  dvittyas  'zweiter';  y^aivog  'neu',  kanyä 
'Jungfrau';    roiaoog   'dreifach',     trtiyas  'dritter',    got.  pridja-. 

Andere  Abweichungen  sind: 

dtog,  divyds 'hlmmWscYi '^  dygog  Te\d\  djra-s  Flur;  y.toT- 
Qog  Tfeil',  ya^ornov  'Pfriem'  haben  nichts  mit  skr.  rasträ-s 
'Schwert',  castra-m  'schneidendes  Werkzeug'  zu  thun;  die 
griech.  Wörter  sind,  als  zu  y.swbn)  gehörig,  aus  "^y^voTQo-  ent- 
wickelt wie  ^söTog  aus  *xtv(Troc  (vgl.  Brugmann  Gurt.  Stud. 
IV  77  f.,  r>er.  d.  königl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.  bist.  Gl. 
Leipz.  1883,  S.  187,  Osthoff  Perf  591),  während  die  altind. 
Wörter  einleuchtend  von  Fröhde  Kz.  XXIII  310  zu  latein. 
castrare  'verschneiden'  gestellt  werden.  i(6y/og  'Muschel' 
(xo/;:^),  gankhd-s,  gankhä-m 'condm  ;  jitLog  'pedestris',  padya- 
'den  Fuss  betreffend';  vÖQog  (Hom.),  vdoa  (Hes.)  'Wasser- 
schlange', udrd'S  'Wasserthier' ;  öy/.og  'Krümmung,  Haken' 
u.  s.  w.,  ankd'S  'Schoos,  Haken'. 

Im  folgenden  Fall  hat  der  griechische  Accent  nur  Hesy- 
chische  Auctorität;  /zvy.og  '  aqcovoc  Hesych.,  müka-  'stumm'; 
öoXffog'  'T)  /iifJToa  Hesych.,  gdrbha-s  Mutterleib,  Embryon'. 
Wahrscheinlich  spielt  auch  die  Bedeutungsunterscheidung 
hier,  wie  bei  allen  neutralen  o-Bildungen,  eine  Rolle,  vgl. 
S.  69  f.  Zu  den  Ordinalien ,  die  überhaupt  meistens  den 
Accent  zurückziehen,  gehören  aus  den  Zweisilblern :  nb/nnrog, 
pancathn-s ;  ty.vog,  shashthd-S;  und  roirog;  an  einer  späteren 
Stelle  (S.  102j  werde  ich  die  Betonung  dieser  Formen  als 
diejenige  mit  dem  Secundäraccent  zu  erweisen  suchen.  Dass 
TTooTog  nicht  die  gleiche  Bildung  mit  skr.  katithd-,  lat.  quotus 
ist,  zeigt  Osthoff  Perf.  594. 

Unsichere  Etymologien  sind:  y,v(.ißoc,  kumbhd-s  'Gefäss', 
Cur.  Etym.  •''527.  vuvog  'Gesang',  sumna-m  'Wohlwollen; 
Vorzuziehen  ist  die  Herleitung  von  der  Wurzel  syu-,  vgl. 
Brugmann  Gurt.  Stud.  IX  256.  Nicht  uQßog  '  doaiog  Hesych., 
sondern  o^r/o-  in  oQffoßoTTjg  ist  mit  drbha-  'klein'  zu  ver- 
gleichen.     Unsicher     sind     weiter:     yuQog    'Brühe',    gard-s 


f 
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Trunk';  S^aigoc  mmrangeY.-dürijas  'zur  Thür  gehörig  ;  //i^w' 
avdQsToi'  ycal  yvvaiy.dov  finoioy,  Hesycb.,  WMsMa-m'Hode';  fiv/og 
'versteckter  Winkel',  mükha-s  'Mund,  Rachen,  Thür'.  /oqtoq 
'Gehege,  Hof  ist  vielleicht  nicht  mit  got.  gards,  sondern  mit 
gradü  'Garten',  'Stall'  u.  s.  w.  zu  vergleichen.  ^ 

In  den  folgenden  Fällen  liegt  eine  Bedeutungsver- 
schiedenheit vor,  die  wohl  die  Ursache  der  Betonungsver- 
schiedenheit hätte  sein  können :  nt^ov  'Boden',  imddni^  'Tritt, 
Fussspur';  yavoog  stolz',  garvd-s  'Hochmuth';  oTvkog  'Säule', 
sthürds,  sthüÜs  'grob',  'gross.  Hierher  fallen  auch:  o?xog 
'Haus',  vegd-s  'Familie,  'Hausgenosse';  r.-'xi'ov  'Kind',  ahd. 
degan,  ags.  pegen  'Krieger'  (v^rorüber  später). 

Adjectiva  auf  -vg. 

Diese  sind  der  Regel  nach  im  Sanskr.,  Griech.  und 
Litt.  Oxytona;  Bezzenberger,  Bezzb.  H  123  ff. 

ßaovg,  gurü'S  ^schw er ',  /^o«tVi;'c  langsam',  m r du- s  weich' ; 
ijdvg,  svadü'S;  ijvg  'kräftig,  tüchtig',  ägü-s  beweglich,  reg- 
sam' (vgl.  Collitz  Kz.  XXVn  183);  ^grxavc,  dhrshii'S  'kühn'; 
na/vg  dick',  bahüs  'viel,  dicht',  lit.  bingus  'stattlich';  nXarvg, 
prthü'S  breit';  toy.vg,  Ogü-s  'schnell';  svQvg,  tirü-s  'weit';  y.ga- 
ri'g  'stark',  got.  hardiis  hart';  noXvg,  ^i(rw-s 'viel' ;  skr.  trshü-s 
'lechzend',  m.  purr ,  ahd.  durri,  got  paursus  (für  *paurzus 
nach  pairsan  präs.).  Bei  d^rj\vc  'weiblich',  'säugend',  dharü-s 
saugend'  bedingt  der  Bedeutungsunterschied  offenbar  den 
Betonungsunterschied,  vgl.  unten. 

hg  'einer  und  derselbe,  gleich',  nach  Osthoif  M.  U. 
lY  186  f.  Anm.  lautgesetzlich  aus  *l{o)vg  =  ir.  fiu  'ähnlich' 
stimmt  in  seiner  Abweichung  von  der  Accentregel  der  w-Ad- 
jectiva  —  die  Accentuation  der  Casus  Iw  ifjg  Irj  erledigt  Ost- 
hoff a.  a.  0.  —  beachtenswerther  Weise  genau  zu  dem  damit 
verglichenen  skr.  vishu-  'nach  beiden  Seiten  hin  gleich',  dessen 
Betonung  sich  aus   Bahuv.   Compos.   wie  visliurupa-    ergibt. 


t  Unsicher  sind  auch  folg.  Etymologien  mit  Accentgleichheit: 
x.*,'05,  xfvoc,  skr.  Qünyd-  'leer';  rä^ö; 'flüssig',  «Zm-s'Saff;  .to^oj 'Wunsch, 
hddha-8  'Drang  ;  äyrXov,  ämatra-m  'Schöpfgefäss' ;  .toVto;,  pänthä-s  'Weg', 
J.  Schmidt  Kz.  27,  373;  J^y^öv  'lang',  dard-  'fern',  de  Saussure  Syst. 
prim.  107. 
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S  u  b  s  t  a  n  t  i  v  a  auf  -  r»  c  und  -i\ 

acfTv   f.    'Stadt',     västu   n.    'Stätte,    heimathliche    Flur, 

Haus',   vdstu   n.    Ort,    Sitz';    yovv,  jami  'Knie';    dÖQv  'Baum, 

Holz',    di^ru  n.  'Holz,    Balken';    fibSv  n.,    mddhu    n.    'süsser 

Trank';    d(fovg    {oqovg   nach    bester  Autorität)    f.,    hhrü-s    f. 

Braue';  ytw,^  f.  'Kinn',  hdnii-s  f.  'Kinnbacken'. 

Ausnahmen:  tiTj/vl;  m.  'Ellenbogen',  bäJm-s  m.  'Unter- 
arm'; ferner  l"oV  {^=  *nv)  ni.,  hhii'  m.  f.  'Pfeil',  vgl.  Osthoff 
M.  U.  IV  185  f.;  dor  Fall  scheint  auf  alten  Acceutwechsel 
hinzudeuten,  wie  wir  das  entsprechende  bei  day.(jv ,  isl.  tdr, 
ags.  tear^  ahd.  zahar  einerseits  und  got.  tagr  ^  ags.  tea^or 
andererseits  anzunehmen  haben  (vgl.  Noreen  PBb  VII  436 
und  oben  S.  22  ff.). 


Verbalabstracta  auf  -tis  (-ai^). 

In  dieser  Wortkatogorie  war  die  Flexionsbetonung  zur 
Zeit  der  Sprachtrcnnuug  offenbar  noch  nicht  ausgeglichen, 
was  aus  folgenden  Umständen  erhellt: 

1)  Das  Germanische  zeigt  in  den  meisten  Fällen  Spuren 
von  SufHxbetonung,  zum  Theil  aber  auch  Wmzelbetonung; 
VernerKz.  XXIII  124,  von  Bahd^-r  Verbalabstracta  62  ff.  Vgl. 
got.  gaqumpi-,  gr.  ßdoi^^  ai.  gdti-,  got.  gabaurpi- ;  gegenüber 
asächs.  gibiirdy  ags.  gebyrd,  ahd.  giburt,  got.  gamiindi-. 

2)  Im  Sanskr.  werden  auch  theilweise  die  Suffixe,  theil- 
weise  die  Wurzelsilben  ohne  ersichtliche  Regel  betont,  vgl. 
Lindner  Altind.  Nominalb.  76  ff.  Theilweise  findet  auch  ein 
Schwanken  in  der  aus  verschiedenen  Quellen  überlieferten 
Betonung  eines  und  desselben  Wortes  statt.  Die  spätere 
Sprache  hat  mehr  Fälle  der  Wurzelbetonung  aufi^uweisen  als 
die  älteste.  Nebeneinander  im  RV.  stehen  tfptish  IX  113,  10 
und  trptimNlW  71,6,  und  auch  cakti-  und  gakti-  sind  nach 
Grassmann  von  gleicher  Bedeutung;  das  PW  weist  aber 
ersterem  die  Bedeutung  'Vermögen',  letzterem  dagegen  die 
Bedeutung  'Ilülfeleistung'  zu.  Sonst  zu  bemerken  sind:  ishti- 
RV.,  ishti'  class.  spr. ;  Hi-  VS.,  fti-  AV. ;  Mrti-  RV.,  kirti- 
Un.;  drshti-,  drshti-  VS.;  pakfi-  RV.,  pdkti-  VS.  und  class. 


W  h  e  e  1  e  r  ,    I)cr  griechische  Nominalaccent, 
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Spr.;  pushtl-  RV.,  püshti-  cl.  Spr. ;  bhüti'  RY.,  bhuti-  sonst; 
mati-  RV.,  mdtl'  Qnt.  Br.  u.  cl.  Spr.;  stiäi'  RV. ,  stuti- 
Värtt. ;  heti'  ved.,  sonst  parox.;  kl'ptl-  VS.  TS.,  klpti-  Qat. 
Br. ;  t;/^^i-  (Mantra.  nach  Tan.),  vitti-  VS.,  Qat.  Br.;  sfshti- 
xVV.  AK.,  srshti-  Qat.  Br.  Gelogcnheit  zur  Bodeutungsunter- 
scheidung  vermittelst  der  Betonung  liegt  bei  folgenden  Wort- 
paaren vor:  kshiti-  'Wohnsitz',  Jishiti-  'Verderben';  citti  'das 
Knistern',  cittl  das  Denken'  (von  verschiedenen  Wurzeln); 
vielleicht  bei  rdkii-  Vermögen',  caktt  'Ilülfeleistung.  In 
einigen  Fällen  zeigt  sich  eine  Neigung,  die  Wurzelbetonung 
zu  wählen,  wenn  das  Nomen  als  transitiv  gebraucht  wird, 
wie  bei  den  Nomina  auf  -tar. 

3)  Die  Infinitiva  auf  -tdye  sind  immer  auf  der  vor- 
letzten betont:  ishtdi/e,  pltdyej  vJtdye,  sätdye  und  die  Instr. 
sing,  und  Gen.-Loc.  du.  bei  den  Oxytonis  immer  auf  dem 
Casussuffix:  ütii/ä ,  vrshtiyd  u.  s.  w.  Daraus  können  wir 
ohne  Gewalt  die  alte  Flexion  sentis.  dat.  snteiai,  instr. 
sntid  wiederherstellen. 

Uebor  die  vorherrschende  schwache  Form  der  Wurzel- 
silbe, —  eine  Thatsache,  die  uns  hier,  wo  wir  bloss  von  dem 
Betonungsbestand  zur  Zeit  der  Trennung  sprechen,  und  nicht 
von  dem  Vocalismus,  der  nach  anderen  Rücksichten  als  die 
Betonung  ausgleichen  konnte,  wenig  angeht,  vergleiche  man 
Lindner  8.  76  f.,  de  Saussure  Syst.  prim.  15,  23,  150,  230, 
Amelung  Zs.  deut.  Alt.  XVIII  206,  Verner  Kz.  XXIII  124, 
von  Bahder  Verbalabstracta  62  f.,  Osthoff  M.  U.  IV  106  ff., 
Danielsson  Grammatiska  Anmärkniugar  I  57  f.  Anm.  4. 

Von  dem  alten  Accentwecliscl  hat  nun  das  Griechische 
keine  Spur  mehr  erhalten;  veranlasst  durch  die  Betonung 
der  zahlreichen  Composita  mit  Adverbialpräfixen,  welche  Be- 
tonung überall  mit  dem  neuen  Secundäraccent  zusammenfiel, 
haben  sie  letzteren  gewählt ;  z.  B.  anoTioig  aus  "^anonoig^  vgl. 
akr. djjaciti',  üpamäti-  u.  s.w.;  dnorioiog  aus  ^änoriotoQ.  Wegen 
der  ursprünglichen  Betonung  des  Praefixes  in  diesen  Bil- 
dungen verweise  ich  auf  Kluge  Kz.  XXVI  68  ff.,  Garbe 
Kz.  XXIII  500,  Lindner  Nomiualb.  77  f. 

Obwohl,  da  das  Griechische  sich  ein  ganz  neues  Be- 
tonungssystem   hier   ausgebildet    hat,    etwaige   Uebereinstim- 
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mungen  mit  dem  Sanskrit  als  zufällig  zu  betrachten  sind, 
führe  ich  beispielsweise  einige  Etymologien  an : 

ßdöiQ,  skr.  gdti'  'Gang',  got.  gaqumpi-  'Zusammenkunft'; 
ytvoiqj  jüshti-  'Gunst',  got.  gakusti-  'das  Erkiesen';  öaQGig 
'das  Abhäuten  (Galen),  dr'ti- (?)  'Schlauch',  got.  gataiirpi- 
'Zerstörung' ;  Tt()\ptg,  tfpti-  'Sättigung';  ffdioi^',  kshiti-  'Unter- 
gang'; di(jh^,  dfshti-  (daneben  drshti-)  'das.  Sehen ;  doaig 
'Gabe',  dwn^  'Mitgift'  (Hesych.),  ddti-  'das  Geben',  vgl. 
ddtivära-  'Schätze  zum  Geben  habend';  die  tiefste  Wurzelstufe 
in  hhagatti'  'Glücksgabe'. 

Abweichungen  im  Accente  liegen  vor  bei:  yv(ooi^  'Er- 
kenntniss',  jnäti-  m.  'Bekannter'  (schwerlich  direkt  zu  ver- 
gleichen); dboi^',  ags.  dced;  as.  ddd  (got.  -dedi-  in  Compos.), 
skr.  devd-hiti-  'göttliche  Ordnung';  ^agoi^,  ahd.  scurt  (germ. 
*skuräi-)  'tonsura';  ntipig  'das  Kochen,  pakti-  'gekochtes 
Gericht' (auch  class.  paM-);  ()voic,  sruti- 'Strom '^  oraat^',  sthi- 
ti-  m.  aber  as.  stad ,  got.  staps  (stadi-J,  ahd.  stat  f.  'Stätte' 
(^erm.  "^staäi)]  rijotg  'das  Spinnen,  alid.  nät  (germ.  *neäi- 
'Nähen,  Naht';  xtioi^  'Ansiedlung',  kshiti-  'Wohnung'. 
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Neutra  mit  dem  Suffix  -f-tsv 

werden  im  Griech.  und  Skr.  auf  der  Wurzelsilbe  betont: 
ö^lLta,  dt/Liu,  ddman-  n.  'Band';  öof^ta  'das  gegebene,  Geschenk', 
dciman-  (ddmane,  damamis)  'das  Geben',  aber  dämdn-  m.  f. 
'Geber,  Antheil  (=  gr.  ^öo/urjv);  bT/licx  'Kleid,  Decke',  vds- 
man-  'Decke';  Ti()iia  'Ziel,  tdrman-  'das  Hinüberführen,  Spitze'; 
(fje(},ua  'Leibesfrucht'  Aesch.,  hhdrman-  'das  Tragen';  qvf-ioL 
'Gewächs',  hhümon-  'Erde,  Wesen',  bhümdn  m.  'Fülle,  Menge'; 
/sv/iia,  höman-  n.  'Opferguss';  ysvva  f.,  jdnman-  n.  'Stamme, 
Geburt' ;  ^  S^tf-ia  'das  gesetzte' ,  dhdman-  'Gesetz' ,  'Wohn- 
stätte'; ol/Lia  'stürmischer  xA.ngriff',  eman-  'Gang'; /^r^/a 'Sturm' 
(/HjLKov  m.),  adv.  loc.  heman  'winters'. 

1  vfvvaj  lautgesetzlich  aus  ^yhvua  nach  einer  von  Prof.  Osthoff 
mir  mitgetheilten  Deutung  dos  Herrn  Georj^e  P.  Bristol,  in  Folge  der  Ver- 
dunkelung der  Neutralbildung  mit  -fia  als  Fomin.  zur  «-(*«-)  Declination 
{fwvaa  u.  8.  w.)  übergegangen.  Dadurch  verschwindet  die  von  G.  Cur- 
tius  zur  Krit.  d.  neuesten  Sprachf.  S.  30 hervorgehobene  Anstössigkeit  des 
-vv-  im  Attischen.     Späte  Zusammenrückungen   v^ie  f^juerioj  avfijuav^ävui 
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Masculina  auf  -nicm  sind  im  Sanskr.  meistens  Oxytona ; 
im  Griechischen  alle  auf  -//^»',  die  meisten  auf  -fuor:  Xtfnjr, 
Xeifiiövj  Tioi/Lirry  tiiO/litj}',  av/rjv,  fjy^fnor,  /ei/tion',  y.7]Jf/Li(üv^  t&Xu- 
fiff'n'  u,  s.  w.  Ygl.  .'luch  lit.  piemü  (tjoi/h/Jv)  m.,  augmü  m., 
stomü  m.,  tvandü  m.  u.  s.  w. 

Brugmann  Cuit.  St.  IX  256  vergleicht  v/litJv  masc.  'Haut, 
Sehne'  mit  sykman'  'Band,  Streifen';  letzteres  ist  Neutrum, 
und  hat  die  zu  erwartende  Betonung. 

aY,fi(ov  m.  'Ambos',  ägman-  m.  'Fels,  Stein,  Donnerkeil'; 
dieses  Wort  bildet  in  beiden  Sprachen  eine  Ausnahme;  lit. 
ahnü  'Stein'  steht  im  Einklang  mit  den  anderen  Masculinis 
auf  -men-, 

Nomina  Agentis  aufidg.  -ter-. 

Im  Skr.  hängt  in  der  ältesten  Sprache  die  Betonung 
von  der  Construction  ab,  vgl.  Whitney  §  1182  b;  päta  mit 
dem  Accus.,  und  pätä  mit  dem  Genit.  Dagegen  im  Griech. 
sind  diejenigen  auf  -rr^g  Oxytona ,  diejenigen  auf  -twq  Paro- 
xytona. 

Yg\.  öujnoüj  ddtar-  (mit  Accus.);  dcor^jo,  dorjjo,  datdr- 
(mit  Gen.),  vgl.  Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  28;  ^tvy.rrjo  'Joch- 
riemen', yoktär-  Anschirrer',  i.  e.  'Verbinder',  t,n'y.T&t^a  'die 
Verbinderin'  (Aphrodite) ;  tjottJo  'Trinkgefäss'  (Eurip.),  oiro- 
noTTJfj  'Weintrinker',  skr.  pätdr-  (mit  Gen.),  pätar-  (mit 
Accus.);  Tidnoo  '  y.T7]T0)(j  Phot.  Mit  letzterem  vergleicht  Fick 
ptitar-  (pätdr)  Schützer';  ynoorrjo  'Kenner',  jnätdr-  dass. ; 
-ötTT^^j  in  u/LiaXXo-dsT7](j  'Garbenbinder',  ni-dätdr-  'Anbinder'; 
ö/tiriTfjü,  damitär-  'Bezwinger';  ^fr7y(>  (vet.  Lex.),  dhätdr 'Set7.0Y\ 


zeij^en  in  derselben  Weise  eine  andere  Behandlung  der  inlautenden 
Gruppe  -vu-  als  yfwre  ^  wie  fQ()v9^^uog  und  avQoaTJTw  mit  dem  die  Laut- 
gruppe -vg-  von  uralter  Zeit  her  enthaltenden  civSqö;  disharmonieren. 
Hinsichtlich  des  Genus-  und  Flcxionswechsels  bei  yfyva  erinnert  Osthoflf 
noch  an  tlfxithx  f.,  indem  er  dies  auf  ein  idg.  sitwi-aksfi  neutr.  zurück- 
führt, um  das  Schlussglied  -cx'^a  zur  regelrechten  Neutralform  des  mas- 
culinen  a^iov  werden  zu  lassen.  Aehnliche  Fälle  eines  Uebertritts  in 
die  ü-Flexion  sind  die  in  der  kürzlich  von  Halbherr  und  Fabricius  auf- 
gefundenen Inschrift  von  Gortyn  V  40  erscheinenden  Formen  J-ijfia; 
(=  att.  fVjuaroc)  und  uviptS/j^uttg  {-(h'jua;?);  Vgl.  Bücheler  und  Zitelmann  Das 
Kecht  von  Gortyn   S.  9  f. 
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Von  ähnlicher  Bildung  sind  aratTJo  niasc.  'ein  Gewicht', 
sthätdr-  neut.  'das  stehende',  sthntar-  masc.  'Wagenlenker', 
savya-shtJidr -  'der  zur  linken  stehende'  [shthdr  =  stJifdr- 
Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  28,  Brugmann  M.  U.  III  100,  Ost- 
hoff  M.  U.  IV  S.  XII  Vorw.). 

Andere   disyllabischc   Nomina. 

ay^ig  'Bergspitze',  dgri-s  'scharfe  Kante';  ä(jarjv  («(>(>7;i'); 
vrshcm-'-^  äo/(ov  'Herrscher',  drhant-  'vermögend';  yb(i(ov  'Greis', 
jdrant-  'gebrechlich,  Greis';  dai]Oy  devar-  'Schwager;  voc.  ()«?(>, 
skr.  devar',  ä9(>ft,'(?),  vddhri-  'Verschnittener';  elao  {ßa(i)  n. 
'Blut',  äsrj'  n.  'Blut'  (Grundform  wohl  *^«o  und  das  Vocal- 
verbältniss  zu  sanskr.  dsrj-  vielleicht  wie  dasjenige  von  ^77«(> 
zu  ydkrtj  lat.  jecnr):,  f^/7r4'  'Stechmücke',  ahd.  imhl  'Biene'; 
f o(>  *  d^tr/oLTTj/ßy  av^ytOL;  Hesych.,  svdsar-  Schwester';  eo()i-^  = 
svdsäras.  Ueber  60(>  vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  218  Anm. 
„probablement  un  vocatif".  s/ig  'Natter',  dhi-  Schlange, 
Natter';  /nfjriL: ,  moki-  'Niemand';  odovc;,  od(o^ j  ddn  Zahn', 
ddntam  {=  odöwa),  ddntas  (ddovreL;)',  -ntun',  ptvan- ;  ptvänam 
=  TTi'ova;  7TTb()}'a  riT^/jvrj,  skr.  porshni-  f.  m.,  ags.  fyrsn  f. 
(idg.  persniä),  vgl.  ahd.  fersana ,  as.  fersna ;  got.  fairzna 
geht  auf  ^persnd  zurück;  ara'A?;  '  rauHov  y.vrjViTiv ,  6  (7r«AoV 
Hesych.,  sthdld  'Erdaufschüttung'  (?);  ottjXtj ,  lesb.  oräXXa, 
dor.  öTaXa  (  =^*(TraA»'ä)  'Säule',  skr.  sthuna  (=--  *stliiUna  für 
*sthl'na),  vgl.  Hübschmann  Zs.  deut.  niorgl.  Gesell.  XXXIX 
93  f.;  tUtuw j  tdkshan-  'Zimmermann';  TtjtTc,  trdyas]  Toini, 
trlshil ' drei  ;  äi'i:hn',dmatra-m{?)  'Schöpfgefäss',  vgl.  Brugmann 
M.  U.  I  37;  I^iol;  'Bogen,  jijä  (jiyd)  'Bogensehne',  vgl. 
oben  S.  29.  ij-nat),  ydkrt  'Leber';  rjuli;  {avcoL;,  nog,  «oi^');  ^^^häs 
Morgenröthe  ;  -ijov^,  iishdsas-,  tjo?]  tishdsi;  i^m,  tishäsam ;  ftidg, 
tfidvTog  'Riemen,  Gürtel'  lässt  sich  nicht  direkt  mit  simdu'  m. 
'Haarscheide,  Scheitel'  vergleichen,  vgl.  aber  sTmdnta'  m. 
'Scheitel';  ykovig  Steissbein' ,  groni-  'Hinterbacke';  öiq^  dvi- 
Schaf;  oiSao  n.  'Euter';  skr.  ädhar  n.  'Euter';  tiooil;,  skr. 
pdti-  'Herr';  got.  fadi-  ersciieint  nur  in  der  Composition: 
hrupjadi'y  himdafadi- ,  pusimdifadi- ,  und,  wie  Kluge  germ. 
Conj.  25  Anm.  gesehen  hat,  zeigt  Compositionsbetonung  wie 
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in  skr.  prajapati- ,   vdsiipati ,    göpati   u.    s.    w.     Garbe    Kz. 
XXIII  487,  Whitney  §  1267  a. 

ontd,  chäyd  'Schatten';  wegen  des  Ablauts  vergl.  oy.oioq 
schattig',  (JY,oin  '  axoTfiva,  ov.oidv  '  ovaxtoi'  Hesych. 

dsY.dg,  -döog  'Abtheilung  von  Zehn',  -ne^mdg  u.  8.  w.  be- 
sitzen eine  andere  Flexionsweise  als  ihre  nahe  verwandten 
skr.  dardt-,  pancdt  'Zehnzabl,  Fünfzahl';  es  stimmt  zu  dem 
griech.  rf- Stamme  das  germ.  *tehunt'  in  got.  taihimte-hunt 
das  Decimalhundert',  ro>»'  dücddctn'  Ixurov  (vgl.  Kluge  Etym. 
Wtb.  S.  142  f.). 

Die  Participia  Activi  des  thematischen  Aoristes  behalten 
dieselbe  Betonung ,  wie  sie  die  Partie,  pras.  der  sechsten 
indischen  Yerbalklasse  (resp.  Partie.  Aor.)  aufweisen:  hmöv, 
oVr«,  XiTTovreg;  ricdn,  ricdntam^  ricatds ;  dyay.ojv^  dr^dnt-  (?); 
IxMv  'willig',  u(;dnt'  Ptc.  v.  va^-  6-Klasse  {ti^dntf). 

Die  Partie,  präs.  dagegen  zeigen  den  Accent  der  ersten 
Classe :  (figiovy  bharant- ;  s/top,  sdhant- ;  fovfov,  sdrpant-  u.  s.  w. 
In  der  -neu-Classe  können  0T0()vvg,  otoqvvwuj  obwohl  sie  die 
indog.  Lautgestaltung  nicht  beibehalten  haben  (Osthoff  M.  U. 
lY  299),  doch  wenigstens  der  alten  Accentuation  von  strnvdn, 
strnvdntam  treu  geblieben  sein. 

Von  der  Wurzelclasse  führe  ich  an  :  hör,  ydnt-  gehend'; 
hov,  sdnt-  seiend' ;  Iowa,  sdntani. 

Dass  dtdnvg,  Tid^ftg  u.  8.  w.  nicht  direct  mit  skr.  dddat, 
dddhat-  zu  vergleichen,  sondern  in  Form  und  Accent  dem 
Partie.  Aor.  nachgefolgt  sind,  zeigt  Joh.  Schmidt  Kz.  XXVII 
394  ff. 

Wir  finden  also  den  indogermanischen  Wortaccent  in 
zweisilbigen  Wörtern  im  Griechischen  wesentlich  ungestört 
erhalten;  —  in  unflectirt  en  Wörtern  absolut  ungestört 
erhalten.  Ein  weiteres  Zeugniss  gleicher  Art  ist  die  That- 
sache,  dass  bei  den  zweisilbigen  Nominibus  im  Grie- 
chischen die  alte  ursprachliche  Unterscheidung,  TQo-nog^  tqo- 
Ttog;  kdma-y  Jcamd-  u.  s.  w.  genau  bewahrt  wird  (vgl.  S.  69  ff.), 
während  bei  mehrsilbigen  eine  unlösbare  Confusion  herrscht, 
wie  an  einer  späteren  Stelle  gezeigt  wird. 

Wir  gehen  nun  zu  unserer  zweiten  Regel  über  (vgl. 
8.  13); 


II.  Wenn  der  historische  Accent  weiter  zu- 
rück als  die  Stelle  des  Secundäraccentes  lag, 
dann  erhielt  das  Wort  den  Secundär accent. 

A.  Einzelne  Etymologieen :  ytvtririaa,  ytviTtl(iag,  skr. 
jdnitrT y  janitryds;  yero/nevog ,  y&rof.uvov ,  skr.  Jdnaniüna- ; 
(ffQOfitvogy  hhdramäna- ;  eAr/.j]  (arkad.),  ahd.  salha  (salaha), 
ags.  sealh,  lat.  salix  (über  den  griechischen  Yocalismus  vgl. 
Gelbke  Stud.  II  13,  de  Saussure  Syst.  prim.  53.);  nirJHc, 
-TJfvrog,  skr.  pTcasvant- ;  onöeig,  -otvmg^  skr.  dpavanU  'wasser- 
reich' ;  Lho7T6T7]g,  skr.  d'mpati-.  Ueber  das  lautliche  vgl.  Ost- 
hoff Perf.  590  ff. ,  dessen  Ausführungen  vielleicht  dahin  zu 
ergänzen  sind,  dass  doch  auch  das  aind.  Wort  nicht  für  eine 
stammhaftc  Composition,  nur  für  eine  casuelle  Zusammen- 
rückung zu  gelten  habe,  nämlich  für  lautgesetzliches  ^ddms- 
pati'  stehend,  indem  für  das  Anfangsglied  die  Pausaform  des 
Gen.  sg.  ddn  wie  in  pdtir  ddn  substituiert  wurde.  Com- 
posita,  deren  letztes  Glied  pdti  oder  pdtni  bildet,  betonen  im 
Sanskr.  das  erste  Glied,  Garbe  Kz.  XXIII  487.  Spuren  der- 
selben Regel  liegen  im  Germanischen  vor  bei  got.  brupfadi-, 
hundafadi'  u.  s.  w.  Kluge  germ.  Conj.  25  Anm.;  ferner 
y,(joxdkt],  rdrkarä   Kies';  anoTtoig,  dpaciti-    Verlust'. 

B.  Proparoxytona  mit  ererbtem  Accent  haben  den  Se- 
cundäraccent  in  den  mit  langem  Vocal  oder  Diphthong  aus- 
lautenden Casus:  hfdiiov ,  skr.  dJcshitasya;  ärp&iro) ,  skr. 
dkshifäy-a ;  -norvläg,  skr.  pdtniyäs ;  Tiozrla,  pdtniyäi;  tri t (tut, 
dntaräya  'das  Innere';  -naT^iov ,  pitriyasya  'den  Vätern  ge- 
hörig' u.  s.  w.,  so  auch  bei  den  mit  „Increment"  gebildeten 
Casus;   z.  B.  ä-noTia^sg,  a-noriong,  dpacitayas  u.  s.  w. 

C.  Die  Comparativa  auf  -imv  ,  -tor ,  skr.  -lyän,  lyas 
wurden  ursprünglich  auf  der  ersten  (Wurzel-)  Silbe  betont; 
die  Beweise  dafür  sind: 

1 )  Die  Betonung  im  Sanskrit. 

2)  Der  Vocalismus  der  Wurzelsilbe  im  Sanskrit,  in  ver- 
einzelten Fällen  auch  im  Griechischen,  weist  die  Mittelstufe 
auf:  ksheptyän  neben  kshipra- ;  vdriyän  neben  urü-;  ddviyas 
(Adv.)  neben  dura-.  So  auch  griech.  oXsiXmv  zu  oXiyog ;  y.(j80' 
oMv  (neuion.)  zu  y()arvg  und  /luiUüv  nach  Analogie  des  Gegen- 
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Satzes  nXuUn'  statt  ion.  fieZMv  {=  *!^ttyton')  mälilyan,  Brug- 
mann  Ber.  königl.  sächs.  Ges.  1883  S.  193,  Ostlioff  Jen.  Lit. 
Zeit.  1878  (Nr.  33)  S.  485;    Gesch.  d.  Perf.  449  f. 

3)  Der  germanische  Consonantismus;  vgl.  got.  jüliiza 
neben  jnggs ;  an.  ellrl ,  ahd.  eldiro  =  got.  "alpha  neben 
germ  "aldo ;  hatiza,  ags.  hetera ,  ahd.  be^pro ;  Yerner  Kz. 
XXIII  126  f.,  Paul  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil  I  6* 
Kluge  PBb.  VIII  520  f. 

4)  Die  Betonung  der  griech.  Nom.  und  Acc.  sing,  neut., 
wo  der    indog.  Accent  bleibt:    ijörnv ,    svddtyas ,    got.    stitizö, 
Verner  Kz.  XXIII  127    nahm    auch    für    den  Superlativ   ur- 
sprüngliche Betonung  der  ersten  Silbe  an.     Dies  wurde  von 
Brugmann  Kz.  XXIV  99  auf  Grund  tiieoretischer  Erwägungen 
verworfen,    und    später   machte    Kluge    PBb.    VIII    519   ff. 
erstens  gewisse  Erscheinungen  des  griech.  Vocalismus  wie  in 
iXa/jarog,   zweitens    einige  Fälle    der  Oxytonierung  im  Sans- 
krit geltend,  deren  Ueberzeugungskraft  sich  noch  bedeutend 
erhöhen  lässt,  wenn  wir  die  Thatsache  in  Erwägung  ziehen, 
dass  diese  Formen  alle  (wenigstens  im  RV.)  mehr  oder  wenig 
„isoliert"  dastehen,  z.  B.  yäcchreshthä-  'wie  (yäd)  es  am  heil- 
samsten ist',  durch  seine  Bildung,  jyeshthd-  'ältester'  O'yeshtha- 
mächtigster,    \/^jya   uborwältigen),    durch    sei.ne  Bedeutung. 
Denen  reiht  sich  noch  kanishthd-  jüngster'  an,  welches  in  der 
späteren  Sprache  proparoxyton   war  und  als  solches  hier  nach 
C^ant.  1,  23  immer  die  Bedeutung   geringster'  hatte,  während 
es  in  der  Bedeutung    jüngster'   oxyt.    war.     Im  RV.  kommt 
das  Wort  nur  einmal  vor,  und  dann  als  Gegensatz  z\i  jyeshthd':, 
dass    im    übrigen    die  Betonung   kanishthd'   nicht  so   fest  im' 
Sattel  war  wie   die  von  jyeshthd',    beweist  dkanishtha-    von 
denen    keiner    der  jüngste    ist'    (RV.)    gegenüber    ajyeshthd. 
'von  denen  keiner  der  älteste  ist'  (RV.),   vgl.    dazu    Knauer 
Kz.  XXVII  25.      Weiter   ist   davishthdm   durch   seinen   aus- 
schliesslichen Adverbialgebrauch  eine  „isolierte"  Form.  Kluge 
a.  a.  0.    zieht   auch  in   Betracht   altfries.    lerest   neben   lessa 
und  ags.  Ideresta  neben  Im  (kessa). 

Die  Betonungsausgleichung  zwischen  Suporl.  und  Com- 
par.  fand  aber  im  Griechischen  wahrscheinlich  schon  längst 
vor  dem  Eintreten  des  Gesetzes  für  den  Secundäraccent  statt, 


und  wir  haben  daher  ?;J/W  und  tjÖioioq^  was  dieses  Gesetz 
betrifft,  in  gleicher  Linie  zu  betrachten;  d.  h.  TJölarov  auf 
*7J(^fOTov  ebenso  wie  tjÖimi'  auf  ^ijöioji'  zurückzuführen.  * 

Dass  nun  unserer  Regel  gemäss  tjöIcjv  für  "rjdicop  (svd- 
dJyän)^  fjöiovg  für  "ijd'mvg  {svddiyaüsas  =  "^svddlyasas  Brug- 
mann Kz.  XXIV  67  f.),  TJÖloTov  für  *?jihaTov,  (svddishtliasya), 
ila/idToig  für  "iXa/iavoiQ  oder  ^sAa/ioroig  (rdgUshthäis)  er- 
scheinen, ist  grade  dieselbe  Erscheinung  wie  bei  dem 
Verbum  finitum:  dchöe-m  vijsg  (pegovrai  statt  *ö(xJÖ8Y,a  vPjeoipt- 
Qovvai  (=  skr.  dvddaga  ndvo  bharante)  oder  tvyoi'  rpfoontsßa 
statt  '^Cvynf.KptQmf.uOcL  (=  skr.  yugdm  bharemahi). 

Das  historische  Verhältniss  von  -ijöiov  zu  /jduov  zeigt  in 
auffallender  Weise  die  Ilngenauigkeit  des  Ausdrucks  „reces- 
siver  Accent". 

D.  In  den  Zahlwörtern  r^iaxaiösxn,  TWoaofxaatSsKu,  sjiTnxai' 
ösY.n,  7TEVT8y.cdöfy.a,  OKvtoy.aidty.a,  tvvfaaaiSsxa  ist  der  Ton  auf 
x«/  offenbar  nicht  der  historische,  sondern  einfach  der  Se- 
cundäraccent, der  einen  dem  Wortanfang  näher  gelegenen 
Ton  ersetzt,  etwa:  "^nbvrr/.aiösxa,  *lnrdx(aöt}C(x  etc.  In  solchen 
Fällen,  wo  ein  Zahlwort  aus  zwei  zusammengerückten  gebildet 
wird,  ruhte  der  Ton  ursprünglich  auf  der  a d  d  i  e  r  t  e  n  Zahl,  als 
dem  „dernier  determinant".  Ygl  tvösxu,  skr.  ekadaga;  dwöfyu 
skr.  dvddana;  weiter  auch  skr.  pdncadaga  '15',  saptdtringat 
'37',  ndvashashti  '69',  ashtdgatam  '108'  u.  s.  w.  Das  Neu- 
griechische kehrt  die  gewöhnliche  classische  Reihenfolge  um, 
betont  aber  immer  noch  die  ad  dier  t  e  Zahl:  ösxantvrs  '15', 
iitxa'^  '16',  öexanpra^  ö'exan/vul^  ös'/.a^vv^a^  —  ein  Gebrauch,  der 
seinen  Beginn  schon  in  der  classischen  Sprache  gemacht  hatte. 
Die  andere  Reihenfolge  ist  aber  sicher  die  alte;  vgl. oxrwxat- 


1  In  naoaov  {skr.  rag hif/as),  ö'^ficor,  ujuhvov  ruht  der  Ton  auf  einem 
Vocal  scheinbar  prothetischen  Charakters.  Diese  Zurüikziehun""  des 
Accents  haben  wir  uns  zu  denken,  entweder  als  Eintreten  des  Secundär- 
accents  (vgl.  ovofia,  ndman)  oder  als  eine  proportionelle  Analogiebildung: 
t]Suov  :  rj(iiov  =  yh'xiwv  :  yXvxiov  =  fidaotjov  l  Uanaov^  y.  r.  /J.,  oder  end- 
lich als  Fortsetzung  einer  alten  noch  im  Sanskr.  vertretenen  Reo-el 
wobei  ein  Präfix  den  Ton  bekam:  vgl.  udyamlyas  'mehr  auseinander 
sperrend',  präticyaviijas  'mehr  sich  herandrängend',  gdmbhavishthas  'am 
meisten  zum  Heil  gereichend'    (aber  gambhüsh    'zum  Heil  gereichend'}. 


I 
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fc«,  lat.  octodecim  y  skr.  ashtddoga^  avest.  astadasa^  ahd. 
ahtozehati,  air.  oc/i^  w-  .  .  .  c?eaC;  abulg.  osw^  wa  desqte,  litt. 
asztüniölika  u.  s.  w. 

Wo  diese  Zahlwörter  im  Griechischen  in  ihre  einzelnen 
Bestandtheile  getrennt  sind,  wie  ovo  y,ai  ^txu  gleich  didöexa 
(Herod.  Schol.  B.  557),  T()sTq  y.ai  tVt'x«  für  TQtay.aideyLa  (Ensth. 
1963,  21,  La  Roche.  Hom.  Textcrit.  229)  haben  wir  es  ent- 
weder mit  einer  künstlichen  Grammatikerauflösung  zu  thun, 
oder  mit  einer  sprachlichen  Neubildung,  etwa  einer  Volks- 
etymologie, die  als  eine  Reaction  gegen  die  Lautgesetze  der 
Composition  alle  Tage,  und  im  Munde  jedes  Sprechenden 
leicht  zu  Stande  kommen  konnte.  Eben  bei  Tgtoxa/ÖFxa  als 
Zusammensetzung  mit  dem  erstarrten  Accusativ  toTc  =  ur- 
griech.  *T()n'c  wäre  die  Auflösung  (TQfTg  xai  JfV.«)  wahrschein- 
licher, weil  TosTg  als  selbständiges  Wort  zu  erkennen  war, 
während  T()Tg  schon  ziemlich  früh  aus  dem  ion.-att.  Dialekt 
verdrängt  wurde. 

E.  Composita,  welche  den  Ton  ursprünglich  auf  dem 
ersten  Glied  hatten,  wurden  in  der  Mehrheit  der  Fälle  ge- 
zwungen, den  grundsprachlichen  durch  den  secundären  Accent 
zu  ersetzen,  wie:  oi'o/mxAiTOc,'  (st.  *oVo««xAt;roc) ,  skr.  nama- 
(^ruta-s.  (Die  daneben  erscheinende  Betonung  nrouayJvTog 
ist  natürlich  unursprünglich  und  auf  analogischem  Wege  ent- 
standen.) Tatpurusha  und  Karmadhäraya  Composita,  deren 
zweites  Glied  ein  ^o-Participium  bildete,  betonten  im  Sanskr. 
regelmässig  das  erste  Glied;  Whitney  §§  1273,  1284,  1085a, 
Garbe  Kz.  XXIII  488,  495:  hdstakrta-  (krtd'')^  ghöshalmddha-, 
(buddhd-J,  dnädhrshta-,  sdnacruta-,  süyiiJcta-,  prdyata-  u.  s.  w. 
Spuren  derselben  Betonung  sind  im  Germanischen  von  Kluge 
Kz.  XXYI  71  ff*,  bemerkt  worden.  Solches  war  auch  ur- 
sprünglich die  griechische  Betonung  (vgl.  Schröder  Kz.  XXIV 
118,  121),  die  sich  noch  behauptet  in  Wörtern  wie  alvroq, 
a/Liq)lßX7]Tog ^  ff.i7iXf]>tTog,  snöorog  u.  s.  w. ,  aber  in  denen,  wo 
der  alte  Accent  vor  der  Antepaenultima  lag,  durch  den  Secun- 
däraccent  verdrängt  worden  ist.  Hierfür  sind  Beispiele:  ^hj- 
Xatog ,  ai/nofpooiy.Tog  ^  avTOÖiday>Tog,  aTJOTeXsvTfjTog  (st.  *dnoTb- 
XevxrjTog)  u.  a. 

In   analoger    Weise   bekommen    die   Abstracta   auf    -ti 


mit  adverbialem  Praefix  den  Ton  auf  dem  Praefix;  vgl.  Whit- 
ney Skr.  Gramm.  §  1157  d.  So  dnumati- ,  sdingati- j  abhi- 
hhüti'^  prdyati-,  vyäpfi-,  ahhiti-  u.  s.  w. 

Spuren  desselben  Gebrauches  im  Germanischen  ersehe 
man  bei  Kluge  Kz.  XXVI  68  ff*.  Für  das  Griechische  ver- 
gleiche man  nach  Schiöder  Kz.  XXIV  115,  z.  B.  avanrevatg 
uvdß}.f]Oig,  fyßaoig^  nQnßaatg  u.  s.  w.  Der  Secundäraccent  er- 
scheint in  aTionaig  =  skr.  dpaciti-  (siehe  oben  S.  34);  ferner 
in  vTi€gav^?]Oig  ^  afpai^eaig^  arfaio'Joe(og ,  hXnyriotg,  ixTraraoig, 
vnrjQbvrjOig  u.  s.  W. 

Im  Sanskr.  werden  die  Bahuvrlhi-Composita  gewöhnlich 
auf  dem  ersten  Glied  betont;  Garbe  Kz.  XXIII  502  ff*., 
Whitney  §  i295;  und  auf  eine  solche  Betonung  werden  die 
griechischen  Bahuvrihis  zurückgeführt  von  Schröder  Kz.XXIV 
106  ff*.  Diese  ursprüngliche  Betonung  bleibt  in  ßad^vyolTJog 
{ßa&i'g)^  xXvTOTnolog  {xXvzog) ,  V7T^()&v/i(og  (y7Tt()) ,  /aXyoTTOvg 
(/aXxog)  u.  s.  w.,  wird  aber  durch  den  Secundäraccent  er- 
setzt in  /LiFyd&v/Liog  (//f-'/«g),  Ivvmuriyyg  [Ivvbo),  u()yix8Qavvog, 
oio/h(ov  j  XivodioorjE,,  ravQoubzomog  u.  dgl.  mehr.  Unter  ein- 
ander zu  vergleichen  sind  diese  Zusammensetzungen  mit 
/Qvoo-:  /Qvoo^QOvog  wie  /{woog  aber  /pvooTrtddog ,  /()voo- 
TQialvtjg. 

Die  Einführung  des  Secundäraccents  ist  der  Umstand, 
dem  die  Verdunkelung  des  ursprünglichen  Accentunter- 
schiedes  zwischen  den  „Mutatis"  und  den  „Immutatis**  haupt- 
sächlich zuzuschreiben  ist;  vgl.  Schröder  Kz.  XXIV  106: 
„Bei  Homer  gilt  sowohl  für  Mutata  ak  für  Immutata  das 
Hauptgesetz:  wenn  es  möglich  ist,  wird  das  erste  Glied  des 
Composiiums  betont.''  Hierbei  sind  folgende  Punkte  zu  be- 
merken : 

1)  Nach  Einführung  des  Secundäraccentes  fielen  die 
„Mutata"  und  die  mit  proparoxytoniertem,  oder,  bei  langer 
Endsilbe,  paroxytoniertem  zweiten  Gliede  zusammen,  z.  B. 
rjumtXs/.yov  (W.  851)  'Halbaxte'  ist  wahrscheinlich  Immu- 
tatum,  obwohl  naXByy.nr  nur  in  der  Bedeutung  'Stiel'  vorliegt. 
Die  Betonung  des  Mutatums  wäre  aber  ganz  dieselbe.  Das 
Gleiche  gilt  von  den  Immutata  rji^uTdXavTov  (W.  771)  ein 
halbes  Pfund',  xpsvödyytXog  (O.  159)  'Lügenbote',  avToxaaiyvf]- 
Tog    (1\  238)    'leiblicher   Bruder',    avrdösXifog   'leiblich    ver- 
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schwistert'.  Ein  avToxbX^vdo^'  für  sich  des  Weges  ziehend', 
Bahuvnhi  oder  „Mutatum",  könnte  dagegen  ohne  Aenderung 
der  Form  auch  'der  Weg  an  sich'  oder  'Selbstweg'  heissen; 
vgl.  avvoßovkTjiui;  'der  Wille  an  sich';  avToovodirjyo^  'unab- 
hängiger fsvoavrjyoij. 

Ebenso  haben  gar  kein  unterscheidendes  äusserliches 
Merkmal  folgende  Mutata:  svQvyitXevd^ix;  (y.tXfv&oc),  iaoöni^Kov 
{öaiiKov),  xay.oßavarng  (fiumTOg),  7ToXtnxo6ru(fog  (xodrafpog),  hna- 
QOTfXo/.aang  (nXnKaiiog)  ^  icf/VQoßawa^  u.  s.  w.  Auch  bei  den 
folgenden  bietet  der  Accent  nicht  die  Unterscheidung,  die 
sich  nur  durch  die  grammatische  Form  ergibt:  Xfvaoy&vHog 
{ylveinv)^  xaUtotei^oog  (Qbe'Jon}')^  (kQOixa^rjvog  {xdo7]vov\  Ima- 
QOKQr^öeuvog  {yi()7]di:i.ivov)  und  dergl.  mehr. 

Wichtig  in  dieser  Beziehung  ist  die  Thatsache ,  dass 
nirgends  der  Betonungsunterschied  zwischen  Mutatis  und 
Immutatis  so  treu  aufrecht  erhalten  wird,  wie  in  den  mit 
zweisilbigem  Endgliede  gebildeten  Compositis:  htHßoXng  'mit 
Steinen  werfend',  hd^ößoXog  'gesteinigt';  drj^ioßooog  'das  Volk 
verschlingend',  Otjooßnnog  'von  einem  Thier  gefressen';  td^Xo- 
dfifiog,  ntjXodouOg;  iruidoyövog,  Htoyorog;  ^irjvooATOvog ,  fiT^vQoy.- 
Tovog  u.  s.    w. 

2)  In  den  obliquen  Casus  geschah  der  Zusammenfall 
der  Mutata  und  Immutata  noch  viel  häufiger :  *d/.Q07j6Xtc, 
[dy.QÖnoXi^)  hätte  eine  unterscheidende  Betonung  haben  können, 
nicht  aber  dy^onoXm^-  (so^^  dxnouoXu  ;  so  "^tioÖ'avititoov  [nodä- 
vmvQov)^  nicht  aber  TwdaviTiToov. 

3)  Da  der  Betonungsunterschied  auf  diese  Weise  ver- 
dunkelt wurde,  und  da  die  substantivischen  Mutata  in  der 
Mehrzahl  gegenüber  den  substantivischen  Immutata  (Schröder 
a.  a.  0.  111,  112)  waren,  und  ferner  da  gewisse  Classen  der  Im- 
mutata den  Ton  historisch  auf  dem  ersten  Glied  hatten  (^dti- 
matt',  somacita-,  sdmbhrta-),  so  kam  es,  dass  der  recessive 
Accent  als  die  regelmässige  Betonung  für  substantivische 
Composita  betrachtet  wurde,  besonders  in  den  Fällen,  wo 
der  Ton  auf  das  erste  Glied  fiel.  Schröder  Kz.  XXIV  110 
findet  für  die  substantivischen  Immutata  bei  Homer  die  fast 
ausnahmslose  Regel:  „wenn  die  Accentuirung  des  ersten 
Gliedes  inach  der  llauptregel  für  Composita)    nicht  möglich 
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ist,  dann  wird  der  Accent  nicht,  wie  bei  den  Mutatis,  mög- 
lichst weit  zurückgezogen,  sondern  das  zweite  Glied  erhält 
diejenige  Betonung,  welche  es  als  selbständiges  Wort  besass*'. 
So  //>/'oj'oc  aber  n^iußo/oTJ.  Nach  Schröder  S.  112  zeigen  die 
substantivischen  Immutata  in  der  nachhomerischen  Sprache 
eine  stärkere  Neigung  zur  Aufnahme  des  Secundäraccents. 
Adjectivische  Mutata  schwanken  zwischen  dem  Secundäraccent 
und  der  Betonung  des  zw^eiten  Gliedes;  Schröder  S.  110  ff. 
Einen  merkwürdigen  Fall  der  Beibehaltung  des  ursprüng- 
lichen Accents,  wo  die  Betonung  des  ersten  Gliedes  unmög- 
lich war,  sieht  Schröder  (S.  125)  in  dem  Verhältniss  von 
^^fj^iotßog^  .^naoioyog,  t7irjf.ioiß6g  zu  IniTorog^  dnoTQOTiog,  tTiloTQO- 
qog  u.  s.  w.  (skr.  apagohd^  anuyujd-  u.  s.  w.).  Eine  andere 
Deutung  dieser  Erscheinung  wird  weiter  unten  gegeben. 

F.  Die  griechischen  Composita  mit  Alpha  privativum 
zeigen  Spuren  einer  ursprünglich  häufigeren  Betonung  des 
privativen  Elementes.  Für  das  Sanskrit  hat  F.  Knauer  in 
einem  Aufsatz  Kz.  XXVII  1  -  68  die  Regelung  der  Betonung 
für  diese  Composita  untersucht,  wobei  er  folgende  zwei  Haupt- 
regeln entdeckt  hat:  a.  „Entweder  ist  das  Praefix  betont 
oder  das  Suffix."  b.  „Die  Composita  betonen  das  Praefix, 
die  Ableitungen  dagegen  das  Suffix." 

Unter  Compositum  versteht  er  hier  die  Verbindung 
eines  Alphapriv.  mit  einem  in  der  Sprache  wirklich  vor- 
kommenden Wort.  Eine  ziemlich  eingehende  Untersuchung 
der  Accentverhältnisse  in  den  entsprechenden  griechischen 
Composita  hat  mich  auf  einige,  einer  weiteren  Behandlung 
bedürftige  Schwierigkeiten  geführt;  eins  war  dagegen  ganz 
klar  und  bildet  eine  Regel,  die  keine  Ausnahme  erleidet: 
die  echten  Composita  („adverbial  bestimmte  Karma- 
dhäraya",  Knauer)  betonen  entweder  wie  im  Sanskrit  das 
Alpha  privativum,  oder  die  Stelle  des  Secundäraccentes;  z.B. 
dyvwrog  (skr.  djnäta-)  aber  df.id/rjzog,  i 

*  Die  nen^ativen  Adjectiva  auf  -y];  mit  den  Adv.  auf  -l  i-(i\  seien 
sie  direkte  Vertreter  einer  alten  Bahuvrihibetonung,  wie  Knauer  Kz. 
XXVII  6S  meint,  oder  secimdär  nach  Analogie  der  anderen  oxytonirten 
Adj.  auf  -rji  gebildet,  wurden  jedenfalls  im  Sprachgefühl  nicht  mehr 
als  Composita,  somlern  als  Deiivativa  empfunden,  da  sie  in  fast  allen 
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Unter  einem  „eeliten'*  Compositum  verstehe  ich  eine 
Verbindung  von  dem  Alpha  piivativum  mit  einem  wirkheh 
in  der  Sprache  (oder  im  Sprachgefühl?)  existierenden  Wort, 
so  dass  ein  Wort  daraus  entsteht,  dessen  Redetheilcliarakter 
dem  seines  Endelementes  gleich  ist,  vgl.  Schröder  Redeth. 
205  fF. 

Die  von  Schröder  Redetheile  555  citierten  Fälle  (« J>f>()«, 
uvätg  u.  s.  w.)  mögen  in  ihrem  späteren  Gebrauche  und  vom 
Standpunkt  der  descriptiven  Grammatik  einigermassen  schwer 
zu  classificieren  sein;  in  ihrer  Entstehung  waren  sie  aber  zweifel- 
los echte  Composita;  wie  die  häufig  vorkommenden  scherz- 
haften Bildungen  zeigen,  vermochte  die  Sprache  sie  beliebig 
auch  neu  zu  bilden  —  eine  von  Schröder  gänzlich  über- 
sehene Thatsache.  Im  Sanskrit  sind  solche  Composita,  wie 
der  Accent  beweist  (Derivativa  wären  oxyt.),  sicher  als  echte 
Composita  empfunden  worden:  dveda-  '^ichtveda',  dvacä- 
(vagd-)  'Nichtkuh,  schlechte  Kuh'  u.  s.  w. 

Jedenfalls    waren    diese  Formen    im  Griechischen,    was 


Fällen    keine  Simplicia  neben  sich  hatten,    z.  B. :    aßuv'^r,g   hatte    neben 

sich  ein  ßad-og,   uyx^ßa^tj^^  Xf'nToßa9i\;y  ^fXa^ßu9i\;  aber  kein   *ßa^t]^\   dSarjg 

ein  ogd^or^aij;  etc.  aber  kein  *Safjg;  dSf^g  ein  S^'ngy  ^fovSfij:,  TjfQKhy];  etc., 
aber  kein  *Snlc;  n&außr,^  Q\n  ^dußo;^  7tfgi9a^ßt};  aber  kein  *&(t^ißj[c:;  dvai- 

Srji  ein  aUwz  aber  kein  *tnS/j;;  d.ßaor,q  ein  ßrigog,  yvioßagil;,  ntroßnQjjg, 
^a/txoßagrj;  etc.  aber  kein  *ßaQ^g;  dßlaß^;  ein  ßXüßo;  {ßkdßt]\  i^foßhtß^;^ 
rroXußlußiji  etc.  aber  kein  *ßXaßi]q'^  dyfvtj;  ein  yf'voc,  au^^fjyffj^g,  *^QX^iyfvr,i  *5tC. 
aber  kein  *yfvri!;\  dfahj^  ein  nSog,  df^on'J^;,  nUofiSt^^  etc.  aber  kein  *flSi\^\ 
dt]Sfj;  ein  7;r?o,",  uf?.itj(hl;f  &vut]Stj;^  aber  kein  *iStjgj  axonrt'jg  ein  x^nTog, 
fyxQOTrji,  fTTtxQaT^Q^  inoxguTr,g  etc.  aber  kein  *x()aTr];  u.  8.  w.  Mit  den 
wenigen  Ausnahmen,  die  diese  Rejfel  erleidet,  wie  rpevrU^g  (dv'fv(hjg) ', 
amptjg  (aoorf;)»]?),  evTQf/tj;  {(rvfvTgf^i]S)  etc.  wusste  bemerke nswerther  Weise 
Apollonius  de  Adv.  Bekk.  An.  547.  11)  sieh  so  abzufinden,  dass  er  sie 
als  Rückbildungen  aus  den  Compositis  d^^tvchtg  u.  s.  w.  ansah.  Dieses 
dürfte  für  das  Sprachgefüiil  Zeugniss  geben,  wenn  es  auch  der  Ent_ 
stehungsgeschichte  der  betreffenden  Formen  wohl  nicht  entsprecliend 
jst.  Das  Spraehgefülil  gestaltet  sich  offenbar  ioimer  nach  dem  wirk- 
lich vorhandenen,  und  nicht  nach  dem  möglichen  Material 
einer  Sprache.  Die  Frage  über  die  Betonung  der  auf  -t^;  endenden 
Composita  bedarf  einer  viel  eingehenderen  Behandlung,  als  sie  hier 
möglich  ist,  wobei  die  Accentuation  der  Formen  auf  -wdtjg^  -dvTrjg^ 
-dqxrjgt  -^y^*]? y  -"jy?,  -rjBr];,  -ijxtj^,  -^iQ'ji i  -oJdi]g  etc.  entschieden  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sein  wird. 


die  Betonung,  die  uns  hier  allein  interessiert,  angeht,  nur  als 
wirkliche  Composita  behandelt. 

Es  folgen  nun  einige  Beispiele  unserer  S.  45  erwähnten 
Regel,  wonach  bei  den  echten  Alphapiiv.-Compositis  entweder 
das  Alphapriv.,  oder  die  Stelle  des  Secundäraccents  betont  wird. 

a.  Betonung  des  Alpha  privativums : 

a)  Partikel  plus  Substantiv:  "Aiooq  f/oog)  Iros  der 
kein  Iros  ist',  Od.  18,  73;  aÖMQa  pl.  v.  äöiogov  (ßto^ov)  'Gaben, 
die  nicht  Gaben  sind',  Soph.  Aj.  665;  ay^r^Tioq  (y,7Jnog)  ein 
Garten,  der  kein  Garten  zu  nennen  ist',  Greg.  Naz.;  aväsg 
(vavg)  zerstörte  Schiffe',  Aesch.  Per.  680;  dvsQya  {ßfjyov)  'un- 
gethane  Thaten,,  Eur.  Ilel.  363  (N);  aya^ig  {yd^ig)  'Dank, 
der  kein  Dank  ist',  Aesch.  Prom.  544. 

ß)  Partikel  plus  Adjectiv:  dlviog  {XvTog)  unauflös- 
lich'; daßsarog  {(jßtnrog)  'unauslöschlich';  d(pi)tTog  =  skr.  dk- 
shlta-  (fftfiTog  =  kshitd-)  'unvergänglich';  uyvwrog  =  djüdiu' 
(yvLüiog  =  jnätd-)  'unbekannt';  dötjXog  {ßrjlog)'^  d/.anog  (y.a/.og)', 
ävayvog  {dyvog) ;  dmorog  {niorog) ;  dvXag  {vXdg) ;  d^fjkvg 
{i^ijAv^);  aaxo^  unersättlich  (*6croV  ^=  got.  sada-,  alid.  sat,  an. 
saä,  as.  Süd,  ags.  swd). 

Aehnliche  Bildungen  im  Skr.  sind  (vgl.  Knauer  Kz. 
XXVII  10  ff.): 

«)  Partikel  plus  Substantiv:  dkrodha-  (krödha-J  'das 
Nichtzürnen' ;  dveda-  (veda-)  'Nichtveda' ;  ddäna-  (dcma-)  'das 
Nichtgeben';  dnira-  (irä)  'Entkräftung';  dpati-  {pdtl-)  kein 
Gatte';  ddhenu-  {dhenü-)  'eine  nicht  milchende  Kuh';  dpitar- 
ipitdr-)  'Nichtvater'  u.  a. 

ß)  Partikel  plus  Adjectiv :  dkshita-  {kshitd-)  'unver- 
gänglich'; dkshata-  (Jcshatd-)  unverletzt';  ddtrgha-  (dirghd-) 
'nicht  lang';  dsravant-  {sravdnt)  nicht  leck';  dhhiru-  (Jjhlrü-) 
^furchtlos'  u.  s.  w. 

b.  Wenn  der  Ton  wegen  der  Beschränkung  des  Drei- 
silbengesetzes auf  dem  Alpha  privativum  nicht  bleiben  kann, 
so  erscheint  der  Secundäraccent;  dfißgocTiog  =  skr.  dmartiya- 
,unsterblich'.  Dass  dieser  Accent  keiner  bestimmten  Silbe 
und  keinem  bestimmten  Theile  des  Wortes  zukommt,  zeigt 
eine  Yergleichung   solcher  Fälle   wie  der  folgenden:  dXvvog, 

d/itd/rjro^^   ai'i-^i'Ätyaro^y   ui>bvüovoiaövo^,  dnnr/.on'Uji'j^TO^'. 
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Der  Secundäraccent  fällt  durch  Zufall  theilweise  mit 
dem  Accent  des  Simplex  zusammen;  {avfksvOsgog  neben  iXsv- 
OfQo^) ;  oder  bleibt  verschieden  (drisoo^'  neben  /f(>o^).  Bei- 
spiele des  ersteren  Falles  sind  folgende: 

a)  l'artikel  plus  Substantiv ;  anoXlfrT]^  {nodirj^  Ilom.) 
'Nichtbürgor'  Theoph. ;  dvavlrjoi^  {avlrjoi^  Tlat.  Tlmk.l  'Mangel 
an  Wachsthum'  llippoc. ;  uyviivaoia  (yv/^ivania  Tlat.  Isoer. 
Aristot.)  Mangel  an  Uebung  Aristoph.;  aui'rj^ionvvr}  {f.ivrj- 
/Lwnvi'f]  Hom.  Pind.  Eur.)  'Vergessenheit'  Eur.  u.  spät ;  aorou- 
Tsia  (oTQUTsiä  Aesch.  Eur.  Hdt.  Isoc.  Thuk.  Xen.  Plat.  Dem. 
u.  a.)  'Freiheit  vom  Kriegosdienst ,  Verlassen  des  Krieges- 
dienst' Aristoph.  Plat.  Andoc.  Dem.  Solche  Beispiele  könnten 
massenhaft  angeführt  werden,  wovon  einige  das  Gepräge  als 
Composita  deutlicher  führen  als  andere.  Die  Nothwendig- 
keit  der  von  Schröder  S.  208  empfohlenen  Unterscheidung 
zwischen  Composita  und  Derivativa  ist  augenscheinlich:  sie 
fasst  aber  in  sich  die  Frage  nach  dem  Sprachgefühl  der- 
jenigen, welche  diese  Ausdrücke  gebrauchten,  und  zur  Er- 
mittelung dieses  kann  keine  allgemein  gültige  Regel  ano-e- 
wandt  werden.  Jeder  Fall,  resp.  jede  Gruppe  von  Fällen 
muss  für  sich  je  nach  dem  zur  Zeit  existierenden  Material 
der  Sprache  und  je  nach  der  jedesmaligen  Bedeutung  be- 
urtheilt  werden.  Für  die  Betonungsfrage  ist,  wie  schon  o-e- 
sagt,  diese  Unterscheidung  von  sehr  untergeordneter  Be- 
deutung. 

ß)  Partikel  plus  Adjectiv: 

arsjiiotTJftiov  (tTTtorrjfiwv  Hom.)  'unwissend'  Her.  Thuk.* 
aai'j'i'oiv  Plat.  (dri'/'oiv  Isoc.  Aristot.);  dßfßato^'  Dem.  {ßtßaio^ 
Soph.);  dv6(iTt/no^'  Hom.  (i/oar//<fv  Ilom.);  djjoöoqono^  Eur. 
Theod.  (jTQoofpoQo^'  Aesch.  Hdt);  äronto^lldt.  Soph.  Eur.  (ooiog 
Aesch.);  d^aTj/tutn'  Hom.  {d urj /lkoi'  Hom.);  diorotQ  (iorMo)  Eur. 
Plat. 

y)  Partikel  plus  Adverb  : 

uUrjTi  Hom.  (tarjTi  Hom.). 

Der  Secundäraccent  fällt  mit  dem  Accent  des  Simplex 
in  Fällen  wie  den  folgenden  nicht  zusammen:  uyldrfvQo^'  Ath. 
{ykacfvQO^  Hom);  drdövhio^  Ath.  {doTbm<^  Xen.);  uvbxl>avo^ 
Hipp.  {Ixj'avo^  Hipp.);  dvifQo^  Aesch.  Eur.  Plat.  (/fpoV  Hom.); 


anWj'oc  Arr.  Heliod.  (/xotj-oV  Hdt.  Thuk.);  dndvovoyo,^  Plut. 
{navovygoi:;  Aesch.);  davvcpEXo^  Theogn.  (fTrvr/)fAoV  Aesch.) ;  dov- 
vBTo^  Hdt.  Thuk.  (wi/trcV  Pind.  Thuk.);  dßnorog  Aristoph. 
Xen.  Plat.  (ßiwvo^'  Soph.  Aristoph.  Plat.);  dtxcov  Hom.  (t/.cov 
Hom.)  u.  s.  w. 

G.  Im  Sanskrit  empfängt  bekanntlich  der  Vocativ  den 
Ton  auf  die  Anfangssilbe,  aber  anderswo  als  am  Anfang 
eines  phonetischen  Satzes  wird  er  tonlos,  auch  wenn 
mehrere  Vocative  nach  einander  stehen.  Diese  Enklisis  einer 
Reihe  von  Vocativen  hält  Whitney  Oiiental  and  Linguistic 
Studies  II  334  Anm.  für  ein  Raffinement  der  Grammatiker- 
nach ihm  bekäme  ein  Vocativ  am  Satzanfang  natürlicher- 
weise einen  gewissen  Nachdruck;  innerhalb  des  Satzes  würde 
er  aber  als  etwas  parenthetisches  betrachtet;  dafür  fänden 
sich  in  modernen  Sprachen  zahlreiche  Analogien,  und  allge- 
meine phonetische  Erwägungen  böten  eine  ausreichende  Er- 
klärung dar;  die  Enklisis  einer  Reihe  von  Vocativen  ver- 
trete aber  die  künstliche  Ausdehnung  des  Princips  über  seine 
eigentlichen  Grenzen  hinaus:  „the  Hindus  having  once  re- 
cognized  and  established  the  principle  have  consistently 
carried  it  out  everywhere".  Wenn  diese  Auffassung  das 
richtige  trifft,  was  mir  unzweifelhaft  scheint,  dann  waren  die 
betonten  Vocative  in  der  gesprochenen  Sprache  zahlreicher, 
als  es  nach  den  accentuierten  Texten  den  Anschein  hat.  Im 
Griechischen  bleiben  bekannthch  trotz  der  ausgleichenden 
Kraft  des  Nominativaccents  und  der  störenden  W^irkung  des 
Secundäraccents  noch  Spuren  der  alten  Betonung  übrig,  z.  B.: 
dsnnoTä  {dsoTJOTfjL;)  Schol.  Ven.  A.  175,  Choer.  Kan.  431,  5; 
ddsXipe  (aj£Ay)oV)  Ammon.  117  (Valck.) ;  /ho/Stjqs,  ttovt^qb 
(fto/OfjQog^  novrjQog,  aber  att.  /ii6/&fjgog^  novrjooq  Eust.  341,  14; 
Arcad.  71,  16  (Bark.)  =  Lentz  Herod.  1 197,  19 ;  Ammon.  pp. 
95,  116);  yvmi  (yvr/j),  ävsg  [uv/Jq)^  Öasg  {ßai'iQ,  skr.  devd,  VOC. 
devar),  Jfj^a^Tsg  (j7^ut]T7]g),  eXvurfQ  {nvdrrjg),  dvyuTtg  {dvyd- 
rrjg,  skr.  duhitä,  voc.  dühitar) ,  Tidrsg  {naTfjg,  skr.  pitd,  voc. 
pitar),  /uiJTsg  {^i^r^g,  skr.  mätd^  voc.  wätar) ,  otuv^g  (G(üT7Jg) , 
Zfv  {Zsvg,  skr.  Dyäüs,  voc.  Diijaus,  d.  h.  Dyäus,  vgl.  Lanman 
Noun-Inflect.  432.),  tjoi  {nalg  für  7r«/V,  Meister  Zur  gr.  Dial. 
S.  1  f.);  Vocativa  auf  -fg  und  -ov  (Nom.  -r^g,  -wv)  wie  Jl^fJxpa- 

W  h  e  e  1  e  r  ,    I^er  griechische  Nominalaccent,  A 
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Tfg  {^(t)y.QdTf^L;),  Evyevfi;,  "AnoXXov.     Wii'  lel)endig  dies  Yoca- 
tivbetonuugsprincip    in   der  Sprache  noch    war,    ersieht  man 
daraus,    dass    sogar    noch    Neubildungen    nach    den   altüber- 
lieferten   Fällen    zu    Stande    kam:    noosiöov   statt   ^IloaMov 
i=  *noof:tdanv)  nach  \l710XX0v ;    ' HQuy.kti^,  jIvöuXi:^  statt   und 
neben  'HgdxXeti;,    ^Ivoiy.Xu^  zunächst  nach  Evytvf^',   ^loy^areg 
(die  freilich  ihrerseits  =  "^Evy^n^'^  *:^a6y.QaT&^'  schon  mit  dem 
Secundäraccent    behaftet    waren);     wohl    auch    ädtXffs    nach 
novriQSy  iiin/d7]()f:,  da  ud&Xifn^'  schon  selbst  Neubildung  an  Stelle 
einer  ursprünglich  längeren  Form  war,    vgl.    unten    S.  59  f. 
Für  Innsv  (innn'^)^  \iyiXXfv   u.  s.  w.    hat  Wackernagel   Kz. 
XXIY  295  ff.    eine  Erklärung   (tj^jitv  ~  *'i7i7itsv  —■  ägvayo, 
inntvg  =  a^vayü-)  versucht,  welche,  wie  G.  Meyer  gr.  Gramm. 
S.  287  Anm.  1)  mit  Recht  bemerkt,  wegen  der  Unsicherheit 
der  WackernageFschen  Auffassung  des  Ursprungs  der  Nomina 
auf  -fiv   selbst   unsicher   ist;    mehr   befriedigt  Osthoff's   mir 
mündlich  mitgetheilte  Vermuthung,    dass   hier   für  alle  Fälle 
das  häufig  zur  Anwendung  gekommene  Verhältniss  Zsv : 'Abv^ 
die  Norm   abgegeben   haben   werde.     Ueber  die  Perispome- 
nierung   von   ijoi    (/)<40;     «''J'or  [alöio^)    und    A^voX  {Aqvio), 
TisiOoT  (Tjftßai),  rjxoT  {rj/(o)  u.  s.  w.  hat  Job.  Schmidt  in  seiner 
eingehenden   Untersuchung   Kz.    XXVII   374  ff.    keine   Er- 
klärung geliefert. 

Die  Zurückziehung  des  Accentes  in  den  griechischen 
„Kosenamen",  wie  AyaOo^  (=  \4yu0oyX^^'  u.  s.  w.),  ßdi^vg 
(=  ßadvMfir,^  u.  s.  w.),  hov  ('loßdr?^^'  u.  8.  w.),  erklärt  Fick 
Die  griech.  Personennamen  S.  XVIII  für  eine  „sinnreiche 
Auskunft"  der  Griechen,  um  dieselben  von  den  gleichlauten- 
den Adjectiven  zu  unterscheiden.  Er  sagt:  „Um  diese 
meistens  mit  den  wirklichen  echten  Bestandtheilen  der  Voll- 
namen lautlich  zusammenfallenden  Kosennamen  vor  dem 
Missverständniss  zu  schützen,  als  beständen  sie  in  Wahrheit 
für  sich  selbst  ohne  Anlehnung  an  die  entsprechenden  zwei- 
stämmigen Namen,  haben  die  Griechen  die  sinnreiche  Aus- 
kunft ergriffen ,  die  fraglichen  Kosenamen  für  die  weitaus 
grösste  Zahl  der  Fälle  durch  den  Accent  von  den  betreffen- 
den Wörtern  der  Sprache  zu  scheiden,  indem  der  Kosename 


durchweg  den  Accent  zurückzieht,  während  das  entsprechende 
selbständige  Wort  meist  am  Ende  betont  wird". 

Dass  die  Sprache  sich  eines  schon  existierenden  laut- 
lichen Unterschiedes  bedienen  sollte,  um  einen  Gebrauchs- 
oder Bedeutungsunterschied  zu  markieren,  ist  vollkommen 
glaublich;  nicht  aber,  dass  die  Sprache  einen  solchen  laut- 
lichen Unterschied  aus  eigener  Kraft  erschaffen  sollte,  vgl. 
Behaghel  Germania  23,  292;  Paul  Principien  133  ff.  Ich 
vermuthe,  dass  die  betreffende  Betonungsweise  von  dem 
Vocativgebrauch  herstammt,  der,  wie  Job.  Schmidt 
Kz.  XXVII  377  in  Bezug  auf  die  ö?- Stämme  eikannt  hat, 
gerade  in  Kosenamen  eine  hervorragende  Rolle  spielt. ' 

Von  einer  Art  „Nominalaccent"  (einem  vielfach  miss- 
brauchten Ausdiuck)  kann  hier  durchaus  nicht  die  Rede  sein. 
(Ueber  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen  „Nomina 
actionis"  und  „Nomina  agentis"  vgl.  S.  69  ff.)  Die  Betonung 
der  Kosenamen  steht  fast  ebenso  oft  im  Gegensatz  zu  der- 
jenigen der  sonst  lautlich  gleichen  Substantive  als  im  Ein- 
klang mit  derselben :  \4y(ov  (Koseform  zu  'Ayil)vnmoi^  u.  s.  w.) 
neben  ayiov;  At/j-irj  {Alyj.ioy,Xi^i^  u.  s.  w.)  neben  at/jurj ;  Ev/q 
{^Ev/rjVit)^  u.  s.  w.)  neben  f:v/ri;  Qvf.io^'  [ßv{.toy,Xrig  u.  s.  w.) 
neben  S^v/liol;;  "^^/iv  (1(^/Ji'ool;  u.  s.  w.)  neben  io/yg]  KaT^og 
(Kaigoytrrjg  u.  s.  w.)  neben  xa/(>oV;  Kdnvog  {Kanroyevjjg  u.  s.  w.) 
neben  y.anvog  u.  dgl.  mehr.  Dagegen  stehen,  bloss  zufälliger 
Weise,  wie  ich  glaube,  im  Einklang :  "Innog  (InTioXvTog  u.  s.  w.) 

*  Wenn  man  annehmen  darf,  ein  regelrechter  alter  Vocativaus- 
gang  von  jo- Stämmen  sei  im  Indog*.,  in  Folge  der  Tiefstufigkeit  der 
Endung,  -t  gewesen,  wofür  man  sich  auf  das  lat.  fill  berufen  könnte, 
80  wäre  zu  vermuthen,  dass  im  Griechischen  durch  Kinfliiss  eines  Voca- 
tives  auf  -*  (Norain  -io?),  und  etwa  nach  einer  Analogie  ndXi, :  noXig  u.  a.  w. 
die  Kosenamen  auf  -ig  neben  to?,  wie  /^o/uig  {^qö/uiog)^  IlaQLQ^  ^y??  Ni'xig 
X.  T.  X.  entstanden  seien,  vgl.  Benseier  Cur.  Stud.  III  147  tf.,  G.  Meyer 
gr.  Gramm.  §  155.  Der  Gottname  Vdrupa-  neben  ov^arög  'der  um- 
fassende, der  Himmel'  scheint  die  Vocativbetonung  durchgeführt  zu  haben, 
vgl.  lat.  Jupiter  (voc.)  neben  Diespiter  {uom.)'^  siehe  auch  unten  S.  HO. 
Das  idg.  Wort,  worauf  otJ^ayo,- und  rdru^a-  zurückgehen,  war,  wie  es 
scheint,  kein  Substantivum,  sondern  bloss  Adjectiv ,  vgl.  von  Bradko 
Dyäus  Asura  S.  72.  Die  epischen  Nominativa  auf  -a:  fvcöona^  I/tttotu^ 
ve(pnlrjyeQira  u.  8.  w.  sind  erstarrte  Vocativa;  Brugmann  M.  ü.  II  199 
Anm.,  Gust.  Meyer  gr.  Gramm.  S.  278  f, 
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und  "nmo^',  ITokf^io^'  (IlnXe/Liao/n^'  u.  8.  w.)  und  TToXffio^-;  auch 
Eigennamen  und  lautlich  gleiche  Adjectiva:  ilho^'^JlhonHHTj^'}^ 
«Jios-,-  JTo^'  {^oyfvT^^),  arosS  lang  (7aoi'o//o,') ,  Joo^' ;  Xo/aroJ 
{l4fnoTi7TTTo^)^  aQiöTo^  u.  8.  w.  Gerade  diejenigen  Koseformen, 
welche  im  Yocativ  eine  Betonung  der  Anfangssilbe  zulassen, 
z.  B.  die  auf  -o^,  -v^;,  -t^',  -(ov,  (voc.  -op)  weisen  diese  „Zu- 
rückziehung" des  Accerites  auf;  während  andere,  wie  die 
auf  -(J,  -m^-  (-u^\  4i]^  ('%)^  f»v  u.  8.  w.  den  gleichlauten- 
den Substantiven  folgen. 

Es  ist  hier  wohl  zu  beachten,  dass  wenigstens  in  zwei 
viel  gebrauchten  Kategorien  der  Eigennamen  eine  ältere  Be- 
tonungsweise von  denselben  beibehalten  wird,  als  in  den 
gleichlautenden  syntaktisch  gebundenen  Formen  erscheint 
näml.  V^/ofuvd^',  ^wLo/nfvog  u.  s.  w.  (vgl.  S.  67),  und  Ao- 
^t-fjdrj^',  IlvXamhrj^^  Aur/evri^  u.  s.  w.  (vgl.  Schröder  Kz. 
XXIV  109). 

Wir  gehen    nun   zu  den  für  uns    in  diesem  Zusammen- 
sammenhang  höchst  wichtigen  Fällen  über,  wo  der  ursprüng- 
liche Vocativaccent   durch    den  Secundäraccent   ersetzt  wird. 
Diese    Erscheinung    treffen    wir   in    den    zusammengesetzten 
Formen  auf  -ov  und  -tc  an:    ^6y^vsg,\4iii(pt'xQar8L;,  'Aq^oto- 
rtlf^^   l4yd^iffii'oy,  '  AoioToyeirnv   u.  s.  w.     Ob    hier    der  Se- 
cundäraccent als  Vertreter  eines   ursprünglichen  Accents  auf 
der  Anfangssilbe  oder   einer  ursprünglichen  Tonlosigkoit  an- 
zusehen   ist,   ist    schwer   zu  sagen;   d.  h.    ob  ^lyd/Lu/Livoi^  ein 
Nachfolger  von  *'Ayu^u^m)v^  ist,  wie  -^Öuov  von  *iiÖifüv,  skr. 
svddJyan,    oder  von    "Aya^afivov,      Dieselbe  zwiefache  Mög- 
lichkeit des  Ursprungs  bietet  sich  hier  dar  wie  in  dem  Fall 
von  (f£()oi^i£&a,  in  welcher  einen  Form  ja  dem  Griechischen 
das  alte  *(fjf(j()tfa&u  der  Hauptsätze  und  das  *(f£^oiiLi£&a  der 
Nebensätze  zusammen  fielen  (vgl.  oben  S.  9). 

Es  ist  aber  eine  Thatsache  der  Sprache,  dass,  wenn 
der  Vocativaccent  nicht  auf  der  Anfangssilbe  bleiben  kann, 
er  gewöhnlich    in    die  Analogie  des  Nominativs  hinübergeht. 


*  Im  Skr.  kam  die  Vocativbetonung  den  Composih's  sowohl  wie 
anderen  Formen  zu;  vgl.  gükragoce  RV.  VIII  44,  9  (nom.  guhrägocish), 
sähasramushka  RV.  VI  40,  3  (nom.  sahdsramushkus). 
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wie  seine  allgemeine  Neigung  sonst  ist:  yscoLdtna  (nomin. 
ysco^urprjg)  nicht  *yH,^iST()ä ;  naidoTgißä,  /nvowmoXö,  Khncppov 
u.  s.  w.  Es  muss  aber  hier  in  Betracht  gezogen  werden, 
dass  die  meisten  der  Eigennamen,  besonders  die  der  o-DecL, 
schon  lautgesetzlich  denselben  Accent  im  Vocativ  haben  wie 
im  Nomin.;  Aoionnne,  Zt^vööots^  ^T7j(Ti/Ltß(joTf  u.  s.  w.  i 

Gerade  bei  den  Eigennamen  auf  -wv  und  -rjg  wurde 
aber  der  besondere  Vocativaccent  durch  die  Unterstützung 
derselben,  obwohl  historisch  anders  bedingten  Betonung  in 
den  Neutris  gleicher  Bildung  befestigt.  Die  Neutra  wie 
oXßiodaifiov,  Y.ayi6r}^eg  behalten  eine  Spur  der  alten  Bahuvrlhi- 
Betonung,  deren  Characteristicum  die  Beibehaltung  des  Tones 
des  ersteren  Bestandtheiles  war,  während  die  Vocative  Avto- 
^usSov,  AoioTOffavfg  u.  s.  w.  in  ihrem  „recessiven*'  Accent 
einen  Ersatz,  sei  es  für  die  ursprüngliche  Tonlosigkeit  sei  es 
Initialbetonung,  wie  man  es  nun  auffassen  mag,  besitzen. 
Die  zwei  historisch  verschiedenen  Accente  unterstützten  sich 
gegenseitig.  Wörter  auf  -cof)  z.  B.,  die  keine  Neutra  auf  -o(> 
neben  sich  hatten,  Hessen  den  besonderen  Vocativaccent 
fallen:  daher  uvToycpaToo/AvvijvoQ.  Diese  Erklärung  gewinnt 
weiter  an  Wahrscheinlichkeit  durch  den  Charakter  der  jetzt 
zu  besprechenden  Ausnahmen,  die  die  Regel  erleidet. 

Zusammengesetzte  Adjectiva  auf  'qjQcov,  -wrjg,  -wör^g, 
-wA^c,  -w(???g,  rjQTig,  und  zusammengesetzte  Eigennamen  von  den- 
selben Ausgängen  betonen  Nom.  u.  Acc.  neut.  sg.  und  Vocat. 
sg.  auf  dieselbe  Silbe  wie  den  Nominativ :  daiq^jov,  iZoAJypor, 


3         f 

axa' 


2  Die  Betonung  der  aeol.  Vocat.  (G.  Meyer  Gramm.  §  325) 
xp]Ta  (So  Aristarcli  und  Herodian  gegen  das  gewöhnliche  axaxrjm  von 
Ptolemaeus,  Tyrannio  und  Pamphilus,  vgl.  Schol.  Ven.  77185  und  Lelirs 
Do  Aris.  St.  3  256;  auch  Choer.  Kan.  431,5.  Joh.  Alex.  13,  2 1  =^  Lentz 
Herod.  I  418,  5;  Eustath.  75,  35  u.  s.  w.),  e^jqConä  (Schol.  Ven.  A.  508), 
^it^xiiTa  (Schol.  Ven.  A.  175,  508,  vgl.  auch  betreffs  der  zwei  letzteren 
die  aus  Joh.  Alex,  und  Choerob.  citirten  Stellen)  ist  so  lange  von  ge- 
ringer Bedeutung,  als  wir  nicht  wissen  können,  weshalb  dieselbe  Be- 
tonungsweise nicht  auch  für  7;n«5rä,  inntjkärüy  Mvaro/airü^  vfipeXf^yeQsrä 
u.  s.  w.  galt.  Einen  Versuch  der  Erklärung  macht  Lehrs  De  Aris.  St. 
3  256,  auch  Lobeek  Paralip.  183  f.;  Schol.  Ven.  77  185  drückt  sich  so 
aus,  als  wenn  Aristarch  mit  seiner  Accentuation  von  axctxrjTa  den  all- 
gemeinen Analogien  zum  Trotz,  der  Ueberlieferung  gefolgt  wäre. 
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ytvx6(p(iov,  a/LKfcosg,  fv(oLhc,  t^wd^L;,  hffiJQf^s',  einmal  kommt 
auch  TToJwxfi,'  vor.  Vgl.  Goettling  Aco.  327,  Chandler  Greek 
Accontuation  §  708.  Warum  nun  haben  wir  nicht  *n6Xv(f)oor 
80  gut  vfle^Ayd/tis/Ltvoi',  *Ao/ff/()>s'  so  gut  wie  y.ay,67]0eg;  *xaXy.7]pfg 
so  gut  wie  ttiadXf^ßfg?  Obwohl  diese  Frage  eigentlich  nicht 
hierher  gehört,    verweilen  wir  doch  einen  Augenblick  dabei. 

Ein  UeberbHck  über  die  sämmtlichen  in  Betracht  kom- 
menden Erscheinungen  zeigt,  dass  es  eine  starke  Neigung 
der  griechischen  Betonung  ist,  die  sich  zu  einer  fast  aus- 
nahmslosen Regel  ausgebildet  hat:  in  den  Compositis  steht 
der  Accent  nie  weiter  vom  Wortende  zurück,  als  auf  der 
letzten  Silbe  des  ersten  Bestand  thoiles,  oder  auf 
derjenigen,  die  dem  Sprachgefühl  die  letzte  zu  sein 
scheint. 

Diese  Neigung,  beziehungsweise  Regel  entwickelte  sich 
scheinbar  secundär  und  auf  analogischem  Wege  infolge  des 
Umstandes,  dass  nach  Eintreten  des  Secundäraccents  der  Ton 
nur  in  selteneren  Fällen  weiter  zurück  als  auf  der  erwähnten 
Stelle  stehen  konnte.  Hinzu  kamen  die  zahlreichen  Fälle 
wie  ßaS^vyoXnog  {ßa&vc;\  aivo/ito^jog  (alvog)  ^  o/tWTijiiog  (o/^ot,), 
worin  der  Ton  auf  sjeiner  alten  Stelle  ist. 

Die  Composita  auf  '(p()wv  ((pprjv)  unterscheiden  sich  nun 
von  anderen  ähnlicher  Bildung  dadurch,  dass  der  zweite  Be- 
standtheil  einsilbig  war;  ^UnXvipQov  wäre  eine  Betonung  der 
vorletzten  Silbe  des  ersten  Bestandtheiles,  daher  i7oAi'(/)po»'. 

Andere  Fälle  der  Wirkung  derselben  Neigung  sind 
TfTodnog,  dprlnog  («()r/?)^  dfXXonog  (afAAa),  oniodoTTog  (pnia&sv) 
u.  8.  w.  ' 

Einige  Adverbialcomposita,  deren  erster  Theil  eine  Prae- 
position  bildet,  betonen  in  jedenfalls  unursprünglicher  Weise 
die  letzte  Silbe  derselben:  vnoSpa  gegenüber  skr.  samäfg- 
u.  8.  w. ,  sowie  dvrixpvXg)^  /i5ra|t/(?)  mit  altem  Accent  im 
Griechischen  selbst;  ininap,  naodnav,  während  die  skr.  AvyayT- 
bhäva's  alle  oxytonirt  sind :  pratikämäm,  anupürvdm,  ahhijnü 


*  Die  Bahuvrihis  auf  --noi  bewahren    bekanntlich  ein  alterthüm- 
)ichere8  Gepräge  als  die  auf  -tiov;;  aeXXonovg,  aqTinov;  u.  s.  w. 
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(dahingegen  wieder  griech.  tiüo/vv).  Ebenso  griech.  tnlfiöa^^ 
vgl.  Joh.  Schmidt  Kz.  XXY  55.  Hierher  gehören  endlich 
auch   die  Imper.   dnöayegj  t-nloytg,  nfinOeg,  dirodog. 

In  Fällen,  wo  das  zweite  Compositionsglied  mit  einem 
langen  Yocale  oder  Diphthong  anlautete,  und  der  erste  sonst 
vocalisch  auslautende  Theil  als  consonantisch  erscheint,  tritt 
der  Accent  nicht  hinter  diesen  langen  Yocal  resp.  Diphthong, 
welcher  die  letzte  Silbe  des  ersten  Compositionsbestandtheiles 
entweder  wirklich  enthält  oder  zu  enthalten  scheint.  Ent- 
halten wird  sie  wahrscheinlich  in  dygoT^og.^  xayovoyog,  TJuvovQyog, 
u.  s.  w.,  scheinbar  enthalten  in  avTpjaao,  hrij/tiap^  Tinootjjtiai), 
für  dessen  Betonung  Schröder  Kz.  XXIV  108  keinen  Rath 
weiss.  Weiterhin  sind  hierher  zu  stellen  die  auffällig  be- 
tonten yXuvK(oi'',  yo()y(oyj,  dy?ji(6xf\  deivcoxj/,  xeXaivwyj,  /iiovuhf'^ 
ravQoW'  und  die  Femin.  yXuvyomigj  ßXoovoMTng,  avXomig  u.s.  w. 
(Freilich  kommen  auch  vor:  vdotoy,  y&Qy<oy>,  y.vyXunfj,  tXiy(o\fj 
u.a.,  wofür  aber  Arcad.  94,25  =  LentzHerod.I  247,  17  keine 
durchschlagende  Regel  zu  geben  vermag:  vgl.  auch  Lobeck 
Ajax  3  338  f.  Eine  Theilung  ildQ-onf  blieb  wiegen  vöo-nywyog^ 
vd{)'uXbTrjg,  vd()'d()7ia^ ^  vög-bXaiov  U.S.W,  immernoch  frei; 
so  hXtH'onff  wegen  eXiy-avyr/g,  eXiH-djunv^y  IXiy.-TfJQ,  eXinrog  u.  s.  w. 
So  avT-aoyeg  wegen  dpubfo,  doxog  u.  s.  w.) 

Unter  denselben  Gesichtspunct  fallen  nun,  wie  ich  glaube, 
die  erwähnten  Ausnahmen :  hxpiJQfg,  TTSTQol^fg,  dXoMSfg,  Xvo- 
oolöeg^  ff(iev(joXeg,   AvMO^hg^  avrojpsg,  vHOQfg^  da(pw^g  (ovg). 

Wir   gehen  nun   zu  unserer  dritten  HauptregeP    über: 


'  Auch  falls  firlßSa  als  la-Bildung  (nf.  -nTfova  aus  *7TTfgnyi,(ie,  skr. 
pdrshni-)  mit  Scliwund  dos  i  nach  Doppelconsonans  zu  betrachten  ist, 
ist  das  Beispiel  gleich  treffend.  .■ 

2  avQoixog  'baurisch'  ist  secundär  und  spät  entwickelt,  nachdem 
die  Etymologie  ausser  Acht  gelassen  wurde,  worüber  weiter  unten.  Die 
^onderexistenz  von  oUog  ermöglichte  auch  die  Theilung  ayq-oixoq. 

3  Bei  einigen  der  hier  folgenden  Vergleichungen  muss  es  zweifel- 
haft bleiben,  ob  urindogermanische  Wörter  oder  bloss  urindoger- 
manische  Bildungsweisen  vertreten  sind.   Besonders  muss  bei  den  mehr 

lebendigen"  Suffixen,  z.  B.  in  dem  Falle  von  närmog,  pitriya-^  solcher 
Zweifel  obwalten.  Nur  die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  kann  Be- 
weiskraft beanspruchen. 


t 
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-se- 
in.  Wenn   der   grundsprachliche  Accent  auf 
derselben    Silbe    mit    dem    Secondärac  cent    ruht 
b  1  e  i  b  t   e  r.  ' 

Beispiele  sind:  öwSexa,    skr.  dvddaga;   'tvöey^a  (vgl.  skr. 
ekädagd). 

ayytXoL;  'Bote',  äncjira-s  'Götterbote'. 

l'vrf(joy,  skr.  dntara-m  'das  Innere'. 

soQfg  '  7T(joG^xoyug,  ovyyfreTg  Flesych,  skr.  sväsäras. 

vsTToöfg  'Kinder,  junge  Braut',  skr.  ndpatas:   Cur.  Grdz 
»267,  OsthofP  Perf.  599  ff. 

d^vyuzeg,  skr.  dühitar  'Tochter',  ^vyareQ  Jtog  =  dühitar 
divds  'Morgenröthe'  (Fick  Wtb.  I^  120). 

norvia,  skr.  pdtm  'Beherrscherin,  Gattin'. 

nm(ja,  skr.  ptvart  (vgl.  tt/wi/,  skr.  ptvan-), 

vöTfQog  späterer',  üttara-  obere';  vntQog^  ilnsQov  'Mörser- 
keule, Thürklöpfer';  ^m^a  Nt.pl.  'Spannenmessör,  eine  Rau- 
penart', ^kv.üpara-  'unterer,  hinterer,  näherer' u.s.  w.;  y&oviog 
unterirdisch',  skr.  kshdmiya-  'auf  dem  Erdboden  befindlich'. 
Das  griechische  Wort  zeigt  in  seinem  -v-  Beeinflussung  durch 
yß(6v,  Osthoff  M.  U.  I  209  Anm. 

ayiog  'heilig',  skr.  -ydjya,  vgl.  devaydjya-  n.  Götterver- 
ehrung  .  Nom.  actionis  auf  -ya  sind  in  Bezug  auf  Bildung 
und  Betonung  den  Gerundiis  gleich,  vgl.  Whitney  §§  1213  c, 
1213  a;  ndvQiog,  skr.  pitriya-  'den  Vätern  gehörig';  l^yiog 
zum  Joch  gehörig,  bespannt',  skr.  yujiya^  verbunden',  Subst. 
neut.  Wagen,  Jochtier',  InTiiog  auf  Pferde  bezüglich',  aQvya- 
'dem  Rosse  angehörig',  dgvtya'  'dem  Pferde  zuträglich',  Subst. 
neut.  Pferdeschaar'  {agviyd-  auf  das  Ross  bezüglich');  ma, 
0«  Schaffell',  dvtja-  vom  Schafe  herrührend':  wviog  'käuflich'' 
vdsnya-   werthvoH'.  ' 

aff&iTog,  skr.  aA:5Ä/^a- 'unvergänglich';  aßarog,  skr.  dyata- 

nicht  gegangen';  dyvonog,  skr.  a/w^^a- 'unbekannt' ;  äfi^ijorog, 

skr.    dmarta-  'unsterblich';    aT^rog  Hom.  dii.  X^y.  II.  21,  395, 

^ägoog  arjxov  gewöhnlich  mit   'impetuosus   animus'  übersetzt,' 

skr.  dvata-  'unangefochten'. 

oxrojVoDff  u.  s.  w.,  skv.  ashtdpad-  'achtfüssig;  lyiaroftnovg^ 
.skr.  gatdmpad'  hundertfüssig'. 
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ßagöioxog^  'langsamster',  skr,  mradishtliü';  iXä/toiog^  skr. 
rdgishtha-  kleinster';  fityiovog,  skr.  mdhishtha-  grösster';  wx/arog, 
skr.  dgishtha-  'schnellster'. 

^'J/or,  svddiyas  'süsser' ;  My,iov  (?),  dgiyas  'schneller',  vgl. 
aoGov  näher',  dnhiyas  'enger ;  t^Xdoooiv,  rdghiyän  'leichter', 
vgl.  Job.  Schmidt  Kz.  XXV  156;  über  die  Betonung  von 
sXanoov  vgl.  oben  S.  ^1  Anm. 

öo^itviu^  ddmane  (Dat.)  'das  Geben';  söfiemi  'zu  essen', 
ddrnane  'zur  Speise';  orrj^ievai,  sthdmane-  Dat.  v.  sthaman- 
'Standort';  d^tjuevui  'zu  setzen',  dJidman-  'Sitz',  Dat.  dhdmane. 
Von  den  fünf  nach  Delbrück  Altind.  Verb  266  belegten  Infin. 
auf  -mane,  ist  vidmdne  {—  Ufisvai)  allein  paroxytonon:  dass 
wir  aber  mit  diesen  Accentvergleichungen  auf  die  Grund- 
sprache zurückreichen  können,  ist  zweifelhaft;  Gust.  Meyer 
Kz.  XXIV  256  nimmt  an,  dass  diese  Formen  alle  ursprünglich 
paroxyt.  waren;  vgl.  dovvui  (:=  öoFtvai)  =  skv.  dävdne^  und 
unten  S.  58. 

Der  Infin.  auf  -dhyai  im  Skr.  betont  meistens  den 
„thematischen  Vocal":  tarddhyäi,gayddhyai  u.s, w.,  in  einigen 
Fällen  wird  aber  die  Wurzelsilbe  betont,  z.  B.  bei  gdmadhyäi, 
ydjadhtjai,  vgl.  Delbrück  altind.  Verbum  226 ;  Whitney  Gr. 
§  976.  Das  griechische  bewährt  beide  Typen,  vertheilt  sie 
aber  nach  einem  anscheinend  einzelsprachlich  entwickelten 
System,  indem  die  Paroxytona  auf  den  Aorist  beschränkt 
werden:  hntadat,  ysvho^ai,  nißbodai.  Eine  Uebersicht  des 
in  der  älteren  altind.  Sprache  überlieferten  Materials  zeigt, 
dass  die  Wahl  zwischen  den  zwei  Typen  nicht  streng  durch 
die  herrschenden  Praesensbildungen  bedingt  wurde.  Es  be- 
gegnen zwar  sdhadhyäi  neben  sdhante,  pibadhyäi  neben  pi- 
bami,  kshdradhyäi  neben  kshdranti,  gdtnadhyai  neben  gdmanti, 
bhdradhyäi  neben  bhdrämi,  vdhadhyäi  neben  vdhämi,  ydja- 
dhyai  neben  ydjasi,  duhddhyäi  neben  duhdnti,  huvddhyäi 
neben  huvema,  doch  haben  wir  andererseits  sacddhyäi  neben 
sdcase,    jarddhyäi   neben  jdrase,    tarddhyäl    neben    tdrati, 


1  In  welchem  Sinn  die  Initialbetonung  der  Superlativa  als  einen 
ererbten  Accent  betrachtet  werden  kann,  ist  schon  Seite  40  f,  erörtert 
worden. 
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mandädhyäi  neben  mändase,  vandddhyäi  nebon  vändate,  ^ucd- 
dhyäi  neben  ^dcanfij  carddhyai  neben  cdrasi;  ebenso  diffe- 
rieren im  Accente  bei  den  Bildungen  von  cäusat.  Stämmen: 
vartayddhyäi  und  vartdyatha,  vajayddhyäi  und  vajdyamas 
u.  8.  w.  Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  in  allen 
Fällen,  wo  Pro  paro  x  yt  oniru  ng  vorliegt,  Prae- 
sensbildungen  der  ersten  Classe  daneben  stehen. 
Demnach  möchte  man  vermuthen,  dass  die  Paroxytonierung 
bei  allen  diesen  Bildungen  die  ursprüngliche  Regel  gewesen 
sei;  dass  aber  frühzeitig  wenigstens  im  Leben  der  beiden 
Einzelsprachen  eine  Accentveränderung  nach  dem  Muster  der 
jeweilig  nebenhergehenden  Formen  des  Verbum  Finitum  ein- 
trat. Uebereinstimmungen  also  wie  8/sni^nt  =  sdhadhyäij 
(fbiHd&ai  =  bhdradhyäi  mögen  immerhin  nur  zufällig  entstan- 
dene sein. 

Die  Infinitiva  auf  -junua  pflegt  man  als  Proparoxytona 
anzusetzen.  Da  aber  die  sämmtlichen  Formen  nur  episch 
und  lesbisch  sind,  so  ist  die  Berechtigung  dieses  Accent- 
ansatzes  durchaus  fraglich.  Nichts  ist  also  einerseits  auf  die 
Discrepanz  von:  Idf^isvai  und  ved.  vidmdne,  andererseits  auf 
das  Zusammentreffen  der  Betonung  in  bö^uvui  und  ddmane, 
dousmi  und  damane,  d^^/nsvai  und  dhdmane  zu  geben.  Was 
das  Sanskrit  betrifft,  so  zeigt  möglicher  Weise  vidmdne  als 
ein  mehr  isolierter  Fall  die  ursprüngliche  Betonung,  während 
ved.  ddmane,  dhdmane,  ddmane,  trdmave,  dhdrmane^  als  in 
einer  vollständiger  durchdeklinierten  Paradigma  stehend  den 
Einfluss  anderer,  wurzelbetonter  Casus  des  gleichen  Systems 
aufweisen. 

Attisch  ^ovvai  kann  aus  *^oFsvai  =  ved.  dävdne  (kypr. 
öoFnui  hat  keinen  Accent)  wohl  gedeutet  werden,  wie  aus 
naTd^g  =  *7TaFiSfg,  &OT(orog  =  *6(7TaF6rog  u.  dergl.  ersicht- 
lich. Und  eben  diese  Deutung  der  Sovpat ,  wie  die  ent- 
sprechende von  &Hi'ai  =  *9FF£i'aij  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  auch  die  griech.  Isvai,  sUivui  (für  *FiSFfvui  =  avest. 
vidvanöi),  Ssöuvai,  nyJvai  (über  die  Bildung  dieser  mit  -Fevai 
vgl.  Wackernagel  Kz.  XXY  273,  Osthoff  M.  U.  IV  64,  130) 
in  der  Betonung  zu  dem  vedischen  Unicum  dävdne  durchaus 
stimmen. 
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Zu  dieser  Regel  (TII)  sind  nun  sehr  wenige  Ausnahmen  zu 
verzeichnen.  Die  hervorragendste  ist  wohl  iy.v()6g  'Schwieger- 
vater, Schwäher'.  Dass  der  idg.  Accent  auf  der  ersten  Silbe 
lag,  ist  sicher  nach  skr.  Qvdgura-  und  german.  *swehro-^  in 
got.  swaihra^  ahd.  sivehiir ^  ags.  sweor  (aus  *sweohor^\  lit. 
szhzuras^  russ.  svekoru  und  alban.  vieher,  vief^  dessen  -ie-  ein 
haupttoniges  e  vertritt:  Gust.  Meyer  Alban.  Stud.  II 19.  Wie 
ist  nun  f-xv()6g  entstanden?  Prof.  Brugmann  theilte  mir  mit, 
er  denke  an  Beeinflussung  seitens  des  gleichbedeutenden 
7Tev&f()6g.  ^  Besser  erscheint  es  mir  aber,  an  exvQfi  zu  denken, 
dann  haben  wir  einen  ähnlichen  Vorgang,  wie  die  neuhoch- 
deutsche Verdrängung  von  Schtväher  durch  Schtvieger-vater 
(Kluge,  Etym.  Wtb.  S.  ^  309).  Was  auch  die  ursprüngliche 
Form  des  Femininums  sonst  gewesen  sein  mag,  sicherlich  war 
sie  oxyton;  vgl.  skr.  (^vacrü-  :  gvdpira-  =  ahd.  swigar,  ags. 
swe^er:  ahd.  swehur^  ags.  sweor  =  russ.  svekrövi  :  svekoru. 
Vice  versa  ist  got.  swaihrö  Neubildung  nach  swaihra. 

Aehnliche  Beeinflussungen  des  Masculinums  durch  das 
entsprechende  Femininum  sind  sonst  bekannt.  Nach  Osthoff 
Gesch.  d.  Perf.  S.  468  ist  dvexfjtoc  griechische  Neubildungen 
nach  uvsy'iu,  skr.  napti.  Das  Mascul.  hätte  ^vimog  (vgl. 
vknoöeg  =  ndpätas)  zu  lauten. 

Weiter  vgl.  /n7]T()vi6g  Stiefvater'  (Pollux)  nach  /nrjrgvia 
'Stiefmutter  (Hom.),  statt  -naxQMtg  Stiefvater  (Plut.  u.  spät). 
So  auch  &TaiQog  statt  rcuQoq  (beide  Hom.)  durch  Einfluss  von 
svaiQu^  {^=  ^evaQia,  genit.  *6Tap^^1^) ;  nur  auf  diese  Weise  er- 
'  klärt  sich  der  Accent  IraTQoc.  So  ferner  IödToi  'Aufseher' 
statt  ddoTsg  nach  idvTai  fem.  Brugmann  Kz.  XXIV  81,  83, 
Techmer's  Internat.  Zs.  I  242.  aösX(p6g  erscheint  bekanntlich 
erst  bei  Aeschylus;  Hom.  hat  nur  aösXcptiog  und  ddeXqjttog 
(ddi:X(pf]6g?);  schon  Wackernagel  Kz.  XXV  271  hat  dötX(p6g 
nach  Einfluss  von  ddfXqitj  aus  ddsXcpsFrj  erklärt:  „Das  mascu- 
linische   döeXcpog  scheint   das   gemeinsame   Product   aus  dem 


1  Ad  yaußQoq  {=^\9ii,  geiur)  'Schwiegersohn'  wäre  auch  zu  denken, 
obwolil  lier  Accent  durch  keine  Vorgleichung  zu  versichern  ist. 

2  hdqri   kommt  auch    vor,    —   jedenfalls    durch  Einwirkung  von 
fcaQOi» 
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Vocative  aöeXfft  und  dem  Femininum.**  Was  er  aber  mit 
dem  aÖ6X(fs  will,  verstehe  ich  nicht;  die  Betonung  ist  nur 
attisch,  vgl.  Ammon.  117,  und  vielleicht  wie  die  Form  selbst, 
nach  dem  schon  oben  S.  50  bemerkten,  von  ganz  junger  Ent- 
wickelung. 

Ausser    hv^og    liegen    noch    keine   sichere   Ausnahmen 
derselben  Art  vor;    ovgavoq  (dor.  to^avoc,  lesb.  igavog)  neben 
Vdrunw  könnte   gerade   die  alte   Betonung  der  Adject.  auf 
-and-   beibehalten,   wie   in   tvararid-    eilend',    röcand-    leuch- 
tend', garand-  schützend',    svnpand-  'schläfrig',  u.  s.  w.,    vgl. 
Lindner  Nominalb.  S.  40  f.;  wo  Wurzelbetonung  vorkommt, 
wie  in  kdrai^a-y  dhdrana-,  mddana-^  svdrana-  u.  s.  w.,  ist  das 
fast  immer  in  Anschluss  an  die  Verbalbetonung  kdrati^  dhd- 
rati,  mddati,  svdrati  u.  s.  w.,  vgl.  griech.  ixarog  (Vxw),  dyavog 
(äya^iai),   7ii&uv6g  (jiH&io),    hyavog    (Xh/jo)  ,    godavog ,     idavdg 
(BÖOfim),  OQcpavog,  arvyavog  {arvyko),  wxeavdg  (xfifiui),  letzteres 
scheinbar  mit  einer  Praepos.  zusammengesetzt  (Fierlinger  Kz. 
XXVII  477),  vgl.  skr.  uparigayand-.     Auch  in  tavog  'Kleid, 
biegsam,  anziehbar'  haben  wir  adjectivische  Betonung  gegen- 
über vdsana-  n.  Kleid',  vgl.  Mrana-  n.  That',  karaijtd-  'thätig', 
so  auch  IdavoQ    essbar'  Aesch.  gegenüber  skr.  ddana-  n.  'das 
Geniessen'.      Weit    weniger  zu   vergleichen   sind    das    späte 
nXaivmg     breit'    und    prthuka-    m.    'breitgedrücktes    Korn'. 
Vdruna-  hat  seine  Betonung  vom  Vocativ  her;  vgl.  S.51  Anm. 


Regel   IV.:  Daktylisch  ausgehende  Oxytona 
werden  zu  Paroxytona. 

Es  ist  schon  von  Bopp  vergl.Accentuationssyst.  S.  128u.280 
Anm.  183  bemerkt  worden,  dass  das  Griechische  eine  besondere 
Neigung  zeigt,  Wörter  von  pyrrhichischem  Ausgang  zu  paro- 
xytonieren.  Einigermassen  ein  Gegenstück  dazu  ist  der  von 
Brugmann  Cur.  Stud.  IV  161  beobachtete  Fall,  dass  bei  Oxy- 
tonesis  ein  trochäischer  Wortausgang  beibehalten  ist:  Xayawg, 
aXü)6g,  narpcjog  gegenüber  yäXowg  (für  *ynX(x)og) ,  "A^oaug, 
Noch  weiter  geht  Curtius  Fleckeis.  Jahrb.  XXV  (1855) 
352,   wo   er  von  einer  Neigung,    Wörter   von   daktylischem 
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Ausgang  zu  paroxytonieren,  spricht ,  er  hat  aber,  so  viel  ich 
weiss,  der  Sache  niemals  eine  historische  Deutung  gegeben. 
Angeregt  durch  diese  Bemerkungen  und  noch  weiter  durch 
einige  werthvolle  Beobachtungen  des  Herrn  Prof.  Brugmann, 
die  er  in  höchst  freundlicher  Weise  mir  zur  Verfügung  ge- 
stellt hat  und  die  im  folgenden  einzeln  unter  seinem  Namen 
angeführt  werden,  i  habe  ich  eine  Anzahl  von  Fällen  ge- 
sammelt, worin  eine  Paroxytonesis  als  historische  Nachfolgerin 
einer  Oxytonesis  steht. 

A.  Adjectiva  auf -Aoc,',  -()04,.  Im  Skr.  wie  im  Gr. 
ist  die  herrschende  Betonung  der  Adjectiva  auf  -ro-,  -lo-  die- 
jenige als  Oxytona.  Vgl.  kshiprd-,  gtikrd-,  turd-,  ishird-, 
(isoog),  badhird-,  sthird-,  dhämrd-,  rudhird-  (iQvS^gdg),  githird- 
locker,  lose'  UuS^aoog^  'offen,  frei,  rein),  pward-  (nuQog); 
vithnrd-  wankend',  vgl.  vyatUsh-  'Gang  {id^afjog,  vgl.  IdaimTg  * 
ra/böiv,  }Xa(jarc,  xaXuTg ,  yaSugaToli],  xovffnig,  (y)X[8]vKe/a,g, 
Ttt/Haig,  auch  1&7J  '  svcppoavvT]',  wenn  man  nach  OsthoflPM.U. 
IV  149  mit  skr.  vTdhrd-  vergleicht,  dann  muss  man,  trotz 
abulg.  vedro  *bei  klarem  Himmel',  in  *vi-idhrd-  theilen) ;  kshärd- 
(^^Qo^) ;  patard-  'fliegend'  (ttts^ov  'Feder,  Vogel,  Loos',  d.  h. 
'das  fliegende'. 

Germ.:  heiter,  ahd.  heitar,  vorgerm.  kaitrö-,  skr.  citrd- ; 
mager,  shd.magar,  vorgerm.  makrö-,gr.  fiäxQog,  lat.  macer; 
got.  ahrs  'heftig,  skr.  äprd-  'eifrig'  (?),  Kluge  Kz.  XXV  312. 

Ebenso  bei  -lo-;  sthüld',  salild-,  bahuld-,  ßvald-,  päld-, 
rukld-,  bahuld-,  kapüd- ;  griech.  d/uaXdg,  (skr.  ko-mald-  'weich' 
Fick  Wtb.  3  173),  yßaualog  Qiumilis) ,  /af^nfKog ,  TfjajrtXoq 
'leicht  zu  drehen'  (skr.  trprd-  'unruhig'  (?))^  -nayvXdg  (;  na/vg 
::  madhuld- :  madhü-\  (^laQvrjXdg,  dnaifjXog,  h^inXdg,  öiyrjXdg, 
^o&Xdg,  QiyvjXog,  OTvtptXoCy  xvqXog  u.  s.  w. 

*  Für  meine  Auffassung  der  genannten  Erscheinung  kann  ich  den 
Herrn  Prof.  Brugmann  aber  keineswegs  verantwortlich  machen,  da  er 
sie  etwas  anders  aufgefasst  hat,  und  zwar  als  bloss  an  die  Kürze  der 
vorletzten  Silbe  sich  anknüpfend. 

2  Die  älteste  Bedeutung  von  xa^«(,o'?  ist  'frei,  offen' :  iv  xa9a^w 
II.  8,  491  *im  Freien  ,  ev  xn^a^tZ  Xn^tZvi  'auf  freier  Wiese'  Theokr. 
Man  vergleiche  auch  den  Gebrauch  des  xnf^aQoq  bei  Grammatikern,  die 
einen  Vocal  ohne  vorhergehenden  Consonanten  so  nennen.  Es  bietet 
sich  so  ein  weiteres  Beispiel  von  Ten.  asp.  indog.  ih  =  ^r.-»  dar, 


f^ 
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Mit  der  „Nominalbetonung**  haben  wir  hier  natürlich 
nichts  zu  thun  :  z.  B.  ugyvgog,  yigysoog  (skr.  gdrgara-  'Stru- 
del'(?)i  Fick  Wtb.  I  ^71),  ßöd^gng,  yidnQog  (aber  vorgerm. 
ha  pro-  im  Deutschen  Haber- ^  Haher-geiss)^  ncvoog,  oiör}(jog^ 
il/^Qog  'Blässe  {mxqo^  'blass;  falls  von  Fierlinger  Kz.  XXVII 
478  das  richtige  getroffen  hat ,  dann  ist  dieser  Accentunter- 
schied  erst  im  Griechischen  entwickelt);  yvgog  'Kreise'  (yvQÖi^ 
gekrümmt'),  ha^o^i^)^  xongo^^  avXivöoog ,  rdtfciog  u.  s.  w. 
a/yfAos*  (skr.  dngira-),  ä/nTreXog,  mnrjXog,  o/Xog  [l^uegh^),  oxo- 
nsXog,  iQd/riXo<g  u.  s.  w. 

German:  ahd.  hadara,  mhd.  Iiader  Lappe,  Lumpen 
(=  idg.  kdtro^  kdträ;  vgl.  adj.  githird-,  xad-agog?). 

Skr.  vdjra-  'Donnerkeil'  l/"^«/-,  vdrdhra-  Gurt',  gvd- 
gxira  'Schwähef  (got.  swaihra,  gv.  txv(j6g  st.  *&y.v(jng,  vgl. 
S.59),  dsira- 'Pfeil',  gdnibara-  'Dämon',  cevara-  Schatzkammer', 
müsalci'  'Mörserkeule  ,  dnila-  'Wind',  gdmala-  'Befleckung', 
cdrJra-  'Körper'  u.  s.  w. 

In  auffallendem  Contrast  mit  der  Masse  der  oxytonierten 
Adjectiva,  erscheinen  nun  diejenigen,  welche  einen  dacty- 
lischen  Ausgang  haben,  als  Paroxytona,  z.B.:  dyy.vXoq 
'krumm,  gewölbt,  gekrümmt'  aus  *«/xi;A6g  =  skr.  ankurd- 
'Sprössling,  Haar,  Anschwellung';  Grundbedeutung  'krumm'; 
vgl.  ahd.  angid  'Stachel,  Fischangel,  der  ins  Heft  eingefügte 
Theil  des  Schwertes',  ags.  angel  'Angel',  as.  angtd,  an.  öngull 
=  vorgerm.  ankulös  (oder  ankülos), 

nomiXog  'bunt,  verziert,  mannigfaltig'  aus  *noixd6g  = 
skr.  pegald-  'künstlich  gebildet,  geziert,  schön';  vgl.  got.  filu- 
faihö  Eph.  3,  10,  Cod.  A.  'sehr  mannigfach'  (ttoävtto/xiaoc), 
ahd.  feh  'bunt',  ags.  fäh,  fäg  =  skr.  pega-  in  purupega- 
vielgestaltig'.  So  auch  atJJAoc,  aioXog  {aLoXog  als  Fischname 
wird  geschrieben,  vgl.  Lobeck  Paralip.  344,  und  ÄloXog  neben 
AloXog  als  Eigenname,  vgl.  Chandler  Greek  Accentuation 
§  282)  ai/iivXog,  yoyyvXog^  d()TuvXoc,  fjövXog,  aa,u7ivXog^  xmtlXoCj 
/LuyiTivXog,  otiofivXog^  —  sämmtlich  von  dactylischom  Ausgange ; 
ich  kenne  keine  Ausnahmen.  So  auch  die  Eigennamen: 
Alo/vXng,  PmjLtvXog,  Zwilog,  TpM'tXog,  ütvdiXog^  T()(oyiXog, 
K()ioßvXog,  MvQoiXog,  MvfjiiXog,  Vl^vXog,  Tu^iXog  u.  s.  w.  Yiele 
von  diesem  Typus  sind  aber  nach  dem  Yocativ,  oder  nach  der 


allgemeinen  Analogie  von  anderen  Eigennamen  proparoxyton 
viele  schwanken.     Vgl.  Chandler  a.  a.  0.  §§  280,  281. 

Besonders  auffällig  ist  die  Betonung  der  aus  Sim- 
plicia  auf  -vg  gebildeten  Adjectiva  auf  -(jog,  -Aog;  wie  skr. 
madhuld-  (aus  madhü-)^  bahuld-  (bahü-J,  parhsurd-  (pamsü-J 
staubig',  so  im  griech.  neben  Xiyvg  'iiell,  laut',  XlyvQog  'pfei- 
fend' (beide  Hom.).  So  ferner  griech.  -nü/vXog  {rru/vg)  'etwas 
dick' ;  7iä/vX6g  :  nayyg  =■  bahuld- :  bahü-, 

T(jä(p)vX6g  =  T()avX6g  'lispelnd,  schnarrend,  stotternd* 
(vgl.  Kluge  Kz.  XXVI  87),  von  der  Wurzel  tres-  in  r^tw 
'zittere',  skr.  trdsämi  'zittere',  trshtd-  'kratzend,  holperig, 
heiser,  lauh'  (von  der  Stimme,  PW.),  trshü-  'flink,  heftig, 
gierig',  altbulg.  tr(^sq  Sf^  'zittere';  vgl.  Hesych.  I  170  rgavXov 
fjdv,  XsTJvov  („Mox  tjöv  XtuTov  de  voce  hirundinis  intelligo". 
M.  Schmidt  a.  a.  0.).  Ich  darf  daher  setzen  :  TQavXog  {=  idg. 
trsulös)'.  *t(j(x{o)vl;  =  *trshiäd-  (vgl.  bahuld-)  :  trshü-.  ^ 

JttvAoV  'dicht  bewachsen'  (=  *6aovXog,  vgl.  daovi;, 
lat.  densus.  Gegenüber  dem  Einwand  von  Gust.  Meyer 
griech.  Gramm.  §  108  Anm.  ist  zu  bemerken,  dass  w^ohl  eine 
Erklärung  für  die  Beibehaltung  des  o  in  öaovg  erforderlieh 
ist,  nicht  aber  die  Preisgebung  dieser  Etymologie,  wie  ich 
mit  Osthoff  M.  U.  II  44  ff.,  IV  187  Anm.  urteile.  2 

Wenn  nun  andrerseits  diese  Adjectiva  einen  dakty- 
lischen Ausgang  haben,  tritt  der  Accent  auf  die  vor- 
letzte Silbe  zurück,  z.  B.:  d(n/LivXog  :  t^^l/ntg ;  rjövXog  :  ijdrg 
(Tjövg:  svädü-  =  fjdvXog:  "^sväduld-).  Seitens  der  Lautgesetze 
steht  nichts  im  Wege,  (favXog  'schlecht'  aus  *(fav{o)vXog  und 
letzteres  wieder  aus  *(pavövX6g  zu  erklären ;  —  ^avvXog  ward  zu 
-avXog.   Der  Circumflex  auf  der  Penultima  kann  sowohl  eine  ur- 


*  Ein  partieller  Zusammenfall  mit  Bildungen  von  der  Wurzel 
trsh-  'dürr  sein'  ist  hier  wohl  auch  nicht  abzuleugnen. 

2  Ein  anderes  sicheres  Beispiel  der  intervocalischen  s-Ver- 
hauchung  nach  vorhergehendem  «  =  Nas.  son.  findet  sich  nach  OsthofF 
(mündlich)  in  Sat-vai^  Sat]juicv^  Sf-Säaai.,  f'Saov,  aSaijg,  deren  Wurzelsilbe 
Sa{a)  =  indog.  di}s-,  altind.  das-  in  das-räs  'wunderthätig'  ist  und 
die  Tiefstufenform  zu  aind.  dans-  in  dansänä,  dänsishtha-,  ddnsas  ntr. 
(=  griech.  S^jvoi)  liefert  (Fick  I  MOS,  342  f.,  610  f.,  Curtius  Grdü. 
*280,  Grassmann  Wtb.  z.  Rgv.  569). 
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sprüngliche  Paroxytonesis  wie  Proparoxytonosis  vertreten; 
vgl.  die  schon  oben  besprochenen  Fälle  dieser  Art:  dovmi  aus 
doFevat  (dävdnej,  ^orunog  aus  soraForo^',  tjuTöi:^'  aus  *'7JuFtöi^>^ 
ferner  Toinoi^  aus  ro  inog  u.  dergl.  mehr.  Auf  diese  Weise 
kann  man  auch  (fuvkog  mit  ahd.  bösi  'böse'  von  idg.  bhaus- 
vermitteln:  nach  der  gewöhnlichen  Umbildungsweise  derw-Ad- 
jectiva  im  Westgermanischen,  wie  sie  z.  B.  ahd.  diirri  = 
got.  paursus,  aind.  trshti-,  ahd.  rhinni  =  aind.  tanü- ;  ahd. 
suozi  =  aind.  svädü-,  gr.  ijdvg  zeigen  (Joh.  Schmidt  Kz. 
XXVI  372,  Mahlow  d.  lang.  Yoc.  AEO  30,  OsthofF  PB 
Beitr.  VIII  281,  Perf.  454),  ahd.  herti  =  got.  hardus ,  gr. 
x(>«rvV,  lässt  sich  ja  ein  %ausiis  als  der  gotische  Reflex  des 
ahd.  bösi  unbedenklich  voraussetzen.  Vielleicht  wird  oavko^ 
geziert  im  Gange,  zärtlich,  weichlich'  eine  ähnliche  Erklärung 
haben;  xoTkog  'hohl'  wird  gewöhnlich  aus  ^y.oFdog  erklärt: 
Dietrich  Kz.  X  442,  Cur.  Grdz.  &  157,  Renner  Cur.  St.  I  187, 
Misteli  Kz.  XIX  106  Anm.,  Brugmann  Cur.  Stud.  IV  152 
u.  s.  w.  Ich  möchte  es  aber  auf  \(oFiXog  aus  *yjoFi^og 
zurückführen  und  stütze  mich  dabei  auf  folgendes: 

Erstlich:  Kowg^  Kaig  aus  *K(üog^  *K(oFog^  wie  ydXomg 
aus  *ydXo)Fog ,  Adotog  aus  '*^'Ä&coFog^  Brugmann  Cur.  Stud. 
IV  161;  xwg'vTJoog,  yal  ^t^/Lia,  sIqxtiJ,  öeaiLi(üT7J(Qfov)  Ilesych. 
Zweitens:  xouXog  Mimn.  12,  6,  Alkm.  Frg.  15  (vgl.  Mangold 
Cur.  Stud.  VI  203,  Meister  gr.  üial.  I  97)  kann  natürlich 
nicht  mittels  Epenthese  aus  '^y.oFiXog  erklärt  werden.  Ahrens 
Dial.  I  106  schreibt  evident  richtig  xanXog'^  Brugmann  Cur. 
Stud.  IV  152  gibt  auch  die  Möglichkeit  zu.  Anecd.  Ox.  I 
219,  5  wird  y.oTXog  von  xw-  abgeleitet.  Auch  in  o/noubg  {o/iuog) 
A,  315,  344  u.  s.  w.  und  ysXoiYog  {ytliog')  muss  man,  glaube 
ich,  ojiiwi'og,  yeXaji'og  schreiben.  Drittens :  die  Betonung  xoiXog 
ist  durch  Joh.  Alex.  Tov.  Hag.  6,  23  überliefert  in  einer 
Stelle,  wo  sie  durch  den  Zusammenhang  gesichert  wird. 
In  der  Stelle  Anecd.  Ox.  I  219,  3  —  tnsiörj  ivqf&t^  xurd 
dtdaraoiv  xdi'Xog  xal  Iv  ovvuigsrsn  y.oTXog  (6g  Zco'i'Xog  hat  Ahrens 
Dial.  I  106  Anm.  7  xoti'Xog  nach  Zau'Xog  zu  lesen  vorge- 
geschlagen.  ZwtXog  ist  aber  der  richtige  Accent;  vgl.  Arcad. 
55,  21  und  Tgw'iXog ,  T(jwyiXog  u.  s.  w. ;  man  müsste  daher 
vielmehr  in  xcoi'Xog  ändern. 
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Das  schwierige  Woit  dfjXog  (der.  losh.  djjXog)  kann, 
wenn  es  überhaupt  durch  Contraciion  entstanden  ist,  nicht 
aus  *ö^£Xog  erklärt  werden;  aus  *J/;fAfv  (=  *d?jM^)  ist  es  aber 
möglich;  und  liierbei  wäre  in  Erwägung  zu  ziehen  kret. 
6tdXag  '  rag  df/Xag  y.ai  (favegdg  Hesych.  neben  jiXm  {=  nX7jio(o)i?) 
kret.  Inschrift  Höhl  I.  G.  A.  476,  ttXiov,  T/x/om,  Tihrc,  Tihn 
u.  8.  w.  Stadtr.  von  Gortyn,  mit  dor.  lesb.  ttä;;-.  Hom.  si- 
dai'tXog  wäre  dann  evdtj&Xog  zu  losen 

Jariooc,'  Verbfennend'  lässt  sich  aus  *däFr()dg  <*däFl(jog 
<  daT^jog  erklären;  vgl.  dccFiog,  dfjiog  (Curt.  Grdz.  ■^281), 
Jft)?;«,  skr.  davd'  'Brand';  *däFi(Jog:  dävä- =  qoßH)6g  :  (f>oßog 
=  patard- :  patd'  ('Flug');  vielleicht  auch  yavgog  Vtolz  aus 
yäFv()6g,^  U^yaF-;  vgl.  yTj&Hü,  yijdog,  lat.  r/audeo,  gävisus. 
Fick  Wtb.   II  3  84. 

Oxytona  von  anderem  als  daktylischem 
Ausgang   bleiben   Oxytona: 

a.  Zweisilbler:  dtiXocy  toSXdc,  TvcfXdg,  //f^f^c,  V-'iXuc,  n>(o- 
Xng,  lUfpXoCy  orgsßXog;  dögog,  ßXcodgng^  hßQky  Oogng,  Xfvgog, 
hßgng^  fiaxgng,  h]g6c,  oixTgngy  Tiixoog,  o/mxgog,  vygog,  yjv/gog 
u.  s.  w. 

b.  Mehrsilbige  mit  langer  Paenultima:  df-iagvi-jldg,  dTiavr,' 
h)g,  (JiyrjXog,  vif'fjXng,  (ftiöatXog^  vdgf^Xdg,  giy/]?j)g^  yu/LiT^kog,  dtipf]- 
Aoc,  fjifirjXüg,  voorjXog^  öiwnrjXog^  Tgv(p7]X6g^  vTirtjXog,  (fv^fjXng,  /«- 
f-irjXhg-,  ah/rtjgdg,  dvdrjQog^  dviägng^  «r^;ooc,  o^v/ji/jgdg,  tXaf/gng, 
tXaif]odg,  türgdg,  ia/vgdg,  (-lo/ßrjgog,  voai^gdg,  nyxfjgcg,  otCrgdg, 
oii'tjgng,  h/ß7]gdg,  6/X7]()6g^  7TXovrtj(j6gj  Tioi7'j()6g,  TiovrjQog,  oivrjQog^ 
oi(i)7n^(j6g,  ToXiirjQog^  ^ov/j]odc,  vyirjfjdg^  vd(jrj(j6g,  (f.aXä()6g  u.  s.  W. 

c.  Wörter  von  pyrrhichischem  Ausgang:  na/yXog^  6/na- 
Ao'g,  /Oa/LiaXdg^  dxaXog^  draXog,  doffodtkog  (adj.,  daifodsKog  subst.), 
GTV(ptX6g^  TgantXdg^  rm/aXog  ;  ßdeXvfjog,  ßgia(jdg^  yXay&gdg^  yXv 
X£(j()g^  dthtf'QnC',  drocf&(jdg,  doXs^dg,  d(joof()6g,  dok&(j6g,  iXa(jdg, 
xud^afjdg^  xpaTt(j6g^  Xana^jog^  6/v(j6g^  OTtßa(jf)g  u.  s.  w.  Unter 
den  Adjectiven  auf  -Xog  habe  ich  keine  Ausnahmen  bemerkt; 


^  Bis  die  Bedinguniren  für  die  Wirkung  des  „Vocalkürzungs- 
gesetzes**  (Osthoff  Phil.  Rundsch.  I  1593  flf.,  Brugmann  griech.  Gramm. 
29  f.)  näher  erforscht  sind,  müssen  aber  diese  Erklärungen  als  unsicher 
gelten. 

Wlieeler,  Der  griechische  Nominalaccent.  ^ 
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unter  denen  auf  -(jog  nur  a^uorsQog  (vgl.  aber  den  Gegensatz 
df^irs(}6g)  und  äX^iv(j6g   salzig,  bitter. 

Einige  Substantiva  auf  -t/rv  und  -i;A(v,  meistens  Dimi- 
nutiva,  scheinen  uisprünglich  Oxytona  gewesen  zu  sein;  sie 
waren  vielleicht  von  adjectiviscliem  Charakter,  wie  madhidd-y 
hahuld-y  oder  Diminutiva  wie  vrshald'  Cvishan-J  Männchen', 
galakald  (galäka-J  'Spähnchon'. 

Solche  sind  ravriXo^  (lat.  nautihis)  'SchifFei',  KQotflvXo^ 
'liaarschopf,  .x/;oi'Aoi,'  'Meervogel',  (j(/orJJAos*  (auch  proparox) 
'Wirbel',  OQ/ilo<^  'Zaunvogel'  (o(jyo^'^)^  jio/tiniXo^'  (nofiTid^'?)  ein 
'Meerfisch',  igwTvko^'  'Geliebter',  yiOQdvko,^-  'ein  Vogel',  ao/.rvXo^' 
'junger  Bär',  onraog  'Auge'.  Kurze  vorvorlefzte  Silbe  er- 
scheint in  roo/iXog  (auch  proparox.)  'ein  kleiner  geschwind 
laufender  Vogel'  {r^jn/og?)  und  (p{)vyilog  'ein  Vogel'.  Oxy- 
tonesis  bei  daktylischem  Ausgang  erscheint  gegen  die  Regel 
in  ofKfaXog  'Nabel'  und  ^äfrkog  'Mark',  worauf  icli  unten  S.  104 
Anni.  zurückkomme. 

Es  muss  nun  zum  Schluss  bemerkt  werden,  dass,  wenn, 
wie  hier  behauptet,  TioiyJXog  aus  *7/o/x/Aoc  hei  stammt,  die  ein- 
zigen lautgesetzlichen  Formen  sind:  der  Nomin.  Vocat.  masc. 
und  neut.  sing..  Accus,  masc.  und  neut.  sing.,  der  Nomin., 
Vocat.  masc.  fem.  und  neut.  plur.  und  Accus,  neut.  plur. 
Die  anderen  geben  dem  Systemzwang  nach. 

B.  r  a  r  t  i  c  i  p  i  a  1^  e  r  f  e  c  t  i  a  u  f  -  // 1  »<  o  5.  Ich  bin  durch 
Herrn  i^rof.  Brugmann  auf  diese  Anwendung  der  Regel  auf- 
merksam gemacht  worden.  ' 

Im  Sanskr.  wird  das  Suffix  -tnäna-  allein  zur  Bildung 
von  Barticipien  der  ö-Conjugation  angewandt;  für  Stämme 
der  */ii-Conjugation  urt'd  daher  für  Perfectstämme  wird  nur 
'äna-  benutzt.  Diese  scharfe  Grenzlinie  finden  wir  nur  in 
dem  Falle  sasnnänä-  (neben  sasränd-)  RV.  IV  17,  14  über- 
schritten. —  Im  Griechischen  aber  hat  die  Form  auf  -(.itvog 
die  andere^  vollkommen  aus  dem  Verbum  verdrängt  und 
wird    auch    zur    Bildung    der    i'artic.    praes.    von   /<i -Verben 


^  Ht'zü^lich  der  naclifolj,'enden  Deutung  der  Erficlieinunjj  ist  aber 
dieselbe  Bescliräukunij,  die  b'.  (31   Anm.  erwulmt  wurde,  zu   beaclitei». 
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(vgl.  dddana-,  didn/ifm^' ;  dädhana-,  Ti^it/tuvo^)  und  der  Partie. 
Perf.  so  gut  wie  der  Partie.  Praes.  und  Fut.  von  vocalischen 
Stämmen  verwendet:  ysyiv/nii^o^-  gegenüher  ju^ushänd- ,  ahd. 
koran,  ags.  core^i  =-  urgerm.  ^Imzonö-;  jnTJvo/m'i'o^',  skr.  biibu- 
dhänd',  got.  biidans ;  Xi-Xn^if^avo^ ^  skr.  rirkand- ,  got.  laih- 
umns,  ahd.  liwa  =  urgerm.  Higivonö- ,  indog.  (lejlilc-onö'; 
ßtßtm'vn^,  skr.  jagmänd-,  got.  qiwicms ;  luraii't'o^-,  skr.  tasth- 
and-;  df^daofi'i'o^ ,  skr.  dadränd-,  got.  gataurans. 

Die  Partie.  Perf.  sind  im  Skr.  immer  oxyton  :  jagmänd-, 
jajnand-,    cakrand- ,    tastahhätid- ,    acand-  u.  s.  w.;    und   im 
Germanischen    zeugen    sie    für    eine  B  itonung  auf   riner  der 
zwei  letzten  Silben;    nach  Verner    Kz.    XXIII 97  ff.  ist  z.B. 
ags.  worden,  alid.  ivovtan  =  uVy.  nrtonö-  (oder  nrtono-). 
Das   griechische    Suffix    -//frfv    war   also    wohl    auch   in    der 
l^ildung   von    Participiis   Perf.    ursprünglich    oxyton;    gerade 
wie  vedisches  sasrmätid-  neben  sasränd-,  so  *Xt?.&yfai'(!^'  neben 
*AfAf;'oi'oV    (Ueber   den    Ablaut    dieses    Suffixes    vgl.    Osthoff 
M.U.  II  13).     Es  existieren   für    die  Bildungen    auf    menos, 
-monos    nur    die    zwei    Betonungsweisen:    entweder    sind    sie 
oxyton  oder  sie  theilen  den  Accent  des  mit  ihnen  in  nächster 
Verbindung   stehenden  Verbum   finitum.    Ersteres  finden  wir 
in  sasrmänd-  und  in  den  griechischen  Eigennamen  auf -//i/'f^, 
welche,  von  einem  dir<Mnen  Contact  mit  dem  Verbum  finitum 
getrennt,    als    Mittel    zur  Unterscheidung    die    alte   Suffixbe- 
tonung  beibehalten:  2;4"oa,-^roV,  'Oo/oiavd^'^  ^rr^aa/nErd^',  Tiaa- 
//fj'oV,    ^^aubvd^    und    in    den  „isolierten  Formen":    dt'Safi8vtj 
'Cisterne,  Behälter',    und  i^-afiH'ij  'Niederung,  Weide',    Hom. 
Vgl.   iaf.i&vai  '  ol   vXwdiiL;  yul   (wd^jot    rdnni    y.al    ndav    E/ovve^  . 
remyTj  .  riXfiarn;    auch    ia^iuva.^  •  rd^   TidX&i^'i?);    ifi/i&v^ij ,    na- 
lavfu^    Hansv/]    llesych.     Vgl.   auch    Eust.    ICio,    18.     Die 
andere  Betonungsweise  finden  wir  in   allen   wirklichen  Parti- 
cipiis   des    Sanskr.    und    Griech.    (mit    Ausnahme    allein    des 
Part.  Perf.  im  Griech.  1:    Partie.  Praes.  erster  Classe:    bhdva- 
mäna-   (bhdvate) ,   khdnamana-    (khdnatej ;    zweiter    Classe: 
vigdmüna-    (vigdte) ,  jushdmäna-    (jushdte);    vierter    Classe: 
ndhyamäna-  (ndhyate);  Fassi\a  ikrigdmäna-  (kriydte) ;    De- 
nomin.  svapasydmäna- (svapasydte) ;  Intens,  marnirjydmana- 
OnarmrjtjdteJ ;   Desid.  tHikshamäi^a-  (tiüksliate) ;    Fut.  yak- 
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shydmmia'  (yahshydte).  Griecli.  (fbonutroc  (=^  *^)tpo.</H'rv, 
skr.  hhdramänas)^  vgl.  rpsosTui-,  vtQxfmusvoc,  ikfl^u/Lievog  u.  s.  w., 
alle  wie  das  Yerb  finitum  „recessiv"  betont.  Ein  paro- 
xytoniertes  -/nsing  findet  also  keine  historische 
Berechtigung;  es  muss  eine  Secundiirentvvickelung  der 
griechischen  Sprache  sein.  Wackernagel  ist  der  einzige,  so 
viel  ich  weiss,  der  eine  Erklärung  versucht  hat;  er  verniuthot 
Kz.  XXIII  459  eine  Beeinflussung  seitens  des  Infinitivs.  Wie 
kam  aber  der  Infinitiv  zu  diesem  Accent?  Und  warum  be- 
wirkte etwaiger  Eiufluss  eines  XtXvodai  nicht  vielmehr  ein 
'^Xi^Xvftei'O's'  statt  des  XeXv^itPog?  Weiter  fallen  ganz  besonders 
hier  in's  Gewicht  die  „isolierten  Formen'*  tQmoim'vog  'stark', 
ay.a/f.ibvo^  gespitzt'  (vgl.  Curtius  Yerbum  II  -243,  Osthoff 
Perf.  819),  6f{v/(fwjt,'  Hom.  (jEiQ(.ttvo^  Callim.)  gereiht';  ts/jisrij' 
öv}'f/o/n£}>?j  Hesych. 

Ich  halte  also  XsXet/n^ai'o^'  für  eine  lautgesetz- 
liche Entwickelung  aus  *XfXi^tfi/it & roV  (rh'icänd-) ,  ge- 
rade wie  Tior/.iXo^  aus  *7nnyiiX()^  (skr. /;6(^«/d-)  hervorging. 
Diese  Participia  sind  gewöhnlich  von  daktylischem  Ausgang, 
da  in  den  allermeisten  Fällen  die  Antepaenultima  lang  wird, 
wie  es  schon  die  allgemeine  Bildungsweise  dieses  Tempus  mit 
sich  bringt;  vgl.eiXTjjLi/Lii-i'og^  -neuXriyf^ibvog^  Hfy.adfiL-rog  (xfx«fj/£?'»'oc:), 
ns(pvyfi6)'OC,  nsnvo/Lisrog,  Afy.oovOft£}'og,d&dfi)\ittv()g,  tnraXuh'og^  jrs- 
fpaoftevagj  ßeßXtftfietog,  di^dfxo^ibrocj  i'ifierog  (tri'i;///),  zsdonfi- 
ftüvogj  öhduayi-iivog^  xfxo///a///roCj  Tjuonoxsvan^uerog,  TiTi/.irj(.di'og^ 
7i£(fiX?ji[ibi'0c,  ittjLuodcü/Liti'ng,  TiSTftnr&v/tievog^  ß&ßXrjusvog,  yeyavv- 
jiih'og,  dfduvJLin'og^  dföoäfi&vog.  Die  mit  Vocalkürze  vor  dem 
Suffix  wie  X&Xvjttfi'og,  dsdv/iit  t'og,  Tera/iikpog  sind  dahingegen 
weitaus  in  der  Minderzahl. 


C.  Im  mutierte  (Tatpurusha  und  Kharmadhäraya)  Com- 
posita,  deren  zweites  Glied  ein  durch  ein  Suffix  -o-, 
-e- von  einerVerbalwurzel  gebil  d  etesYerbaladjecti  v 
ist.  Z.  B.  fiotjöm^io^  (statt  *ß()rjd()o/[to<;  —  u  u)  und  TjarQoy.id- 
j'(V  (statt  *TiaTooxrov6g  —  ou)  gegenüber  oXßioFfoyo^'  (^o—d) 
und  alyoßoaxo^'  (u  —  u).  Da  in  Bezug  auf  den  Charakter  und 
die  Bildung  solcher  Composita  ein  Misverständniss  obzu- 
walten   scheint ,    wird    es    hier  nöthig    sein ,    eine  etwas  ein- 
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gehendere  Untersuchung  anzustellen;  erstens  über  den  Cha- 
rakter des  zweiten  Gliedes;  zweitens  über  das  Verhältniss 
zwischen  oxytonierten  Compositis  dieser  Classe  und  denen, 
welche  eine  ähnliche  Bildung,  aber  eine  verschiedene  Be- 
tonung haben. 

Im  Griechischen  werden  aus  Verbalwurzeln  mittels  des 
Suffixes  -e-,  -o-  und  mit  tiefstufigem  oder  o-Yocalismus  in 
der  Wurzelsilbe  Substantivformen  gebildet,  welche,  wenn 
oxytoniert,  eine  activische  (nom.  ag.)  Bedeutung, 
wenn  paroxytoni  ert,  eine  abstracte  (nom.  act.) 
oder  medio-passive  Bedeutu  ng  aufweisen.  Mit  diesen 
zwei  Bildungen    stehen   drei   andere    in  engster  Verbindung: 

1)  Wurzelstämme,  die  theilweise  active,  theil weise 
passive  Bedeutung  haben,  z.  B.:  xAwV,  -yJsy^y  xXonög  steh- 
lend, der  stehlende' ;  r^AoJ,  -qjXoyog  'brennend,  das  brennende 
(skr.  bhrdj-  Glanz  ,  bkraja-  'funkelnd');  yXav^  'Nachteule', 
yXavadg  'glänzend';  -tv^  (pass.),  vtoCv^  'frisch  angejocht',  skr. 
'tjKj-  (act.  und  pass.),  vgl.  rathayuj-  'an  den  Wagen  schirrend, 
an  den  Wagen  geschirrt',  fv^og,  tvyov,  skr.  -yiijä-,  yugä-m 
verbindend,  Joch'  u.  s.  w.;  -TirjS,  in  yXayonr,^  'was  die  Milch 
gerinnen  macht',  jiayog  'Bergspitze,  Eis,  Frost',  vavnriyog 
'Schiffbauer';  -t^A«?,  r(V7iA«J  'dreifach',  7fAo>iog  (pass.) 'Geflecht', 
nXoKrj  'das  Flechten';  -7fA/yJ  (act.  und  pass.),  d(.i(fniXri^  'zwei- 
schneidig', y.aranX^'^  'bestürzt';  öltitv^  und  ölnrvyog  'doppelt 
gefaltet',  tttv^  'Falte';  7j()6a(pv'^  und  Trooocpvyog  'Zuflucht 
suchend';  so  lat.  nix,  gr.  vicpa  gegenüber  got.  snaiws  =  idg. 
snoiyh-os;  skr.  -drc:  -darcd-;  lat.  -fer  (semifer):  ferus; 
nex :  skr.  naca- ;  skr.  raj- :  rOja- ;  avg  :  avrog  u.  s.  w. 

2)  Oxytonierte  Abstracta  femin.  gener.  an  Bedeutung 
den  paroxytonierten  Masculinis  ähnlich,  z.  B.;  rd/^o?,  toj.ii^ 
'Schnitt';  (föoog  'Tribut,  Abgabe',  (pooä  'das  Tragen,  das  ge- 
tragene'; (iTü6(pog,  aroorpfj;  ayooog,  ayofm ;  nöXog,  dvaioXr^;  onö- 
(jog,  07io(jd;  nö&og,  tjo^tJ  ;  Ti)6ypg,  ags.  '^ra^u  f.  'Lauf  =  TQO/r^; 
racfog  m.,   vncffj ;   (p^öyyog,  (pi^oyyrj  u.  s.   w. 

3)  Neutrale  -os-,  -^s-Stämme,  auch  den  paroxytonierten 
Masculinis  an  Bedeutung  ähnlich,  z.  B. :  zH/og,  zoT/og  Mauer'; 
X£/og,  Xö/og;  yivog,  yovoq-^  ^svyog,  l^vyög  (act.);  ßeXog,  ßöXog; 
Ovog  n.,    dvo-oy.öog,  i)io-rfö(jog;    z6nog ,    zöxog;    skr.    bhrdjas- 
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Glanz',  hJiräjä  'o^länzrncl';  skr.  tänas-,  fdna-  'Naclikommon- 
schaft';  röhas-,  rdha-  'Erhebung';  vedas-,  vexlci'  'Kenntniss'; 
vepas-j  üepa-  'Begeisterung';  peras-,  pera-  (got.  faiha-  ^  idg. 
poikos)  'Gestalt';  heäas-^  heda-  'Zorn   u.  s.  w. 

Obwohl  es  mir  als  wahrscheinlich  vorkommt,  dass  diese 
fünf  Bihhingen  urspiünglich  (d.  h.  schon  vor  der  Zeit  der 
Sprachtrenniing)  aus  einer  und  derselben  Flexion  entstanden 
sind,  gehört  doch  die  Erörterung  dieser  Frage  und  der  eng 
verwandten  über  die  Yertheilung  des  Stammvocalismus  nicht 
hierlier.  Die  Veischiedenlieit  der  Bedeutungen  ziehe  ich  vor 
als  etwas  secundär  an  die  diffeienzierten  Stämme  ange- 
knüpftes zu  betrachten;  da  man  eine  vollständige  und  strenge 
Unterscheidung  zwischen  Activum  und  Passivum  der  Grund- 
sprache wohl  nicht  zusprechen  kann.  Das  Sanskrit  und  das 
Germanische,  die  einzigen  Sprach  n,  die  uns  vorläufig  sicheren 
Aufschluss  über  die  indog.  Betonungsverhältnisse  geben  können, 
scheinen  aber  im  Allgemeinen,  wenn  auch  nicht  in  der  That 
vollkommen,  demselben  Princip  zu  folgen,  wie  es  hier  für 
das  Griechische'  behauptet  wird.  Es  kann  sich  jedoch  hier 
nur  darum  handeln,  den  Tliatbestand  für  das  Griechische  zu 
constatieren  und  nebenbei  den  Beweis  zu  führen,  dass 
wenigstens  der  Ausatz  zu  dieser  Accentvertheilung  schon  in 
der  Cirundsprache  existierte.  Das  erwähnte  Princip  war  sicher 
noch  in  der  historischen  Zeit  der  griechischen  Sprache  ein 
lebendiger  Trieb  und  behauptete  seinen  Einfluss  auch  auf 
neugebildete  Wörter,  wie  aus  der  Materialsammlung  bei 
Lobeck  Paralip.  340  ff.  erhellt. 

1.  Active  Oxytona  und  medio-passive, 
resp.  abstracto  Par oxytona  neben  einander 
im   Griechischen. 

}'oj'Oi,* 'Geburt,  Kind,  Nachkommenschaft  =  das  erzeugte', 
yoro^'o  ysvvriTim^  Etymol.  Magn.  239,  11,  skr.  Jana-  n.  'Ent- 
stehung', vgl.ydwa-  'Geschöpf,  das  geschaffene',  ^awa  (^^  yorrj) 
'Geburt,  Entstehung;  daneben  die  neutralen  Abstracta  yh'og 
=  Janas-;    Oo(jög  'der  männliche  Samen',    Oö()og  '  afff/ndKxorrjg 

1  Die  Aolmlichl^eit  fi^riech.  und  skr.  Bildunj^en  dieser  Art  ist 
Bolion  von  Boi>p  vorgl.   Acc.  Syst.  151   if.    boobathtet  worden. 
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Ilesych.  'Ausschweifung  in  der  Liebe'  (ßoc'fG'/o).  ßovx^6(wg 
(=:=  *ßov9o(jög)  'Kühe  bespringend'  (Aesch.)  enthält  auch  das 
Activum. 

Eine  späte  oder  secundäre  Differenzierung  liegt  vor  bei 
ßd/itßog  (bei  Homer  neutr.,  später  masc),  vgl.  Eusth.  906.  53 : 
'Aal  Odpßog  fif-r  i)  sy.nXr/SiCy  Oufißoc  Jf  x«ra  o^sTav  rdaiv  n  ty.TrXa- 
ync  (i.  e.  'erstaunt').  Hier  wird  die  Oxytonesis  bloss  als 
Adjectivbetonung  sicherlich  unursprünglicher  Weise  behandelt. 
So  auch,  aber  in  umgekehrter  Richtung,  bei  vielen  wie :  Jo- 
h/dc  'lang',  dnXi/oc  die  lange  Rennbahn';  yXoiög  'klebrig, 
yXoTog  'Oel'.  lieber  derartige  Paare  im  neugriech.  vgl.  Krum- 
bacher Kz.  XXVII  527;  vgl.  auch  unten  S.  83. 

Xo/oc  'Lagerung,  Auflauern,  Hinterhalt,  Niederkunft',  Xo/ng 
'Kindbetterin';  pM/.oc  Spott',  //oWc 'Spötter'  (?)  Lobeck  Paralip. 
345;  rouog  'Gesetz,  Zutheilung,  Verordnung',  vouog  'Weide- 
platz', w^elches  aus  der  Bedeutung  vtiico  füttern  entwickelt  ist ; 
vgl.  Od.  9,  233 :  vbfiovoi  TTol^ina ;  vouög  =  fütternd'  findet 
sich  in /^oi'>'o«oc  (=^*/:?orro//oc)  Rinder  fütternd';  -nd^og:  -noQdg^ 
vgl.  Anecd.  Ox.  I  370,  30:  v.aX  yuQ  TroQog  psv  TTUQd^vTorcog  ro 
TjXarov^ievov^  no()6g  df  n^vrovcog  ro  nXarovv  (Partie.  Praes.  das 
platt  machende  i;  ttoooV  durchdringend'  in  o dorn 6 oog  (^=^"^0001- 
nn()dg)  'Wanderer'  und  ßov7Td(jog  'Rinder  durchbohrend',  skr. 
j^ard'  'übersetzend',  pära-  (ohne  Accent)  'das  Ueberschiffen' ; 
Tüdnog  'Wendung',  TQnndg  Dreher,  Reimen  vermittelst  derer 
die  Ruder  sich  drehten'  (r(>fc77o>) ;  vgl.  Ttavroonog  (—  ^Jtav- 
TooTTog)  'alles  in  die  Flucht  w^endend'  Aesch.;  rnaog  Schnitt', 
ro fidg  'scharf,  schneidend'  (rt^/roj);  vgl.  auch  y.noäToiiog  (= 
*yjt()aToii6g)  'enthauptend'  Eur. ;  rQoyog  'Lauf,  roo/dg  ('Rad'), 
ags.  praT^ii  f.  'Lauf  =  roo/ri  ;  rayydg  'ranzig'  (vgl.  ahd.  stin- 
chan)^  rdyyog  (gewöhul.  neut.)  das  Ranzigsein',  vgl.  Lobeck 
Paralip.  340,  rayyrj  das  Ranzigsein';  (pdQog  'das  getragene', 
'Tribut',  qoodg  'tragend,  fördernd',  vgl.  ri^Xeoqdoog  (==  ^Tt^hn- 
(foodg)  'zum  Ziele  bringend' Hom.,  skr.  hhdra-  M  'das  Tragen', 
2)  'das  getragene,  Last',  bhard-  tragend'  in  väjamhhard-  'den 
Preis  davon  tragend',  got.  gabaura-  n.  das  zusammengebrachte, 
Tribut,  gabaura-  m.  'Sehmauserei',  y.dfinog  'Prahlerei',  y.ounog 
'Prahler',  vgl.  Lobeck  Paralip.  345  Anm,  40).  —  Aus  welcher 
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Wurzel  entstammt  ^ttitio^    das  Herumschweifeu*,  Qfitßd^-  (spät) 
'herumstreichend'  (^^'/ißco,  Q^/ußo/nai)? 

2.  Nur  eine  der  zwei  Formen  im  Griechischen 
überliefert: 

Erstens:  Active  (Nomina  agentis). 

fioXnog  'Sänger'  (/luXttio),   fioXTiil  'Gesang';    Xoindg    übrig 
{XsiTKo)  neben  skr.  ati-reka-s  'Ueberschuss,  Ueberbleibsel';  Xivycog 
glänzend'  neben  skr.  roVc«- Xichterscheinung';  «yo^  'Führer',  skr. 
ajd-  'Treiber';  a^ioißdc  abwechselnd'  {duei'ßui)',  aouhiq  'Sänger' 
(ttf/J'w),    vgl.    avXujdoq    'zur  Flöte  singend';    ag/dc.    'Anführer 
{a^xco),  docoydc    'Helfer'    (u()rjy(o\    ßooy.dg    'Hirt'  {ßdox(o),    vgl. 
yrjooßooy.oq  'die  Eltern  ernährend'  Soph. ;  /.loXydq  'melkend'  in 
ßovMoXydc:  ob  das  tarent.  ^/oA/oc  'Beutel' hierher  gehört?  Vgl. 
Steph.  Thes.  s.v. ;  hXydg  'ziehend,  Zug,  Furche'  (f A;<w),  hcpovXxog 
'das  Schwert  ziehend'  Aesch.;  nT^ydg  'festnagelnd'  (nrjyrvim)  in 
vavTiTjyog     'Schiif  bauer' ,     uQf.iaT07irjydg    'Wagenbauer';     utjyog 
'tüchtig,  stark,  fest'  so  weit  es  die  Bedeutung  'festgemacht'  in 
sich  hat,  muss  als  Ausnahme  betrachtet  werden   {Tiayog  'Eis, 
Frost,  Felsenspitze' (?));  uo^inog   Führer'  (77f>770>);  ßoQog  'ge- 
frässig'  (ßgiJay.w),  ßogd  'Speise',  skr.  gard-  'verschlingend',  lat. 
-vorus  (vgl.  ya^og  'Brei'?);  JoxoV  'Balken'  i.  e.  'tragend';  werth^ 
voll    als    isolierte  Form  (de/o/nai ,    l/^t^^y.- ,    vgl.   Osthoff  Perf. 
302),  öo/dg  'aufnehmend'  (vgl.  ödxog  =.  ddy.T^oic);  Oodg,  'schnell 
laufend',  ßoT^Odog  (-   *ßorjßodg);    y.Xojrdg  'Dieb'    [yXtTiuo),  yvvo- 

yXdnog  'Hunde  stehlend';  yoi'tdg  'Staken' (x/m«/,  xfi^r/f,;);  o/A^ 

'haltend'  (spät)    (^yjo).     Brugmann  M.  U.  HI,  1 1 1    vergleicht 

skr.  sahd-  'siegreich';  roodg  durchdringend',  skr.  tard-  'dass.'; 

T()0(pdg  'Nährer',  7Tai^or()d(fog  'Kinder  ernährend'  Soph.  *rgd(pog 

in  oQso/Tooffog   (Bahuvrlhi)  'Löwen',   d.  h.    'Nahrung  auf  den 

Bergen   habend'    (Osthoff  Verb,    in    d.    Nominalcomp.    316); 

(faydg  {<I>äyog  (?)  Eigenname,    Lobeck  Paralip.   135  Anm.  3o' 

ad  Phryn.  434)  'Fresser'.    Fick  Gurt.  Stud.  IX  175  betrachtet 

(paydg  (er  schreibt  cfdyog)  als  „Koseform"  von  den  Compositis 

XcoTocfdyog  u.  s.  w.     Es  ist  ganz  wohl  möglich,  dass  mehrere 

der  hier    angeführten    Simplicia   als   Rückbildungen   aus  den 

Compositis  abstrahiert  worden ;  trotzdem  bleibt  die  Thatsache 

fest,    dass    das    alte   Princip  der  Unterscheidung   durch    den 

Accent  zwischen  Nom.  ag.  und  Nom.  act.  in  etwas  modificierter 
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Gestalt  auch  in  der  historischen  Zeit  der  griecli.  Sprache  fort- 
dauerte.   Die  Betonung  (paydg  hat  die  beste  Auctorität,  Arcad. 
47,  4   und    nur   der   Eigenname   <Päyog   war    paroxyton,   vgl. 
aör](puyog    {=    *  ddt^fpaydg)    'viel    essend'    Soph.   Theoc. ;    skr. 
hhdga-  'Antheil,   das  zugetheilte',   hhdga-  'Glück,  Wohlstand, 
Schutzherr'  (Für  die  letzte  Bedeutung  sollten  wir  Oxytonierung 
erwarten?);  Cvydg,  Lvydv  =  skr.  ijugd-m,  yugd-s,  lat.  -jügiis 
'zusammenfügend'  in  mnltijügus  'mannigfach'  und  jugum  'Joch' 
sind  ursprünglich  Nom.  agent.,  wie  zu  ersehen  ist:    1)  aus  der 
Betonung,   2)  aus  dem  doppelten  Geschlecht,  3)  aus  den  ver- 
schiedenen Bedeutungen  :  griech.  'Joch  (das  verbindende),  Quer- 
stab an  der  Phorminx,  Reihe, Wagebalken';  r«  tvyd  'Ruderbänke 
u.  s.  w.,  skr.    Joch,  Geschlecht'  u.  s.  w.     Das  Nom.  act.  wird 
durch  skr.  yöga-  m.  'Verbindung,  Auspannen,  das  angespannte, 
Gespann',  vertreten,    während  das  griech.  Cognat  Uvyog  'Ge- 
spann' als  Neutrum  erscheint,    —  als  o-Stamm  aber  in  Com- 
positis.    Das    femin.    Correlat    dazu,    gleichsam    Ksvyri    (vgl. 
öd^iog  :  öoiirj  =  ydvog  :  yovfj  =^  ßnXog  :  ßoXrj  =  (pdoog  :  (po(^a)y 
ist   in  got.  ßtika   f.  'Streit'  überliefert,     f-ioi/dg    Ehebrecher, 
skr.  nieghd-  m.  'Wolke'  d.h.  'Besprenger,  [^migh,  vgl.  meha- 
'Urin'(?);  ddog  'Weg,  das  gehende' (?),  vgl. skr.  a-sad-,  äsidati 
'erreichen'   Curt.  Grdz.  5  241 ;  ayondg  'Aufseher,  Späher',  vgl. 
ßvoaxoTTog  (=  "^-oxoTidg)   von    aytnTo^iai,    oxotjtJ    'das  Schauen', 
skr.  spaga-  (RY  nur  spag-);  toV,  skr.  vishd-m,  lat,  virus 'Qih' 
wäre  nach  PW.  von  Wz.  vish-  ('ausrichten,  bewältigen')   'das 
bewältigende',  oder  nach  Fick  Wtb.  I  3  920  'das  benetzende'. 
Im  Adjectiv  vishd-  'giftig'  (obwohl  nur  im  Wortspiel  gebraucht, 
PW.)  ist  die  Activbedeutung  klar.   &oXdg  'Schmutz,  Schlamm, 
schlammig,  schmutzig',  der  dunkle  Saft  des  Dintenfisches  mit  dem 
er  das  Wasser  um  sich  her  trübt',  Grundbedeutung:  'trübend'; 
vielleicht  darf  man  es  vergleichen  mit  got.  tZe/^ö/s 'töricht',  ags.as. 
ndl.  dol  (*dul),  ahd.  toi  mit  Tiefstufe ;  got.  dwals  wäre  dann  Ver- 
treter von  dhuölos  (Gegenstück  zu  dhi^io lös)  mit  „ passivischer '^ 
Bedeutung,    vgl.  skr.   ly^dhor-,  dhtlrtd-    trügerisch';    doXog  = 
"^SFoXdg,  wie  &ai(jdg,  skr.  dvärgd:  g siddg {(piddg)'sip3LY8am  CaWim. 
h'g.  (rpHdofiai);  -(a)xoo^ 'schauend'  in  dvooydog  {=   *Svoay.odg) 
'Opferschauer',   vgl.   got.   skawa-    schauend'   in  usskaus   vor- 
sichtig, und  xofw,  lat.  cavere,  skr.  kavish;  -Fo^tdg   sehend'  in 
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dv()0)od^'  Thürhüter', (ffwvoo^  "Wächter, tiikooo^'  Ehreuwächtcr', 
nvXucood^'  (aus  '*7TvXäoodg  (?)  Curtius  Grdz.  ^347)  =  got.  tvara- 
'vorsichtig',  vgl.  ^ttiovoo^^  'Aufseher'.  Abweichende  Betonung 
zeigen  ßcoooi '  offO-ahioi  Hesych.  und  ep.  ovfwg  Wächter'.  Letz- 
teres kann  lesbische  Betonung  sein. 

duooyo^  auspressend'  (nttFoynt),  dfidoyi]  TI6fe,  das  aus- 
gepresste  (?).  Aoz/oV  Pest,  Tod'.  Wenn  die  Zusammenstellung 
von  Bezzenberger  Beitr.  IV  332  mit  oAiyo^^^  gering',  und  lit. 
ligä  'Krankheit'  das  richtige  trifft,  dann  kämen  wir  auf  einen 
Verbalbegriff  vermindern,  schwächen'  zurück,  wovon  kniydg, 
ligä  die  active,  o-Xiyo^  die  passive  Bedeutung  aufweist;  vgl. 
/^i)oroAo/;'oV 'Menschen  verderbend'.  «o;'«V  glänzend' (skr.  |/^mj-); 
r«;'oV  'Anordner,  Befehlshaber',  *rdyo^'  Herrschaft'  in  rayovyog 
'der  die  Herrschaft  hat'  (r«aafr>) ;  lomd^  'übrig,  übrig  bleibend' 
knüpft  sich  an  die  intrans.  Bedeutung  von  Xn-nw^  Xshouur^ 
vgl.  -^TJoXöq  bewegend',  in  ßovnoXng  (iJbXouai)  mit  carci-  sich 
bewegend,  gehend'  {cdrati). 

Zweitens:  Medio-passive  oder  Abstracta. 

Oüöoc,  (ßgeof)  lautes  Rufen',  *ß()nnc  in  nXXo-ßoooq  (= 
^dXXoi}oodc)  'fremd  redend'  Hom. ;  tiöXoq  'Achse'  ('das  ge-  . 
drehte';,  ntXo^iat)^  "noXoc  in  ftovnoXoc  (=  -*77oaoc)  'Ochsenhirt', 
skr.  card'  'beweglich,  gehend'  ( [/^car-  gehen,  sich  bewegen'), 
dhanracarä-  im  dürren  Lande  schreitend';  ßdXoc  Wurf  (ßnXXo»)^ 
ßoX?]  'das  Werfen,  *^oAoc  werfend'  in  r/.i^ßdXoc^  tjffoßcXnc  x. r. X. ; 
J0//0C  Bau  (JV«w?),  skr.  dama-  (nach  PW.  s.  v.  das  be- 
herrschte'), *öoting  in  Ol yiodd flog 'Haus  bauend';  dgdfioc  Lauf, 
Platz  zum  Rennen'  (thmin-Tr)^  *dpondg  laufend'  in  ßoT^ö gd/tiog  ; 
dyonng  (ayeigo))  'Versammlung'  (=  nyofjci)  Eurip.,  *<lyoodg  in 
Jrjinjydnog]  xdjjog  'Schlag,  das  Schlagen'  (xoTzrfo),  ^xondg  in 
aQyvooxdTJog  'Silber  schlagend' ;  xro'roc  'Mord'  vet.  lex.,  *>cro?'oc 
in  ftijTüoy.rdroc  Mutter  ermordend';  Xdyog  'das  Sprechen,  das 
Gesprochene'  (Xi'yot)^  *Xoydg  'sprechend'  in  d&iXdyo^ ;  fid()og 
'Geschick,  Vertheilung,  das  Vertheilte'  (uHQoitca)  ^  ^fioodg  in 
ysio^iidoog  'Gutsbesitzer';  auch  als  Verbal  von  [/^mr-  'ster- 
ben, tödten'  möglich;  vgl.  skr.  mard-  'Tod',  nrmard'  'die 
Männer  tödtend';  das  Passivum  in  amdra-  unsterblich',  vgl. 
ajdra-  'nicht  aufgerieben,  nicht  alternd' ;  nXdy.og  'Haargeflecht 
(7rA.-'xo>),  *7rXoxdg  in  doXonXoy.dg  'Listen  flechtend';  770x0^ 'Vliess, 
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das  gekämmte,    -    oder  vielmehr  'das  gezupfte',  vgl.  Hehn, 
und  Curtius  Grdz.  ^164  (ntyjo),   ahd.  as.  fahs  u.  s.  w. ,    skr. 
;?rti'sÄwa;i- (Goldschmidt  Kz.  XXVI  327);  77 oVoc 'Arbeit,  Mühe 
(inroiiai^^  *7ioi'dg   in    y^umdrog   'Bauer';   gdcpog    'was  geschlürft 
wird'  {gotfeu),  lat.  sorheo),  *go</dg  in  uiftaToggdifog  'Blut  schlür- 
fend' Aesch.;  ndog  'heftige  Bewegung  ,  ooilg'7)  ndpfvatg,  dXXoi 
ro   oig   ri    öoduog    Hesych.    {ptvco,    skr.    \^cyn-    Wackernagel 
Kz.  XXV  276),  *fjoog  =  *aoFdg  in  Xanoodog  'Mannen  antrei- 
bend   Hom.  N.  1 28,    dorwaadog  'Speer  schwingend'  Hes. ;  vgl. 
hhuvanacyavd-  'welterschütternd'  RV.  X  103.  9 ;   and^og  'das 
Säen'   ((T77f/ofr>),   'Saat'   (das  zerstreute');    övdXog  'das  Senden, 
Zug  ('das  ausgesandte'?)  {oThXho),  %roXdg  in  /«/^oaroAog'Hoch-^ 
zeit  bereitend';  cxr^^oV^og 'Strick,  das  gedrehte'  (arof^w),  *aTgo- 
(/dg  in  ßovnrgdffog  'Rinder  lenkend',  \g\.  or^wrffj  'das  Drehen; 
roxoc,^  'das  Gebären,  das  geborene'  (nxroO,  *ro/dg  in  i^ioyonTd^oq 
'schwer    gebärend'.       Ein    ähnliches    Verhältniss   scheint    zu 
existieren   zwischen  den   wo-Bildungen :   ahd.   degan   m.  ags. 
pegenm.  (=  idg.  tehw-s  'der  erzeugende'?)  und  griech.  r^xro»/ 
'das    erzeugte';    rvTiog   'Schlag,    Gepräge'    (tvttto)),   "^rvndg  in 
/aartiTVTTog  'die  Erde  schlagend',  ßovrvnog  u.  s.w.;  (fd^dgog  'Ver- 
derben' {(pdn'got)^  *(fd^o()dg  in  uv^nocfjddgog  'Menschen  verderbend'; 
(fdßog    'Furcht'    (fffßotiai);    rpdvog    'Mord',    *ffordg    erschlagend' 
in    ßovffdyog,    skr.    gJiand-    erschlagend',    Subst.  'Keule':    vgl. 
dmghand-,  goglind-;   ifXdog  'Schifffahrt',  ^nXodg  in  TrnoironXdog 
zum    ersten    Male    segelnd'    Hom. ;    vgl.    skr.    plcwd-   'Boot, 
schwimmend';    nTrXdog   einfach',  öinXdog  (^ijrXdg)  'zwiefach'  ge- 
hören  kaum   hierher;    abgesehen   von   der  Schwierigkeit  der 
Bedeutungsvermittlung  und  dem  durch  Wackernagel  Kz.  XXV 
271  erhobenen  Zweifel  an  die  Existenz  eines  Digammahiatus 
in  diesen  Wörtern  ist  zu  bemerken,  dass  nhd.  zwTfal  (—  vor- 
germ.  diveiplo-  durch   Dissimilation  wie   in  wtdfs  u.  s.  w.  aus 
dtvelqlo  =  idg.  dueik-lo-^    nach    mündlicher   Mittheilung   von 
Prof.  Kluge)  und  dtnXdg  (idg.  duikHö)  sich  als  Substant.  und 
Adject.   mit   einander   vergleichen  lassen.     Wie    -reog    neben 
-TÖg  und    -aXfog   neben   -Xög  bleiben  die  offenen  Formen  auf 
-nXoog  dunkel. 

/dog    Schutt'    (x^F(o\     */odg  in  S^vrjydog^  vÖQoydog^    vgl. 
skr.  hava-  'Opfer'  (ohne  Accent),  ahava-  'Eimer'.     Besonders 
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interessant    ist:    ßio^-    Leben'  gegenüber  skr.  /Iva-,  lat.  vtviis, 
got.  (jius,   litt,  gijwas^  abulg.  livü  lebendig',   woran  sich  an- 
reiht das  kypr.  piva   lebendig'  (vgl.  Prelhvitz  Bezzb.  IX  172), 
welches  wir  zweifellos  als  ßiFög,  ßiFd,  fiiFöv  ansetzen  müssen. 
otÖvo^'    'das  Stöhnen'    ioTevco)^    skr.    abhishtand-  'das  Brüllen 
mit  dem  für  Ableitungen  (Nom.  ftct.)  aus  zusammengesetzten 
Verben   regelmässigen  Accent,    vgl.   Lindner   Nom.    Bild.  31, 
Whitn.   §   1148,    5  5    döXn^'   'Kuppel',   d.  h.  Tertiefuug'  (Fick 
Wtb.  I  3 116),  skr.  dhüra-  m.  (ohne  Accent)  'Tiefe',  got    as. 
dal  n.,  an.  dalr^  abulg.  dolü  m.  'Grube';  roVoc,*  'das  Spannen, 
der  gespannte  Strick'  (vgl.  revun'),  rovfj  'Spannung',  skr.  tana- 
m.   \^tan-;    roT/og  'Mauer,    das  geformte',    got.  daigs    'Teig', 
{deigan  'formen'},   skr.   [/'dih-^   deha-  'Bewurf,  Umwurf,  Kör- 
per'   („im   Gegensatz   von  Seele"    PW.),   deht  'Wall';    oyxng 
'Krümmung,    Haken,     das    gekrümmte'    [/^uyy.- ^    skr.    ankd- 
'Haken'  scheint  eine  Ausnahme  zu  sein,  und  ist  als  eine  solche 
von  Lindner  Nom.  Bild.  31  verzeichnet  worden;    avoq  'dürr, 
getrocknet'    [/^saus' ,    Yg\.    OsthofF   Perf.  99  f.,    lit.    saüsas ; 
ags.  seaf\  ndd.  sör  gehen  auf  sausö-  zurück  —  eine  Betonung, 
die  auch  für  das  Griech.  nicht  ohne  Auctorität  ist  (Schol.  Ven. 
M.  137),  und  sich  aus  dem  Adjectivgebrauch  des  Wortes  als 
eine  Secundärentwickeluug  erklären  lässt;    als  Substantiv  er- 
scheint das   norweg.    dial.  sögr   m.    'Verdorrung   der  Bäume' 
(Bugge  Kz.  XX  33,  OsthofF  Perf.  100);  Q6og,  ^tog  'Fluss'  (^ao), 
das  Adj.  in  madlmsrava-  (ohne  Accent)  Süssigkeit  träufelnd', 
gegenüber   sraoa- ,  srava-  'das   Fliessen';    /on^uog  'Gewieher' 
(/{^f/f/Cffi) ;  Tvffog  m.    Qualm,  Dunst';  ßoo^iog   Geprassel'  iß()h' 
^im).     Falls  dies  mit  skr.  hhram-^  lat.  fremere  zu  vergleichen 
ist(?)    (vgl.  Kuhn    Kz.  VI  152,    Curtius  Grdz.  &  5ciO ,    Fick 
Wtb.  I  ^  702)    haben  wir  ein  Correlat    in  an.  hrim  n.  'Glut' 
und  das  entsprechende  Nom.  ag.  in  skr.  bhramd-  m.  wirbelnde 
Flamme'  RV.  IV  4,  2 ;  auch  im  griech.  ^oi)ioo^iiog  'lautkrachend' ; 
Toofiog    das  Zittern'    (toi'/lko)  ;     oJy.ug    Haus'    [/^uik-  d.  h.    'das 
bewohnte',  lat.  olcns  Stadtviertel';  got.  weihs  n.  ist  eine  andere 
Bildung;  skr.  vecd-  ist  oxytou  und  von  „activer"  Bedeutung, 
'Familie,  Dienstmann,  Ilintersass,  Nachbar'.   In  der  Bedeutung 
'Haus'    (=    das  bewohnte')    kommt  das  Wort  in  keinem  be- 
tonten   Texte    vor.      Panini    3.  3.  16   überliefert   vega-^    aber 
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ohne    Bedeutungsangabe;    V;coc    'wohnend'  könnte  man  viel- 
leicht  finden    in    TT(j6ooiy.og  'anwohnend,  Nachbar',   skr.  prati- 
vega-  'dass.';  über   die   Betonung  des  letzteren   vgl.  Whitney 
ind.   Gr.   §  1148,5.     zQißoq  1)   (sc.  6ö6g)  'ein  viel  betretener 
Fusssteg',    2)  'das  Reiben',    3)  'Uebung     [TQifto)),    vgl.    TQißr; 
'Uebung,    Reibung';    y.oXog    'verstümmelt'    (Wurzel?);     adlog 
'schwankende  Bewegung'  (alid.  swellan);   yoog  'Klage' (=  skr. 
häva-  'Ruf'(V)  W.  Schnitze  Kz.  XXVII  605),  *yo6g  in  hß^o- 
y6og   'weiclilich    klagend';   ^'oydipog    m.    {oyduno)    'das    Ausge- 
höhlte' nui'  in  (jyMffOfiÖTJg  'kahnaitig'  erhalten,  vgl.  rTx«^;  'Ge- 
fäss,  Trog,  Wiege',  oy.af/og  n.  'das  Graben,  Schiff,  Grube',  *(jxa- 
(f>6g    'aushöhlend'   in    ifWTony.difog   {=  ^-nyM^og)  'Pflanzen  um- 
grabend',   7JV()yoüyid(f>og     Thürme    untergrabend';    TizvTiog    'ein 
durch^  Schlagen  hervorgebrachter  Lärm'  {tinvTJov).  "^'Tivvuog  in 
oooATvnog  'durch  die  Berge  tobend',  ofißQoy.vvTiog;  Idyog  {lay.sTv) 
'Lärm',  hkog  '  Tj/^og,  ipoqmg  Hesych. ;  xo^wg  'Sättigung'  (yoosv 
vv^iii,  litt,  s^erti);    y.gorog   'Schlag',    litt,  kirsti;    (Joy/og,  (/yyog 
(Qt'y/(o)  'das  Schnarchen';  ipoyog  {i/ftyco) 'TadeV ;  dooiiog  (di)L'n(o 
'pflücken^),     vgl.   Et.   Mag.    191,   56   o,g  naod   t6  yvon^g  y.vQTOg, 
luvt) 6g  Sdifdog,  hvyog  ^hvxog  oro/Lia  y.vQiov,  ovrw    ßurog  ßdrog 
yal   7T(xgd   t6  dofiKo  doonog  yal  ßaioÖgoTJog.     Das  Nom.   agentis 
in  ßavoöooTiog  (==  *ÖQon6g)  'Dornen  pflückend',  yH()QÖQ67iog  'mit 
den  Händen  pflückend';  aQog  m.  'Gewinn*  Aesch.  Suppl.  885 
{d(jtat)ai  'erlangen',    Curtius  Grdz.  ^340);    nvoog  'das  Wehen' 
(jivsco)',    das    Nom.  ag.    in  dvviTivovg  'entgegenwehend';    atog^ 
awog,  (joog,  oaog  'unversehrt,    heil,  errettet',   gegenüber  noho- 
060g  {=  *'(jdog)  'Stadt  rettend'  Hom.  Hym»,  vijooodog  'Schiffe 
rettend'  Apoll.  Rh.  Nonn.,  ßgoroodog  'Menschen  rettend'  Orph. 
Xuooooog  kann  auch  theilweise,   wie  schon  bei  den  Alten  ge- 
schah ,   als    'das  Volk  rettend'    aufgefasst  werden.     Vgl.  odco 
'retten',  ocorTJf)  'Retter'.    Dieselbe  Wurzel  glaube  ich  zu  finden 
in  skr.  rwd-  'gütig,  günstig,  segensreich,  heilsam,  begünstigend', 
Subst.  'Heil,  Wohlfahrt',    dgiva-   'schädlich,    ungünstig;    die 
Wurzel  ist   kUeti  und  aoog  =  *xtdFog   'beschützt,    geschützt, 
errettet',  während -aooV  in  TioXiaoong  gleicht  *yioFdg  'beschützend, 
errettend'.    Die  passive  Bedeutung  fehlt  auch  nicht  im  Skr. : 
geva-  (beachte  die  Betonung)  'werth,  lieb'  (gebildet  wie  devd- 
neben  div-ds,  dyühhis,  dydvä-,  diydush,  vgl.  Osthoff  M.  U.  IV 
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318  f.);  rydva-  Name  eines  Schützling  der  Agvinen'  wird 
gewöhnlich  als  der  bräunliche'  gedeutet;  das  Wort  ist  aber 
entweder  „Koseform"  zu  dem  allerdings  viel  später  erscheinen- 
den Epitheton  eyävdrva-  braune  Rosse  habend',  —  oder  be- 
deutet einfach  der  beschützte,  geliebte';  vgl.  f^a^aZ;«- 'Eigen- 
name eines  Schützlings  des  Indra'.  Nah  liegt  es  hier  auch 
lat.  (wis^  osk.  cevs^  ahd.  hiivo  Gatte,  Knecht',  als  Schützer', 
und  got.  heiwü'  {hehvafraiija  Hausherr'),  als  das  beschützte' 
aufzufassen.  Ivyo^-  der  junge  biegsame  Zweig,  vimen'  (idg. 
\^hi(j'  biegen)  das  biegsame' ;  vgl.  lit.  lugnas  geschmeidig', 
}.vyio/iio^'  Drehung',  IvyiLui  biege',  ahd.  /or,  ags.  locc  u.  s.  w. 
'Locke';  y^olno^  Wölbung,  Busen,  das  gewölbte';  vgl.  an. 
hvälfj  hcolfy  ags.  hvalf. 

Eür  den  s  ans  kr.  Gebrauch  bei  Bildungen  dieser 
Art  verweise  ich  hier  zueist  auf  die  Sammlung  von  Lindner 
Nom.  Bildung  29  if.  Man  vergleiche  Doppelformen  wie:  esha 
'das  Hinweilen',  eshd-  hineilend';  kdnia-  'das  Verlangen',  kämd- 
'begehrend';  hhdra-  'das  Tragen',  -hhard-  'tragend'  (väjam- 
hhard-  'den  Preis  davon  tragend');  vdra-  'Wunsch,  Lohn'  = 
'das  ervvünsclite'  (vgl.  an.  val  n. :  ahd.  wala  f.  =  ro/^oc; :  rofirj)^ 
vard-  'wählend,  Freier';  (visa-  'Befehl,  das  befohlene'  {\/^(;äs\ 
gäsd'  'Gebieter';  vgl.  auch  Abstracta  wie  dya-  'Gang',  keta- 
'Verlangen',  grdlha-  'das  Ergreifen',  jdra-  'Aufrcdbung',  jösha- 
'Zufriedenheit',  ddhha-^  'Täuschung',  bhoya-  'Genuss',  nach- 
vedisch  ist  bhuja-  m.  'Arm,  das  gebogene' (?),  vgl.  (ivyt]  Flucht, 
=  Z//ii(/ä 'Windung',  nQooifvyoi;  'Zuflucht  suchend' u. s.w.  Vgl. 
auch  weiter  Nomina  aguntis  wie:  arcd-  'strahlend',  eM- 'ver- 
langend', näyd-  Führer',  ghand-  'Zermalmer';  auch  sard-  'Bach, 
flüssig';  7i(id(\-  'Stier,  der  brüllende',  yakshd-  'Spuk'  l^yaksh 
'sich  schnell  bewegen',  sarpd-  'Schlange'  [^sarp^  igd-  Herr' 
[/^%g  besitzen',  jald-  'Wasser'  X^gal  'triefein',  arkd-  'Sonne' 
l/'arr  strahlen'  u.  s.  w.,  -räja-  (in  adhiräjd  'Oberherrscher', 
yrharäjd-  'das  Haus  beherrschend')  ist  nicht  eine  Abkürzung 


»  In  der  zweifolhaften  Stelle  RV.  V  19,4  wird  das  Wort  auf- 
gefaast;  als  'Vertilgor'  (Grsm.)  oder  'Jemand  etwas  anhabend'  (PW.), 
was  hin^iiclitlich  der  Betonung-  (>ine  Ausnahme  wäre 
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von  rajan-,  sondern  -Bildung  von  \^rajy  und  -rdj-  :  -räja-  =. 
-ijüj-  :  yiijd'. 

Nur  hat  Lindner  bei  seiner  Eintheilung  gar  nicht  auf 
das  Princip  geachtet,  dass  die  Paroxytonesis  auch  den  Wör- 
tern mit  medio-passivischcr  Bedeutung  zukommt;  eine  An- 
zahl von  seinen  „Ausnahmen"  ist  daher  zu  entfernen  ;  z.  B. 
auf  Seite  34  sind  von  den  18  als  Nom.  agentis- Ausnahmen 
aufgeführten  Fällen  wenigstens  8  direkte  Bestätigungen  der 
hierin  aufgestellten  Kegel:  drhha-  'klein,  unbedeutend',  von 
idg.  y^orhh-  'verlassen';  vgl.  lat.  07'hus  'verweist',  orho  'be- 
raube', und  '^o()(f.o^  in  6()(foß6T7]^",  darnach  heisst  drhha-  so 
viel  wie  verlassen,  preisgegeben',  ebenso  Fick  Wtb.  II347. 
^'dna-  'Mensch'  \/Jmi-  'das  geborene';  vgl.  gr.  ydvo^'  'Kind, 
Nachkommenschaft',  gegenüber  '*yoi'oq  in  Ttxvoyovo^",  jdra- 
'alternd'  iX/ar-  aufreiben,  abnutzen';  also  'abgenutzt,  auf- 
gerieben'; pdra-  'entfernter';  wenn  dieses  übeihaupt  mit 
\/^par'  'hinüberfahren'  zusammenzubringen  ist,  so  heisst  es 
etwa  'hinübergesetzt';  mögha-  'fruchtlos,  vergeblich,  eitel' 
[^miih-  Grundbedeutung  'bethören,  verwirren';  vgl.  mohana- 
'verwirrend'  (das  Verbum  mühyate  hat  nur  medio-pass.  Be- 
deutung verwirrt  werden'),  lat.  tnüger  'Falschspieler'  Fick 
Wtb.  1  'nii);  mögha-  heisst  also  'irre  geleitet,  vereitelt'. 
grdra-  'tönend';  i.  e.  'gehört,  vernehmbar'  von  \/^gni  'hören'. 
hdya-  Koss'  i.  e.  'das  getriebene'  \/'hi-  'treiben';  vgl.  hcfga- 
'treibend'  in  agvahayd-   Pferde  treibend'. 

geva-  lieb  werth,  geschätzt'  ist  schon  S.  77  besprochen 
worden. 

Von  den  anderen  10  Fällen  sind  3  oder  4  echte  Sub- 
stantiva,  —  d.  h.  Formen,  die  offenbar  im  Sprachgefähl  nicht 
mehr  als  Verbalia  empfunden  wurden;  —  und  bei  der  grossen 
Leichtigkeit,  mit  welcher  in  der  indischen  Sprache  der  Accent 
den  Bedeutungsschattirungen  noch  entsprechen  konnte,  ist 
viel  mehr  Gewicht  darauf  zu  legen  als  z,  B.  im  Griech.,  wo 
der  Accent  als  etwas  historisch  überliefertes,  dem  Bedeutungs- 
ausdruck weit  weniger  dienendes  fungierte  (z.  B.  feoV 
'Balken'  bewahrte  seinen  alten  verbalen  x4ccent,  obwohl  ein 
enger  Zusammenhang  mit  dt/o/nai  nicht  mehr  empfunden 
wurde,    wie    das    -x-    zeigt;   das   Sanskr.  bildete  dagegen  oft 
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neu,  z.  B.  cöda-  'Werkzeug  zürn  Antreiben',  codä-  antreibend, 
Antreiber'). 

vrka-  ist  nur  Substantiv,  und  ist  wahrscheinlich  als  ein 
solches    aus   der  Grundsprache  überliefert;    vgl.  Xvxo^,  germ. 
iviilfa-;  visha-  heisst  nur  'Diener';  usha-  heisst  nur 'Liebhaber' 
(EY.  X  95,  4);   fksha-  'Bär,  Yerletzer' (?)   ist  ein  ähnlicher 
Fall  wie  vfJca-,  gr.  äoxrog^  lat.  tirsus ;  dva-  wird  an  der  ein- 
zigen  Stelle,   wo    es  vorkommt   (IIV.  I  128,    5)    von  Grass- 
niann  mit  'Iluld'  übersetzt;  säna-  {=  i'voi;)  ist  kein  Verbale; 
f/dra-  'fernlialtend'  kommt  an  einer  AV- Stelle  vor,    und  da 
haben  wir  auch  Grammatikerauctorität  für  ^avd-  {VW.  s.  v.). 
Zwei   andere   gehören    Wurzeln   zu,    die  eine  strenge  Unter- 
scheidung  zwischen    Pass.  und  Act.  nicht  zulassen:    chdnda- 
'gefällig     l/^rhaml'    'scheinen,    erscheinen';    rardha-   'trotzig' 
\/"cardh-   'frech    auftreten';    vgl.  röka-    worin  das  'Licht'  als 
'Glanz'  aufgofasst  wird,  gegenüber  rokd-  {=  dasselbe;  beide 
RV.)  'das  glänzende'.    Die  einzige  von  Lindner's  Ausnahmen, 
die  noch  übrig  bleibt,  ist /i/wsa- 'verletzt' ;  das  Wort  existiert 
aber  nicht  ausser  im  Petersburger  Wörterb.     Das  uua^  Ityo- 
fterov  himsanäm  RV.  X  142,1  ist,  wie  Grassmann  (Wörterb.) 
gesehen  hat  (vgl.  auch  Lanman  Neun  Infi.  p.  353),  von  dem 
Stamm    himsäna-    \g].    dhimsmwsya   RV.  V  G4,  3;    vgl.  für 
die  Betonung  didhishäna',  nhnsäna-. 

Andere  Fälle,  worin  die  passivische  Bedeutung  durch 
die  Paroxytonese  bezeichnet  wird,  fallen  bei  Lindner  sämmt- 
lich  unter  die  „Abstracta'' ;  ich  citiere  einige:  —  kshdya- 
' Wohnsitz',  d.  h.  Mas  bewohnte'  \/^kshi- ;  gdya-  'Hausstand, 
Haus,  Familie,  Wohnung'.  Wenn  das  Wort  von  !/"//-  mit 
Grassmann  Wtb.  s.  v.  herzuleiten  ist,  dann  heisst  es  'das  er- 
worbene, das  gewonnene',  vgl.  \/ji'  'erlangen,  gewinnen'. 
Gegensatz  dazu  wäre  dann  jayd-  'gewinnend'  in  danawjayä 
'Beute  gewinnend',  goha-  'Versteck',  d.  h.  'das  Verhüllte', 
i^gnh'  'verhüllen';  vdha-  Schulterstück  am  Joch',  das  ge- 
tragene', vgl.  vahd'  'Zugthier';  vdra-,  vdra-  'Gut,  Schatz,  das 
erwünschte'  \/'var ,  vgl.  vard-  'Freier';  Qdmsa-  'Lob,  Preis, 
Spruch,  Gebet',  i.  e.  'das  ausgesprochene  l^gams--^  das 
Activum  in  päka^amsd-  'arglos  redend';  seka-  Ij  'Erguss', 
2)    ausgegossener  Trank'   \/^sic-;    hdva-    Ruf,   das  gerufene', 
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\^hü-    (^   j.oW(?)    W.   Schultze    Kz.    XXVn   635);    ydva^ 
m.     Getreide,    d.  h.    'das  gebundene     [^yu- ;   gada-  m.  'der 
Abfall,  das  Gras,  das  gefallene  ;  gdma-'zahm\  d.  h.  beruhigtY^) 
gdma-  'Ruhe  ;  bila-  'Höhle,  Kluft',  d.  h.  'das  gespaltene   i^bid- 
und  i/^bil'. 

Das  nur  substantivisch  gebrauchte  ymna-  'Zügel,  Lenker 
[/^ya7n-  scheint  eine  Ausnahme  zu  sein;  dem  gegenüber  bleibt 
die  active  Betonung  in  siiyämd-  'gut  lenkend'. 

Am  interessantesten  von  allen  ist  aber  der  Fall,  welcher 
bei  Garbe   Kz  XXIH  482  und   Whitney    Skr.  Gr.  §  1270a 
als  eine  auffallende  Ausnahme  verzeichnet  wird.  Adjecfivische 
Tatpurushas    bewahren    regehecht    und ,    soweit   es    sich  um 
solche  handelt,  welche  im  zweiten  Gliede    ein  a-Adjectivum 
haben,  ausnahmslos!  den  Ton  des  zweiten  Gliedes,  wel- 
cher, da  bei  dieser  Bildung  die  active  Bedeutung  überwiegt, 
meistens  die  Oxytonese  ist.    Dem  gegenüber  fiel  es  auf,  dass 
einige   dieser  Composita,    welche  auf  dugha-  enden,   paroxy- 
toniert  werden.     Die  Ausnahme  lässt  sich  erklären;  -dügha- 
'Milch  gewährend,  milchend,  gew^ährend',  d.  h.  'gemolken' 
[y^duh-  melken,  vgl.  dügha  Kuh'  =  'die  gemolkene',  gegen- 
über  -diighd-    in    bhagadughd-    'Vertheiler,  Vorleger'.      Vgl. 
auch  döha-,  dögha-^  döhas-  'das  Melken'.  Der  monosyllabische 
Stamm    vertritt,    wie   zu   erwarten    (vgl.  S.  69),    sowohl    die 
activische   Bedeutung,    godüh-    Kühe    melkend,  Melker',    wie 
die  passivische  sabardüh-  'Nektar  milchend'  (Grsm.)    'alsbald 
Milch    gebend'    (PW.).      Vollkommene    Bestätigung   unserer 
Regel    bieten    also    die    Formen:     madhudügha-    'Süssigkeit 
strömen   lassend',    gukradügha-,   kämadügha-,  gharmadügha-. 
Andere  Fälle  ganz  gleicher  Art  (addbha-,  sushdda-  u.  s.  w.), 
die   aber    bei  Garbe  und  Whitney    hiervon  getrennt  werden 
kommen  unten  S.  87  f.  zur  Besprechung. 

1  Garbo  Kz.  XXIII  481  f.  verzeichnet  acht  von  ihm  Tatpurusha 
genunnte  Composita  mit  «-Verbal  im  Endgliede,  die  aber  das  erste 
Glied  betonen.  Diese  können  sämmtlich,  wie  betreffs  einiger  unter 
ihnen  auch  Garbe  selbst  zu;iiebt,  als  Bahuvrihi  aufgefasst  werden,  so- 
bald erkannt  wird,  dass  in  verbalen  «-Stämmen  die  passivo-abstracte 
Bedeutung  neben  der  activischen  (adjpct.)  immer  herläuft  oder  herlaufen 
kann,  dinraria  'gerne  betend',  gebildet  aus  clhl  f.  'Gebet'  und  räiia-  m.'Lust', 

Wlieeler,  Der  griechische  Nomiualaccent.  (> 
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Es  folgen  nun  noch  einige  germanische  Beispiele  der 
nach  dem  hier  aufgestellten  Princip  erfolgenden  Bedeutungs- 
vertheilung : 

Skr.  peca-  Gestalt,  das  gestaltete,  das  verzierte'  in 
purupega-  'viele  Gestalten  habend',  welches  die  für  Bahuvrihi 
mit  purü-  im  ersten  Glied  regelrechte  Bewahrung  des  Accents 
des  zweiten  Gliedes  aufweist  (Garbe  Kz  XXIII  506) ,  \/pig- 
'schmücken,  gestalten,  mit  scharfem  Instrument  bearbeiten  ; 
ahd.  feh,  ags.  fdh  bunt',  got.  ßlufaihs  sehr  mannigfach'. 
Alle  gehen  auf  idg.  polkos  =  geschmückt,  bunt'  zurück. 
Der  monosyllabische  Stamm  erscheint  in  gukrapig-  mit  glän- 
zenden Farben  geziert' ;  vgl.  auch  tjoixiIoq  =  pegald-, 

Ahd.  ags.  hrls  n.  'Zweig,  urgerm.  *Iirtso-  das  geschüttelte, 
das  sich  schüttelnde'. 

Ahd.  gafeh,  ags.  fäh  u.  s.  w.  verhasst,  verfolgt';  vgl.  lit. 
peiktl    tadeln. 

Got.  hamfs  verstümmelt'  in  hamfamma,  idg.hompos-^ 
vgl.  gr.  y,df.i7iTU)    biegen.  Verrenken',  yjifini]    Biegung  (?). 

Got.  fahci' {gafahs)   Fang';  '\<\^^.  pdnk^  os  ^pönkos). 

Got.  a'mfalps  (vgl.  ainfalpaba)  einfältig';  idg.  pl'tos 
gefaltet';    vgl.  altb.  pleiq  'flechten. 

Germ,  iverpo-  gewendet,  gekehrt'  in  got.  ana-wairps 
u.  s.  w.  \/^y,ert'. 

Ahd.  gareh  aufgeschichtet,  geordnet',  skr.  [^rac-  ordnen  . 

Got.  unväha-    untadelhaft' ,    nach    Fick    Wtb.    I    -^  205 

also  'Lust  zum  Gebote  habend';  martidirdliH'  'der  Murut  froh';  vrilhä- 
m.  heisst  ullerdin>;s  'sich  freuend',  und  'Krl'reuer',  aber  auch  'Erfreuun.i,'\ 
RV.  VIII  72,  G;  also  'Freude  au  den  Maruf,  habend';  rdthakshuyu-  'im 
Wagen  sitzend',  aber  ks/uiya-  ni.  heisst  'Sitz';  also  'einen  Sitz  im  Wagen 
habend'.  Ein  i  m  mutiert  es  Compositum  ist  dagegen  divikshat/u-  Mm 
Himmel  sitzend'  {*kshay(u  'sitzend');  auteratm'  'am  gepressten  Sonia 
sich  ergötzend';  aber  räoa-  heisst  'Ergötzen',  also  'Ergötzen  am  ge- 
pressten Soma  habend';  .sutekara-  'beim  gejiressten  Soma  thätig',  hdra- 
'das  Machen,  Thun',  also  'eine  Tl.ätigkeit  beim  gepressten  Soma  habend'; 
divicara-  'am  Himmel  wandelnd;  ^cdra-  m.  'Wandel'  kommt  nicht  vor, 
mochte  aber  immorhin  neben  o«ra  'Beweglichkeit' und  c«rd- 'gehend' im 
SpraehgeCüld  vorhanden  sein.  So  könnte  auch  in  dharünahrura-  {dharuiia- 
'Stützo')  „etwa  im  Orunde  schwankend"  PW.  ein  *Ärara- 'Schwankung' 
Vlivar-  emj)fundon  worden  sein;  abhrävarsha-  'aus  der  Wolke  regnend' 
ist  gebildet  aus  (djhrd-  'Wolke'  und  varsUä-  'Re'-en'. 
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ohne  Krümme,  Verkehrtheit';  vgl.  ags.  vöh  Verkehrtheit',  skr. 
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vanc-j  vakrä'    krumm'. 


Germ,  rüho-  rauh'  d.  h.  etwa  gerupft';  vgl.  lat.  runcare, 
lit.  raukä   Runzel'. 

Germ,  hau  ho-    hoch,  gewölbt' (?),    Fick  Wtb.  I  2535. 
Germ,  wtho-  heilig',  nach  Pott  Wzwtb.  111  2  288  ^abge- 
trennt'; vgl.  skr.  y/'viC'  {?). 

got.  sinps  (dat.  pl.  sinpam)  m.  Gang,  Mal,  Weg,  air.  set-, 
Grdbdtg.  der  Verbalwurzel:  gehen,  reisen'  (Kluge  Wtb.  316); 
also  idg.  sento-  =    das  Gehen,  das  gegangene. 

Got.  ßiuba-  Dieb';  idg.  teupös  ist  Nom.  ag.  von 
i^tup-  'sich  ducken  (?)  (Kluge  Wtb.  50  j.  Got.  fro^s  (Dat.  sg. 
frodamma)  weise  =--  id^.prötös  oder  phftös  (vgl.  Osthoff 
Perf.  323)  ist  das  Gegenstück  zu  lit.  prötus  Verstand'. 
Got.  dius  (Dat.  pl.  diuzam),  ahd.  tior,  ags.  deor,  dior,  idg. 
dheij^sös  wahrscheinlich  'das  athmende' von  K(^/tm.s-.  Ags. 
dreor,  as.  dror,  ahd.  tror,  germ.  drousö-  'triefende  Feuchtig- 
keit. Ahd.  hlier,  hleor,  hlear  Wange,  Lex.  Sah  'Ohr,  ags. 
hleör  u.  s.  w.  n.  --  idg.  kHeusös  das  horchende,  vgl.  ahd. 
hlosen  horchen',  abulg.  sltßati  horchen' ,  lit.  klausgti  zuhören, 
gehorchen',  skr.   [/'grush-    hören'  z.  B.  in  groshamäna-. 

Von   Ausnahmen   habe   ich   ausser  den  hier  und  da  im 
vorhergehenden  erwähnten  bis  jetzt  nur  folgende  beobachtet: 
y.6(jo^  'Besen    (xo(>fw 'fege').     Die  Betonung  ist  aber  sehr  un- 
sicher,   da   sie  nur  auf  der  sehr  zweifelhaften  Auctorität  der 
Hesychhandschriften    beruht.     Ausserdem   sind  bei  Hesychios 
die  verschiedenen  Bedeutungen  von  y.6f)o>^  zusammengemengt; 
y6(J0^''  Tjhj'movij,  /ooTuoia,  T(jv(f,j^  7Targ^y.d{l)h'vrüov  '  y.ai  fiiTQOv 
Ti  omy.6v  '  xai  nlty^tu  /hv^jouj]^'  TJtnonßiivov.      In  der  Bedeu- 
tung Tihpmovij  hat  y.6(j()^  von  Rechtswegen  die  Paroxytonese. 
W^eitor   ist    zu  beachten,    dass   die  richtige  Adjectivbetonung 
erscheint    in    i'fwxo(>o^-    (---    ^vtuyoQo^)    den  Tempel   fegend'. 
t)o(>oV    {ÖHfjM)    lederner    Schlauch';    ßovdoQo^    (=    *ßovdo()6^') 
'Rinder  schindend'  ist  aber  regelmässig,     ^oog  *  fm/^oV,   61x6^'^ 
Hesych.     Die  Betonung  hat  keine  weitere  Bestätigung.    t^A«- 
vog  'das  Umherirren',    aber  nkdrog   Landstreicher'.      Ob  nicht 
ein  wo-Stamm?   vgl.   nlavaco.   aldog  'schwarz,   verbrannt'  (?); 
die  Unklarheit  in  dieser  Sippe  beruht  auf  der  Doppelsignificanz 
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der  V  aidh' ^  gr.  al^ai,  skr.  Idh-  1)  anzünden,  2)  brennen, 
glänzend',  vgl.  aldo^,  masc.  in  Eur.  Khes.  990,  Suppl.  207, 
Teuer,  Brand';  aM^  1)  ardena,  funkelnd',  aid^ag  ucmiöog 
Find.  P.  8,49,  '^)  'schwarz,  verbrannt' (?).  Das  Substantivum 
aldoi^  erscheint  auch  in  dem  Bahuvrihi  xo/naiS^og  mit  brennen- 
dem Haare'  Lycoph.  Die  Notiz '  im  Et.  Mag.  32.  30  (so 
auch  Suid.  und  Zonar  s.  v.)  kann  ohne  Annahme  des  Doppel- 
gebrauches von  al'do)  nicht  verstanden  werden.  Den  klaren 
Gegensatz  weisen  dagegen  die  skr.  Formen  auf:  -edhä-  an- 
zündend' in  agnyedhd-  'Feueranleger'  gegenüber  edha-  'Brenn- 
holz', ahd.  eit^  ags.  ad  m-  'rogus'  (urgerm.  aiäo-z).  Skr.  ankd- 
'Haken,  Schoos,  Seite',  aber  regelmässig  gr.  oyy.o<;  'das  ge- 
bogene', vgl.  S.  76.  lieber  nriyog  (Tiijyvviii),  ndyog  vgl.  S.  72. 
Skr.  vdrga-  'Abwender',  ishvdrga-  'Pfeilabwender',  got.  tvraks 
'Verfolger,  yoftcfog  'Zahn,  Pflock',  skr.  jdrnhha-  'Zahn'  pl. 
'Gebiss',  aber  daneben^'awMri-  'Zermalmer'  jamhhate  'schappen 
nach',    caus.  jamhhdyati  'zermalmen'). 

Die  von  Lindner  S.  31  als  Ausnahmen  angeführten  oxy- 
tonierten  Nom.  actionis  sind  sicherlich  nur  Ausnahmen,  und 
werden,  wie  ich  nicht  zweifle,  mit  der  Zeit  alle  ihre  genügende 
Erklärung  finden.  Einige  davon  sind  überhaupt  keine  Nom. 
actionis  z.  B.  badhd-  'Plagegeist,  Hemmung,  Widerstand, 
Schmerz',  d.  h.  das  'bedrängende',  gegenüber  hddha-  'Drang'; 
svard-  'Ton,  Schall,  Stimme,  das  tönende'  [/^svar- ;  das  Wort 
streift  aber  auch  nah  an  die  abstr.  Bedeutung  und  wir  finden 
dem  entsprechend  auch  die  paroxytonierte  Nebenform  svdra-. 
Gerade  dasselbe  gilt  vom  Wort  svand-  (auch  parox.  Pän.) 
'Ton,  Schall'  l^svan-.  Andere  der  Formen  haben  ihre  Be- 
tonung von  den  oxytonierten  (Whitney  §  1148,  5;  Lindner 
S.  31)  mit  Verbal -Praefixen  zusammengesetzten  Nom.  act. 
(eigentlich  Derivativis),  Ygl.Jat/d-  Sieg,  Besiegung',  samjayd- 
'dass.',  vijayd'  dass.',  avajaya-,  7iirjaya-,  (tbhijaya-,  vinirjaya-; 
Tcrayd-  Einkauf,  ye^raya- 'Verkauf ' ;  javd-  'eilend',  'Eile'  (in 
class.  Sanskr.  parox.),  prajard-  'Eile  ;  savd-  'Kelterung',  2^^'^^' 
savd'  'dass.',  äsava-,  abhishava-  u.  a.  w. 
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priyd-.  Man  darf  sich  hier  durch  die  gewöhnliche 
Uebersetzung  'beliebt,  erwünscht'  nicht  täuschen  lassen;  skr. 
pH-  heisst  'erfreuen,  ergötzen,  gefallen',  und  ist  transitiv. 
Grundbedeutung  der  Wurzel  prl-  war  'schonen,  schonend  be- 
handeln'. Vgl.  Kluge  Etym.  Wtb.  s.  v.  Frei,  Friede, 
Friedhof. 

Das  hier  dargelegte  Princip  der  Accentvertheilung  be- 
schränkt sich  wahrscheinlich  auch  nicht  ganz  auf  die  o-Stämme. 
Obwohl   diese   anderen  Bildungen   uns    hier   nicht   näher  an- 
gehen, gebe  ich  doch  einige  Beispiele:  dijXvg  'weiblich,  säu- 
gend',   dhariis  'saugend'    von   [/^dhe-  'saugen,  trinken  ;   skr. 
payü  'Hüter,  Beschützer',  inrw  'Heerde,  das  beschützte';  oy.vog 
pigritia,  6'Äv6q  'piger  (?),  Lobeck  Paralip.  345;  yloiog  'kleb- 
rig, yloTog'OQV  \  al;<^04,^ 'Blässe,  (J/poV'blass  (vgl.  v.  Fierlinger 
Kz.  XXVn  478).     Es  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  viele  solche 
Fälle  (besonders  gilt  dies  von  den  drei  letzteren)  nicht  einzel- 
sprachliche Neubildungen   auf  dem  Wege    einer   erweiterten 
Anwendung  des  ursprünglichen  Princips  sind.    Uebcr  die  An- 
wendung   des    Princips   im    Mittel-    und   Neugr.    vgl.  Krum- 
bacher  Kz.  XXVII  527.     So    neugr.    ß(jddv   'Abend'    neben 
ß()(idvg   u.  s.  w.     Bloss   bei   den   Verbalsubstantiven   ist   das 
Princip    für    die    Ursprache    anzuerkennen,    vgl.  S.  69,  116. 
Ueber  rexvov,    ags.  pegen  vgl.  S.  75.     Bemerkenswerth  sind 
eine  Reihe    von    -fo-Bildungen ,   die   einem  etwas   eigenthüm- 
lichen  Princip  folgen:  tjotoq  'getrunken'  {=  skv. pTtd-),  noiog 
'Trank';    yirvatog   'was    gekostet    werden    mag',    skr.  jushtd- 
[jiishta-  AV.    zweimal   und    in    der    späteren   Sprache  PW.) 
'willkommen,  erwünscht,  beliebt'  [/^Jush-  'vergnügt  sein,  lieben, 
geniessen';   rikta-  ädj.  'leer'  Knc-;  stlrta-  'erleuchtet'  u.  s.  w.; 
ß()or6g^  skr. /w/-^a- 'todt';  alid.  mord^  an.  morä  =^  idg.  mi'tom 
'Tod';    (f6(jTog  'Last,    das    getragene';    ags.  sced,   got.   sada- 
'satt',  sopa-  'Sättigung';   ftoTrog  'Erwiderung'  (so  der  richtige 
Accent,    vgl.  M.  Schmidt   Hesych.  HI   116,  Adn.  56),    got. 
gamaida-  'gebrechlich',  ahd.  ga7neit  'töricht',  vgl.  got.  maidjan 
'ändern'.     Grdbedtg.    also:     1)  'Abwechslung,    Veränderung'; 
2)  'veränderlich',  vgl.  Fick  Wtb.  I  ^722;  germ.  künpo-   be- 
kannt';   germ.   kenpo-   'Kind'    d.   h.  'das   geborene;    germ. 
werpO'   werth,  geschätzt'  von  der  [/^uer-   beachten. 
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Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  der  oben 
S.  69  aufgeworfenen  Fragen,  nämlich  der  über  die  Be- 
schaffenheit der  Composita  des  Typus  oax^cfq6()ng^  alyoßooy.og 
und    ihre  Entsprechung  im  Sanskrit. 

Schröder  Redetheilo  206  f.  spricijt  diesen  Bildungen 
den  ChHrakter  echter  Composita  ab,  und  nennt  sie  „sub- 
stantivische Synthetica" ;  das  zweite  Glied  ist  nach  ihm  bloss 
zum  Zwocke  der  Composition  g(»schuffen,  und  hat  keine  selb- 
ständige Existenz:  „Es  sind  dies  ganz  ebenso  wenig  Compo- 
sita von  X  +  Substantivn,  wie  etwa  die  deutschen  Macht- 
haber, Besenbinder,  Kleidermacher  und  unzählige 
andere,  von  denen  Niemand  beliaupten  wird,  dass  sie  selb- 
ständige Substantiva,  etwa  ein  Haber,  Binder,  Macher 
oder  dergleichen  im  2.  Gliede  aufweisen".  Wir  haben  aber 
schon  für  das  Griechische  gezeigt,  dass  das  zweite  Glied  in 
sehr  zahlreichen  Fällen,  wohl  in  den  meisten,  factisch  selb- 
ständig überliefert  ist;  und  als  Beweis,  dass  dies  niciit 
etwa  eine  Abstraction  aus  den  Compositis  ist,  haben  wir  ge- 
zeigt, dass  dasselbe  in  seiner  Selbständigkeit  auch  eine 
historische  Berechtigung  hat.  Auch  wenn  solches 
nicht  der  Fall  wäre,  und,  wie  in  der  Entwickelung  der 
Sprache  möglicherweise,  ja  wahrscheinlicher  Weise  geschehen 
ist,  eine  derartige  Bildung  direkt  vom  Yerbum ,  ohne  Yer- 
mittelung  des  Yerbaladjectivums  gemacht  werden  könnte, 
müsste  man  doch  bei  der  Vergleichung  mit  den  verwandten 
Sprachen  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  dass  hier  wenigstens 
der  conventioneile  Typus  durch  eine  echte  Composition, 
wenn  auch  eine  Urcomposition  bedingt  ist.  Ich  behaupte 
keineswegs  z.  B.,  das  ein  usoshhorös  {eo)^(p6i)og  ^=  *iU)gff^o- 
()6g)  und  tnrtoloigö's  sicherlich  in  der  Grundsprache  existierten. 
Der  Bildungstypus  existierte  aber  zweifellos;  und  zu  dieser 
Einsicht  ist  wohl  Schröder  selbst  gekommen,  wenn  er  später 
Kz.  XXIY  122  ff.  die  Bildungen  atfjydg,  dpiiaroTJT^yog^  ovqoQ- 
ßdg  u.  s.  w.  direkt  mit  solchen  wie  amitrakhädd-,  udagrähhd- 
u.  s.  w.  vergleichen  wollte. 

Für  die  Erklärung  der  paroxytonierten  Composita  mit 
kurzer  Paenultima  (itvooy.onog  u.  s.  w.)  weiss  er  aber  keinen 
besseren    Rath    als    eine  —   allerdings    zögernde   Zusammen- 
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Stellung  mit  den  paroxytonierten  iambisch  ausgehenden  skr. 
Composita,  wie:  ajdra-,  addbha-,  duhshdha-j  düddbha-,  dü- 
ndga-y  gukradügha-,  sabardügha-,  sukära-,  siiidra-,  dushtdra-, 
durdhdra-,  sutüka- ,  sumrdja-,  siigdka-^  siishdria' ,  sushdda-, 
suhdna-,  im  Gegensatz  zu  den  Oxytonen,  die  vielfach,  aber 
mit  zahlreichen  Ausnahmen,  lange  Paenultima  aufweisen 
(z.  B.  medhakärd'j  iidagrahhd-  u.  s.  w.). 

Mit  dieser  Zusammenstellung  ist  offenbar  nichts  zu 
machen :  erstens,  weil,  wie  Schröder  selbst  zugibt,  eine  ganze 
Reihe  von  Paroxytonis  eine  lange  Paenultima  haben:  dura- 
dhdrsha-,  dündga- ,  siisMha- ,  sadhamäda-  u.  s.  w. ;  sodann, 
weil  die  betreffende  Länge  der  vorletzten  Silbe  zum  guten 
Theil  speciell  indo-iranische  Erscheinung  und  wahrscheinlich 
Yertreter  von  idg.  o  in  offener  Silbe  ist  (vgl.  Brugmann  Curt. 
Stud.  IX  380  ff.,  M.  U.  III  102  ff.),  wie  im  gr.  '7JO()og,  -ro- 
()og,  -(foßog,  'fi/Ltoißog^  -ßooy.og  u.  8.  w. ;  drittens  aber  vor  allem 
deswegen  nicht,  weil  die  von  Schröder  angefühlten  Paroxy- 
tona  gar  nicht  hier  hingehören.  Die  griechischen  Composita, 
worüber  er  an  der  betreffenden  Stelle  handelt,  sind  sämmt- 
lich  immutierte  (Tatpurusha-  und  Karmadhäiaya-)  Composita, 
deren  zweites  Glied  ein  Yerbaladjectiv  mit  activer  Be- 
deutung ist;  in  duhshdha-  u.  s.  w.  haben  wir  dagegen  mit 
immutierten  Compositis  zu  thun,  deren  zweites  Glied  keine 
active  Bedeutung  hat. 

Neben  den  bei  Schröder  angeführten  Alphaprivativum- 
Compositis  ajdra- ^  addbha-  sind  noch  akshdra- ,  adhrija, 
amdra-  zu  erwähnen;  vgl.  Knauer  Kz.  XXYII  17,  61  f., 
dessen  Erklärung  (S.  61)  aber  keineswegs  befriedigt.  Er  er- 
klärt nämlich  akshdra-  als  Weiterbildung  von  *akshdr-,  add- 
bha- von  *addbh-j  adhrija-  von  *adhrtj-  u.  s.  w.  Warum 
sollten  aber  gerade  diese  fünf  Composita  eine  derartige  Accent- 
beeinflussung  erleiden?  Die  Frage  ist  eine  zu  schwierige, 
als  dass  ich  hier  darauf  eingehen  könnte ;  ich  glaube  aber, 
dass  eine  genauere  Prüfung  zeigen  wird ,  dass  die  Bedeu- 
tung auch  hier  im  Spiele  ist  und  dass  diese  auffällige  Be- 
tonung ein  Bestreben  bezeichnet,  etwas  an  dem  Accent  des 
thatsächlich  existierenden  oder  im  Sprachgefühl  empfundenen 
Simplex  bedeutsames  beizubehalten,  z.  B  :  ajdra-  nach  jdra-j 


r 
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Jära-  alternd' =  aufgerieben  (pass.);  adhri/a-mcht  aufzuhalten' 
(ein  *dhrija',   wenn   es   existierte,   würde   aufgehalten'  oder 
'aufhaltbar'  heissen) ;    adähha-  nach  dähha- ,    beide  «VmJ  Isy., 
deren  Bedeutung  mir   nicht  als   sicher  ausgemacht  erscheint. 
Deutlicher  tritt  der  Einfluss  der  Bedeutung  auf  die  Betonung 
bei    den    anderen    ebenda    angeführten    Ausnahmen    hervor; 
z.B.  bei  atürta-    unübertroffen'  {[^tur-  'bewältigen'),  asürta- 
'unbetreten  ,   acitta-  'ungesehen'  u.  s.  w.     Ich    kann  aber  nur 
vermuthungsweise  sprechen ;  sicher  ist  jedoch ,  dass  die  Er- 
scheinungen irgendwie  eine  Secundärentwickelung   vertreten. 
Zunächst   kommen   nun    eine  Reihe    von  Compositis    mit  su- 
oder  dus'  im  ersten  Gliede,  wofür  ich  nur  die  ausnahmslose 
Regel,  wie  sie-  bei  Garbe  Kz.  XXIII  492  lautet,  zu  citieren 
brauche:    wenn    das    adject.  verbale    „ein   partic.  necessitatis 
vertritt,  also  in  der  Composition  mit  a  oder  dus  den  Begriff 
der  Unausführbarkeit ,    mit    su    den    der  Ausführbarkeit   der 
durch  das  Verbum  ausgedrückten  Thätigkeit  bezeichnet",  ist 
die  Zusammensetzung  parpxytoniert.   Dies  stimmt  vollkommen 
mit  dem,    was  wir  erwarten  sollten:   hharä-  heisst  'tragend', 
hhära-    1)    'das   Tragen,    das    Erlangen",    2)   'das   getragene 
{(poQog)',    daher  suhhdra'  'leicht  getragen,    leicht   zu  tragen'; 
sahd'  'widerstehend',  *sdha   widerstanden,  besiegt',  duhshdha- 
'dem    schwer    widerstanden    wird,    schwer    zu    widerstehen'; 
sushäha-,   sushdha'   'leicht    besiegt'.      Vgl.    dagegen    suvend- 
sehnsüchtig'   von    vend-  'verlangend'    l/^ven- ,  sudhard-'^chon 
strömend';  myamd-  'gut  lenkend',  sut/dma' deicht  zu  lenken'; 
sukdra-    'leicht     zu     machen'    [kard'    'machend');    düdcibha- 
'schwer  zu   täuschen'  [/'dahh-  'täuschen';    dütidca-  'schwer  zu 
erreichen'  [/^nag--,    sudügha-  'schön  mWcheud^    du gha-  'Milch 
gewährend',    vgl.  gukradügJia-    klare  Flüssigkeit  gewährend', 
und  oben  S.  81.     Ganz    ähnlich  die  anderen  Composita  mit 
Sil'  und  dus-,    obwohl    die  Unterscheidung   von    den  mit  5?^- 
und  duS'  gebildeten ,   regelmässig   das  zweite  Glied  betonen- 
den BahuvrThi  (Garbe  Kz.  XXIII  513  f.)  nicht  immer  leicht  ist. 
Andere  paroxytonierte  Immutata  mit  einem  Adject.  ver- 
bale im  zweiten  Glied,  haben  eine  ähnliche  Erklärung,  z.  B.: 
grtapdka-  'gar  gekocht',   [Z'pac-  'kochen'. 

Es   steht   also    für    die    indische  Betonung   das  Princip 
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streng  fest:  Immutierte  Composita,  deren  zweites  Glied  ein 
Adj.  verb.  mit  activer  Bedeutung  ist,  werden  oxytoniert. 
Schröder  hat  daher  für  den  Typus  ^voaxoW  nichts 
entsprechendes  im  Indischen  gefunden;  und  ich 
glaube,  dass  nichts  entsprechendes  zu  finden 
sein  wird.  Die  Erscheinung  ist  speciell  grie- 
chisch, und  zwar  liegt  eine  Entstehung  aus  *dvoo- 
xoTiog  vor  nach  dem  Gesetz:  daktylisch  ausgehende 
Oxytona  werden  zu  Paroxvtona. 

Trochäisch  ausgehende  Composita  dieses  Typus  bleiben 
dagegen  oxyton:  vgl.  dTj/Liaywyog,  Innapoyog,  nmdaycoyog  (dyco- 
yog);  y.f(paXa()y6g,  nodah/og  (die  zwei  letzten  sind  Derivativa 
nach  Muster  von  Compositis  gebildet);  d^yvQctiioißog,  al^tza- 
fioißog  (ßfiotßdg);  aoviodogy  gaxputdog  {-ioSog  =  ao/Jo^);  ina- 
Qyog  {aQioydg)',  öTQarrjyog,  a()/fjy6g,  inTTfjyog,  yvrT^yog^  U.  s.  W. 
(«yoV,  skr.  aja-);  niyoßoGxog  u.  s.  w.  (ßoay.og)-,  y.ay.osgyog,  cVt;- 
fiosQycg  u.  s.  w. ;  7T(joöoo(xo/ii7T6g  (yoiindg);  ß^ocoUiyog  (loiyog), 
aifiavoloiydg  (hi/w);  ßov/nokyog;  ovfonäöog  [hTiät^og) ;  ^v()iO()6g, 
xf]7iovp6g,  Tivlaiü()6g,  dor.  Trvla(jog ;  a/Lia^ojjTjyog  (riT^yog);  tqu- 
yu)i)  071 0,6g;  ßovTJOftnog,  \pv/07ioi^i7i6g  {vo^iTTog)-,  InTiocfOQßog, 
vaväyog,  vavrjyog  'schiffbrüchig',  vaväyog  'schiffführend'  Euphor. 
(skr.  navajd'  'Schiffer'). 

Von  den  Compositis,  welche  Zurückziehung  des  Accents 
aufweisen,  haben  alle  pyrrhichischen  Ausgang,  aber  lange 
nicht  alle  einen  daktylischen;   was  ist  damit  zu  machen? 

1)  Eine  beträchtliche  Anzahl  haben  die  drittletzte  Silbe 
lang,  und  könnten  als  Muster  für  die  anderen  angesehen 
werden,  auch  wenn  keine  andere  Erklärung  vorhanden  wäre. 
a)  Das  zweite  (ilied  lautet  doppelconsonantisch  an:  tQuoylv- 
f^og,  hdoyXvcpog,  uyal/naToykvffiog,  TV(joykv(fog,  x.  r.  L ;  loyo- 
y^dcfog,  fivd^oyQd(fog,  vojiioy()dff  og,  ßtßhoy(m(f>og,  Ooy()dfpog,  x.r.L; 
ßof]dp6,tiog,  iTJTJodQoi^iog  ('Pferderenner',  'mnoÖQoi^iog  ist  Bahu- 
vrThi von  ÖQOfiog  'das  Rennen',  und  heisst  'das  Pferderennen 
habend'),  vö^od()6iiog,  OTadio4()6/iiog,  x.  r.  A  ;  ßnroi^^onog  (tV(>t77W 
»Dornen  pflückend'),  /eiQodQonog -,  ßovylonog,  xvi'oxkonog,  ya^wx- 
lonog  (xlonog);  ^irjTQo/.covog  ('Mutter  ermordend',  (.irjTQoxTovog 
ist  Bahuvrihi),   avxoxTovog,    avÖQOxrovog,  navQOxrovog ,  x.  r.  X. ; 

^  Nach  der  Analogie  dieser  gehen  a(»;^a^o?,  Ievay6q  u.  a. 
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hflo^oo<;,  xfoa^dog ,  dofw^oog  :  tt rjXoTjXdfiog  ,  InvoTjldßog  x.  r.  A. ; 
770)'ro77Xa»'Oi,' (?);  öoXottXÖy.o^^  loriXo^og  x.  r.  A.  ;  nfjatronkdog ;  ^fo- 
n()67iog  ('Wahrsager'  n^enftr^  vgl.  skr.  pragnd-  Joii.  Schmidt 
Kz.  XXV  130);  qvTorry.dqog^  7iv()yoify.dffOL;;  dro-O'/OTrog,  ohovo- 
rsy.oTTog^  f.irj'koö/.OTTog,  TrjhoyoTio^-  x.  r.  A. ;  laoaooog^  y.vvoaaoog ; 
q,vionn6oog^  Tivyyo(J7j6()og  x.  r.  X. ;  ravardkoL;^  yauoardXog  x.  r.  A. ; 
ßovaT(j6(fog ,  id()0(7T()d(f>()g;  y.()i%T()dyog ,  avy.orrmyog  (r()(dy(o)'^ 
Tian^OTooffog,  yao7T()r()6rfog,  hwr(jd(fng  {Tooffog)  x.t.I.-  o(;oxrr- 
770t,*  'durch  die  Berge  tobend'  Aesch.;  ofißfWKvvTJog  (xrimog 
'Lärm';  ixrvno}');  &t\uofpi^6oogf  laoffdo/wg,  avrof&diwg,  oiyorp- 
if6()og  X.  r.  X.  :  dXko9^()6og  (&()ffn9ca). 

ß)  Das  erste  Glied  endet  auf  einen  Consonant,  der  mit 
dem  Anlautsconsonanten  des  zweiten  Gliedes  Position  bildet: 
67ifoß6kog  Jlom.j  y.f()nGß6log  Fiat.;  nty/tid/og  Hom.;  öiyaonolog 
Hom. ;  uvßfforog  spät.;  TflirO(f6(jog  Hom.;  ye(jaoq6(jog  Eur. ; 
€togifd()og  Hom.  Pind.;  oaytacfd ()og  Soph.;  ofXanfpoQog  Aesch.; 
Tfv/fa(fö(jog  Aesch.;  uoyoGToxog  Hom.;  (pioaffOQog  Eur.;  ttvq' 
xoog  Plut. 

y)  In  der  vorletzten  Silbe  bleibt  —  oder  entsteht,  wie 
dem  auch  sein  mag  —  ein  langer  Vocal  oder  Diphthong: 
tyiaztjßd'kog^  &x7]ß6kog,  &),afff]ß6log^  <jyoToiß6()og  (sp.),  nvlrjönyog^ 
oJo/cVoxoc;,  ßovdooog^  yoXtjödyiog^  ov(j7]dd/og^  df]jLi7^ydn()g^  hvutjyd' 
(>og^  ßovlrjyoQog^  (Sixr]yd(jog,  ifii-vi^r]yd(jog^  ßorjüdog^  ßorydlog^  ßti]- 
xokog^  6(jfcoyöiLiog^  ffvr/jxouogy  9vrjy.6og^  /()€iüx67Tog,  vH(r/.6()og, 
fiFt]iid/og^  vavud/og,  yf(o/Li6()ogy  yrjiidnog^  ßovrduog^  Tiohäi'dfiogj 
ainoXog,  ßovTJokog,  dvr)7T67.og^  yfomdvog^  6<}ot7Td{)og,  ßovndfjog,  ßov 
TVTTog,  /a/tiairvTiog,  Tnvyr}(pdyog,  dörjtfdyog^  ßovrrdvog^  hiycoffdvog^ 
ßovlrjCfooog^  niieiXrjfpoQog^  Svriyoog^  v^Qrj/oog^  ytMQvyog,  qi^wqv' 
yog,  Tviißfoovyog  u.   s.    w. 

2)  Wie  von  de  Saussure  Melanges  Graux  S.  737  ff. 
gezeigt  worden  ist,  existierte  in  einer  früheren  Periode  der 
griechischen  Sprache  das  Streben,  eine  Reihenfolge  von  drei 
kurzen  Silben  (oder  am  Wortende  vier  kurzen)  zu  vermeiden. 
So  will  der  Verfasser  S.  739  das  Entstehen  der  Längen  in 
TTOÖTjysuoCf  vTjrjolvTjg^  x^rjndkog,  vncofwcfoc,  uonovv^  u.  s.  w.  er- 
klären. Obwohl  ich  keineswegs  überzeugt  bin,  dass  hier  eine 
wirkliche  Verlängerung  vorliegt,  sondern  glaube,  dass  es  sich 
hier    vielmehr    um    das  Beibehalten    eines    älteren    Materials 
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der  Sprache  handelt,  ist  es  jedoch  unverkennbar,  dass  die 
Erscheinungen  in  direktem  Zusammenhang  mit  der  Wirkung 
dieser  „Loi  rythmique"  stehen.  Die  Zahl  der  Composita  wie 
TTavQOifm'og  mit  kurzer  Antepaenultima  ist  auch  bekanntlich 
verhältnissmässig  viel  geringer  in  der  früheren  als  in  der 
späteren  Sprache;  vgl.  TtvytoffOQog,  rfvyofd^og  Eurip.  Die 
Grammatiker  erkL^ren  aaysGifdoog  mit  aaxocpd^^og-,  vgl.  auch 
tXfKftjßdlog  Hom.,  aber  ^Xarfoxroyog  Eurip.;  dvi^(fdyog  Aesch., 
d^voSoyog  Eur.  u.  a. ;  odomdoog^  ddoiTJouo)  neben  oJoyrA«?,  ddo- 
TToifw  u.  s.  w.  Der  Typus  dvoGydnog  als  Betonungsweise  für 
active  Tatpurushas  mit  kurzer  Paenultima  entwickelte  sich 
vermuthlich  zu  einer  Zeit,  wo  die  Formen  mit  langer  Ante- 
paenultima verhältnissmässig  viel  zahlreicher  waren  als  in 
der  classischen  Zeit ,  und  übertrug  sich  dann  auf  alle  auch 
mit  kurzer  Antepaenultima  gebildeten  gleichartigen  Composita, 
bei  welchen  die  active  Bedeutung  besonders  zu  betonen  war;^ 
z.  B.  d7]iinßd(jog^  nr^lodduag,  aloyQoldyog^  ösinvoldyog,  d()ro7rd' 
TTog  (^TioTTog  =^  lat.   coquus),  (tt^io(f)dßog^  Tiavvoldßog  u.  s.  w. 

Neben  den  auf  die  geschilderte  Weise  entstandenen 
Immutata  standen  auch  die  entsprechenden  Mutata,^  die  von 
den  ersteren  äusserlich  nur  durch  die  recessive  Betonung  — 
und  das  auch  nur  in  den  kurz  auslautenden  Casusformen  — 
zu  unterscheiden  waren.  Zahlreiche  Uebertritte  der  Immu- 
tata in  die  Accentuation  der  Mutata  sind  zu  constatieren;  das 
umgekehrte    aber   nicht,   was    theilweise   aus   der  Kraft  des 


*  Zu  bedenken  ist  auch,  dass,  da  die  zweiten  Compositionsglieder 
fast  alle  zweisilbin^  sind,  die  Compositicrisfuj^e  in  der  Regel  hinter  der 
drittletzten  Silbe  fiel;  ob  dies  nicht  einen  ähnlichen  Einflnss  auf  den 
Accent  gehabt  hat,  wie  die  Länge  dor  drittlelzteu?  Zu  vergleichen  wäre 
dann  die  Betonung  der  Adj,  auf -;.^o,-,  worin,  falls  das  -X-  nicht  zum 
Stammwort  gehört,  sondern  alsTlieil  des  Suffixes  empfunden  wird,  Paro- 
xytonese  erscheint  (Goetfl.  Acc.  293  f.,  Chandler  Acc.  §  368,  1),  vgl.  ^oq- 

aah'o;  {S^ägnoz)  Hom.,  xfoSaX^oz  {xi-q^o;)  Hom  ,  n^rraXfoi:  {uQ-ndcto)  Hom  , 
QioynXf'oi  (Q(oy>j)  Hom.,  XfmaX^oi;  {Xemög)  Hom.  U.  S.  w.  Dagegen  al^a- 
Xfo;  (aiSä?.^^  j  nl&aXoc) ,  SauJäXfo;  Hom.  (Sau^aXog  Pind.  SaiSaXov  Hom. 
SaiSäXX(o),  xovinnXeog  (xovt'aaXo;) ;  Vgl.  damit  xfvfög  (xmo?),  are^föc  {nre^ög). 
2  Etym.  Mag.  755,  47  töartfQ  yag  To  vSQOfpoQoc^  TTaQolvTovio;  ju(v 
atjfiairfi  IvtQyfiav  '  TTQOTTaQoivTÖviog  (Vf  7id9og.      t6  fi'fv    yÖQ    fOTiv    6  (ph^fov    to 

VOtOQ  *   TO    Of    TO    OTTO    vSoTOg    (pfQOfJfVOV. 
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neuen  Drcisilben-  oder   secundären  Accentee  zu  erklären  ist, 
theilweise  dadurch,    dass    der  Bedeutungsunterschied  oft  ein 
geringer  war  und  das  zweite  Compositionsglied   sich  leichter 
an    ein    existierendes  Nom.  act.    anknüpfen    Hess    als    an   ein 
Adj.   verbale.      So    die  Conipos.    von    *qo()l;    'fliessend'    {^oog 
'Fluss'):    dyoLQüoo^   'stark    strömend'    llom. ,    d\i'6Q()oo^   Ilom., 
xalh'()()oog  Ilom.  u.  s.  w.     Diese    als    Bahuvrihi   (vgl.  ßadvQ- 
()oog  'tiefen  Strom  habend')  aufzufassen,  lag  nahe,    lieber  diese 
Unregelmässigkeiten   und   die  Schwankungen  der  Ueberliefe- 
rung    vgl.    Chandler    Greek    Acc.    S.    132  ff.     Beispiele    von 
Mutierten  neben  Immutierten  sind:  ay,()oß6Xog  aus  der  Ferne 
werfend',  ay.^oßoXog  'durch  einen  Wurf  (ßdXog)  aus  der  Ferne 
getroffen';  in7TOL^()6aog  I^ferderenner',  inTJod^joiiog   Platz  wo  das 
Rennen  (i)()6iiog)  der  Pferde  stattfindet';  f^irjVQoyrovog  'Mutter- 
mörder',   f(7]ro6xrovog    von   der  Mutter   ermordet';    nolvloyog 
'viel  redend',  nolvloyog  'wovon  viel  gesprochen  ist  oder  werden 
muss,    viel    Worte    (Idyog)    verlangend';    ravjud/og    zur    See 
kämpfend',    vai)uu/og     'zur    Seeschlacht    gehörig';     d7]()oi'6fiog 
'wilde  Thiore  weideud'  (i'Ofwg)^  drj(j6i'0fwg  'von  wilden  Thieren 
beweidet';   ßoivouog  'Rinder  weidend',  ßovrojnog   von  Rindern 
be weidet';  ßovaT()6ffog  'Rinder  lenkend',  ßovaT(jo(fog  'gepflügt'; 
öo()m6vog  (?)    mit    dem    Speer    kämpfend',    donhoyog  'Speerbe- 
drängt' (novog  'Noth,  Mühsal,    Kampfmühe');    Trpwroydi'og  'zu- 
erst gebärend' (? ),  TjQiovoyovog   erst  geboren';    zweifelhaft  ist 
vkoxouog  'Wälder  besorgend'  (xotiscj),  vXoxoiwg  'mit  Wald  be- 
wachsen* {y.ö^nj). 

Andere  Bahuvrihibildungen  sind:  77oAi'r(>o7rog 'viele  Wen- 
dungen {r()ö-nog)  machend';  fit^T(j6doy.og  'von  der  Mutter  em- 
pfangen'; oiioyoFog  gleiches  Geschlecht  (yovog)  habend;  ojno- 
^(jojiiog  'denselben  häuf  (i^jo/tiog)  habend';  railo/og  'den  Schiff'en 
einen  Ruheplatz  {l6/og)  bietend';  TJolimXoyiog  viele  Geflechte 
(nkoxog)  habend';  ^7iTci7io(jog  'sieben  Bahnen  (7j6()og)  habend'; 
bjnoanopog  gleiche  Saat  (oTj6()og)  habend';  oQsoitQOfpog  'Nah- 
rung auf  den  Bergen  habend'  u.  s.  w. 

Wir  gehen  nun  zu  anderweitigen  Beispielen  des  Par- 
oxytongesetzes  über: 

D.  Eine  Reihe  von  proper ispomenierten 
Wörtern  mit  Diphthong  in  der  vorletzten  Silbe. 
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Ein  Circumflex  auf  der  Paenultima  kann  einen  ursprüng- 
lich sowohl  auf  dem  zweiten  wie  auf  dem  ersten  Moron  der- 
selben    stehenden    Accent    vertreten    (louoTog  =  eoraForog 
dovvai  =--  skr.  dävdne  u.  s.  w.  (vgl.  S.  58,  64). 

Schon  besprochen  (S.  63  ff.)  sind  die  Adjectiva  cpavlog 
(=  *(pavovl6g)',  xoHog  (=  *ycwFik6g\  ^aT^og  (=  däFt^og), 
yavfjog  (?),  drjkog  (?),  oavlog  (?). 

Neben  den  Adjectiven  wie  y.8()a6g  'gehörnt'  (=  *xs(jaFdg 
vgl.  lat.  cervus,  ahd.  hirm\  ramog  'ausgedehnt'  (^vavaFog  vgl. 
lat.  tenuis  u.  s.  w.),  dylaog,  dlaog^  y^Qo^dg^  v^^javaog,  steht  mit 
auff*älliger  Betonung  n^aog,  vgl.  skr.  prlyd-  [  I/}jrä/-  'freund- 
lich sein',  Schnitze  Kz.  XXVll  426);  7i()aog  darf  man, 
glaube  ich,  aus  *7TQaiF6g  (vgl.  TT^atTa)  <  ''n(}älog  erklären. 
Hinsichtlich  der  Wirkung  des  hier  besprochenen  Accent- 
gesetzes  scheint  ein  Diphthong  mit  langem  ersten  Compo- 
nenten  dasselbe  Gewicht  wie  zwei  Silben  (-  u)  gehabt  zu 
haben.  Die  skr.  Adj.  auf  -va  sind  alle  oxyton  (Lindner 
Nom.  Bild.  §  41):  kegavä-  (kega-)  'langhaarig',  arnavd-  (dnia-, 
dri^as-)  'strömend',  anjivd-  (anji-)  'schlüpfrig'. 

7i(jiolog  neben  yßi^og  und  nowlu  neben  /ßiU  {nQm^oq 
ist  natürlich  eine  falsche  Auflösung  der  Grammatiker,  wie 
ndi'Q  statt  77«/;-).  ngiü^og  ist  das  einzige  Ajectiv  auf  -'(^oc 
welches  nicht  oxytoniert  ist;  daher  ist  die  Angabe  erklärlich, 
dass  auch  7TQ(üUg  gebraucht  werden  sollte,  und  dass  diese 
Angabe  sogar  auf  der  besseren  Auctorität  beruht;  vgl.  Goottling 
Acc.  306. 

7T(}(oog  könnte  man  auch  aus  %Qfoi6g  herleiten,  aber  von 
der  Geschichte  und  Betonung  der  /o- Bildungen  weiss  man 
zu  wenig;  so  bei  ald'wog  (uidotg),  rjwog  (/yw^)  u.  s.  w. ;  über 
dvayy.arog  (dvdyyij)  ^  dfiotßaTog  [d/noißjj)  u.  s.  w.,  neben  kaiog 
(laevus)^  oy.aiog  (scaevus)  ^  und  ühev  7,oTog  {ttwc)^  naiToTog 
(jidiTiog),  6f40fog  ^d/Liwg)  ==  outoi'og  (vgl.  S.  64J,  liTog  'glatt'  (lat. 
iBvis  ,  yeXoTog  (ythog)  u.  s.  w. ,  neben  doiog  {dvayd-)^  oy.oi6g 
(vgl.  chäj/d  =  nxid)  möchte  ich  auch  nichts  behaupten,  ob- 
wohl bei  den  Properispomena  ein  ursprünglich  daktylischer 
Ausgang  wahrscheinlich   ist. 

(poTßog  'glänzend'  fällt  auf  neben  xoXoßdg  (skr.  kharba-, 
khcirvd-),  oiQußog,  ardßdg,  vßog,  duoQßog.    Es  ist  in  der  That 
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fast  das  eiuzige  baiytone  Adjectiv  auf  -ßo-'^  ob  nicht  aus 
*(ftotß6^'?  Die  Wurzel  ist  bhö-f  bha- ;  'päfu,  (piovfj ;  skr.  bhdmi, 
hhdnu-Sy  hhäma-s. 

Es  folgt  nun  eine  Reilie  von  Fällen,  für  deren  Betonung 
niüglieher  Weise  Anwendung  des  (iesetzes  stattfindet,  wo  aber 
keine  sichere  Anknüpfung  in  den  verwandten  Sprachen  vorliegt  : 

E.  A  d  V  e  r  b  i  e  n  a  u  f  -r'x  «  :  «rr/x«,  r7yi'//«,  7i?jyiy.a,  ijviy.a^ 
onrjt'ixn,  jLUTuvrUa.  Ueber  diese  Bildung  ist  viel  gehandelt 
worden;  Curtius  Kz  VI  93,  Zeyss  Kz.  XIX  174,  Corssen 
Rh.  Mus.  XXVI  128,  Savelsberg  Kz.  XXI  106,  Wacker- 
nagel Kz  XXIV  60-1,  ohne  dass  aber  irgendwie  sichere  Re- 
sultate erreicht  worden  sind.  Ueber  den  Accent  weiss  ich 
nur  Folgendes  zu  sagen :  Adverbe  auf  -a  haben  gewöhnlich 
dieselbe  Betonung  wie  die  vom  selben  Stamme  auf  -o^-  ge- 
bildeten Adjectiva;  /ßiCd  :  /OtZd^'^  daittva  :  t)auir6^^  nvxiru  : 
TivxnoV,  Tivxiü  :  jivycro^'^  Tu/ta  :  ra/y^^  oacfta  :  omfijg^  und  Adj. 
auf  -xos'  sind  oxyton. 

F.  Ad  ver  bia  auf  -x/i,' ;  noXXrm^*,  rfr()«x/c,  -nXBioidy.n^^ 


Tnoavtuii^',  776»'r«x/s',  ^7^^«x/c,•,  /iax/s'?  oxrax/i,*,  fn'ax^*  [tvvay.i^')^ 
6(T(iax/s*,  loaoixüiCy  ntQuiadyi^^^  77«v(>ax/s',  dioüayu^.  TQiondyn^^  tyiaa- 
rax/bS  —  meist  von  daktylischem  Ausgang.  Als  durch  das 
System  gezwungen  wären  die  anderen  zu  betrachten:  dty.dm^ 
Hom.,  ohydyj^'  Eur. ,  tlyoody.i^  Plat.,  övdyi^  Aristoph.  nach 
Bekk.  An.  942,  22,  ducfovfQd^tq  Arist,  dQiidy.t^  Plat.,  öia- 
y.Oiudyi^  Suid.  In  der  späteren  Zeit  wurde  das  Suffix  -yi^ 
allgemein  anwendbar.  Gewöhnlich  hat  n»an  skr.  -^ds  in 
sahasra^ds  u.  s.  w.  verglichen ;  unter  anderen  vgl.  Osthoff 
M.  U.  II  1 9.  Widerspruch  ist  aber  von  Baunack  Kz.  XXV 
243  if.  erhoben  worden ,  dem  auch  Osthoff  M.  U.  IV  241 
Anm.  mit  Vergleichung  von  got.  hit(a)  gefolgt  ist  (vgl.  otxt). 
G.  Pron  om  i  nalia  auf  -  Ar'xos'.  Die  griech.  Adjectiva 
auf-xoi,^  sind  regelmässig  oxyton :  ipu/iyng,  (/i^a/xoV,  Ao;7xoV  u.s.w. ; 
und  sie  sind  mit  den  got.  auf  -gs  zu  vergleichen  (Leo  Meyer 
Kz.  VI  1  ff.).  Auffallend  daneben  sind  ijXlxo^^  nn'kiy.o^^  xi]Xl' 
yQC^  ojiriXly.og^  die  einzigen  paroxytonierten  Adjectiva  auf  -yog. 
Man  sieht  gern  darin  ein  Suffix  -X/xo-,  aber  mit  got.  -leiks 
darf  man  natürlich  nicht  direkt  vergleichen.  Prof.  Kluge 
niacht  mich  aber  darauf  aufmerksam,  dass  die  alemannischen 
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Formen  bei  Nötker :  acc.  mielen  (=  *tmeleheiij,  sölen  (=  *s6' 
leken),  gen.  mieles,  neut.  uuelez  u.  s.  w.,  vgl.  Braune  PBb. 
II  135,  gerade  auf  ein  idg.  -liko-  (mit  betontem  i)  zurück- 
geführt werden  können,  während  die  daneben  stehende  ahd. 
Form  auf  -lieh  ein  idg.  -ligo-  veitritt. 

Falls  dieses  alemannische  Suffix  mit  gr.  -A/xo-  zu  ver- 
gleichen ist,  dann  müsste  man  ahd.  -lieh,  ags.  4ic,  got.  -leiks 
{=  idg.  %o-)  entweder  als  durch  analogische  Anlehnung  an 
leiks  'Körper  gebildet,  oder  aus  einem  anderen,  wenn  gleich 
„homophonen"  Suffix,  idg. -%o-  erklären;  beides  scheint  mir 
sehr  zweifelhaft.  Eher  wird  man  mit  Joh.  Schmidt  Voc. 
I  92  Bildungen  mit  A;o- Suffix  (vgl.  lat.  täli-,  quali-)  darin  zu 
sehen  haben. 

H.  ooTbov  ist  das  einzige  paroxytonierte  Neutrum  auf 
-tov^  vgl.  Goettling  S.  235,  Chandler  §§  343  c.  846.  Sonst 
sind  solche  Oxytona  wie  tXsov,  y.ohor,  ovatöv,  tQtvtov  oder 
propaioxytouiert  wie  (iQvtov^  ötrögtov,  oorinoK 

J.  Substantiva  und  Adjectiva  auf -/o^.  Abge- 
sehen von  den  Eigennamen  sind  alle  paroxytonierten  Substan- 
tiva  und  Adjectiva  auf  -lo^'  von  daktylischem  Ausgang;  es  sind  : 
yo^u(f.iog  'Backenzahn'  (Eust.  150,  34;  870,  11;  yofifi^mg  soll 
auch  im  Gebrauch  vorkommen,  vgl.  Chandler  Acc.  §  2-16,  vgl. 
skr.  jdmhhya-  Backenzahn';  yoi^npog  'Pflock',  skr.  jdmhha- 
'Gebiss'),  ywßio^  ein  Fisch',  rv/LKfiog  'Bräutigam'  {vv^t(f>iog  Adj. 
Lob.  Faralip.  355  Anm.),  oxofjTiin^'  'Scorpion',  aVr/ot,',  tiuvriog 
'gegenüber,  entgegengesetzt'  (ahd.  andi,  endl ,  an.  enni  n. 
'Stirn'  --=  idg.  dtitiiom^  vgl.  lat.  anfiae  'Stirnhaar';  hier 
scheint  ein  Gegensatz  zwischen  Adjectiv  und  Substantiv  vor- 
zuliegen), Tihjnlog  'nah',  fiiumg  sehr  viel'  (/tiüQim  '10,000'). 
Wenn  die  Vergleichung  mit  lat.  nülia  (Thurneysen  Bezzb. 
VIII  281  Anm.)  das  richtige  trifft  (?) ,  dann  hat  fiv()im  die 
ältere  Bedeutung  und  vermuthlich  die  ältere  Form;  während 
^tv(jm  den  Secundäraccent  besitzt,  vgl.  S.  118. 

K.  Diminutiva  auf -/or.  Aehnlich  steht  die  Sache 
auch  hier.  Wir  wissen  nur  die  Thatsache,  dass  nach  der 
Auctorität  der  Grammatiker  und  dem  überwiegenden  Ge- 
brauch der  Handschriften  Diminutiva  auf  -lov  von  daktylischer 
Messung  paroxytou  sind:  Et.  Mag.  451,  16;  520,24;  Schol. 
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Ven.  B,  648,  I.  147,  N.  71.  lieber  die  Abweichungen  im 
Gebrauch  und  die  Verwechslung  mit  proparox.  Neutris  von 
Adj.  auf  -log  hat  Chandler  Acc.  §§  346  —  350  so  eingehend 
gehandelt,  dass  ich  hier  bloss  auf  ihn  zu  verweisen  brauche ; 
vgl.  auch  Goettl.  Acc.  232  f.  Beispiele  sind:  inndlov^  oifrjy.tov^ 
/^aQTiOv^  o/oiviov^  x(}ovviov^  S()Y,iov^  uoxt'or^  oagxioi'^  /joqiov^  f.irj- 
(jiov^  TVfißloV')  /()voioj\  uvd(}iov^  ^pU)f.dov^  xXeidlov^  xuQfpiov^  \pT/Jov. 

L.  Zwei  Substantiva  auf  -i'Os*.  Die  zwei  einzigen 
paroxyt.  Substantiva  auf  -vos*  sind  von  daktylischer  Messung: 
na(}&Evo(;    Jungfrau ,  yiagxCvog    Krebs*.  ' 

Möller  PBb  VII  542  vergleicht  iiaQStvog^  lat.  virgo 
(=  *gvergven'^  idg.  gh-rgh-en-\  ndd.  gör  n.  'kleines  Mädchen 
aus  *gurwi  für  idg.  gh-rgh-iit ,  gh-rgh-I,  vgl.  neuengl.  girl. 
TiaQdei'og  aus  ^naiidsvog  wäre  dann  zu  virgin-  wie  hrähmand- 
'Priester'  zu  hmJiman-;  yauvanä  'Jugend*  zu  yuvan-;  vayasd- 
'Vogel'  zu  vdyas-  u.  s.  w. ,  und  wie  die  partic.  Suffixe  idg. 
-mono-,  -menö-  zu  -^non-y  -men-  und  -oyiö-,  -enö-  zu  -on-^  -en-, 

Y.a()'Äivog  vergleicht  man  mit  skr.  karka-  'Krebs'  (Cur- 
tius  Grdz.  ^  145).  Griechische  oxytonierte  Substantiva  auf 
-vos*  sind  sonst  alle  disyllabisch  oder  von  pyrrhichischem  oder 
trochäischem  Ausgang.  Vergl.  ouovog  Raubvogel',  vtiovog 
'Enkel',  yaXli'6^  'Zaum',  d^ayro^  Spinne' ,  tiStjvoq  'Pfleger , 
xsgavi'og  Donnerkeil',  a)xf«)'oV,  ßovvog  'Erhöhung,  yovvog 
'Fruchtgefilde',  y.anvog  'Rauch'  u.  s.  w.  ovoavog  scheint  dagegen 
seine  alte  adjective  Betonung  beibehalten  zu  haben.  De  Saus- 
sure Mel.  Graux.  S.  743  leitet  das  Wort  aus  *6F{^h)Qav6g  (?). 
liier  käme  es  dann  auf  eine  Chronologie  der  Lautgesetze  an. 

M.  A  d  V  e  r  b  i  a  a  u  f  -  /f  cf.  Auffallend  und  in  ihrer  Beto- 
nung ganz  allein  dastehend  sind  die  Paroxytona  von  dakty- 
lischer Messung:  rjQb^ia  'sanft',  Aristoph.  vTfi]Qbf.iä  etwas  leise' 
Dion.  P.,  drofiia(-g)  ohne  Zittern'  {droi^/urjg)  Hom.  rJQt^^urjg  er- 
scheint nur  in  dem  comp.  TjQififortQog,  aber  7J()F/iiaTog. 

6crpf/m,  dTQfjLiug  können  unmöglich  eine  ursprüngliche 
Betonung  haben ;  sie  sind  als  Composita  mit  privativem  Alpha 
(resp.  Derivativa)    vollkommene   Anomalien.     Unter   solchen 


*  Hesychios    hat   auch   oxfQydvo;  '  xonqwvy  womit  Curtius  Gruiidz. 
^5.35,  laL  siet'cus  vergleicht. 
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nämlich  gibt  es  nur  drei  Kategorien  der  Betonung:  1)  Auf 
dem  privativen  Element,  oder  so  nahe  diesem  wie  es  das 
Dreisilbengesetz  erlaubt:  aör^log  {dPjXor)^  ay.uy.og  {y.axog),  acp&i- 
Tog  {dkshita-y  (p&irog),  aö(noa  (JoTo«),  ndiaß)ujTog  (dinßXi-jrog), 
dvav/Tjv  {civyrjv).  2)  Auf  der  Endsilbe:  dysvi'-jg  {yivog\  dyrwg, 
duTUig,  noai/iog  (aaacprjg) ,  nßoari,  duadti  {dfiaihjg),  dr^jißl 
(dTQiß/jg).  H^  Auf  derselben  Stelle  wie  im  Simplex :  d/jyeTog^ 
a'xoAaarffrtoj'.  Es  existiert  nun  aber  weder  ein  *T()^/Lia  noch 
eine  ähnliche  Kategorie,  woran  sich  arm/na  hätte  anknüpfen 
können.  Die  Oxytonese  von  adverbialen  Compoditis  wie: 
avt)rifi^j6v  {avt)ijfaoog),  Tiarrj^aQov  (jTarrjfiHjog),  uvÜ(u(j6y  (sp.), 
tnia/800)^  ^XTiodidi'  (neben  fx  ttoÖioi')^  &vdv(ondy  sp.  (bv!)v(oooJ)^ 
difjavoTi  {niffavarog)  ^  dvwiOTi  (dyo'iOTog)  ^  daTiorÖH  (dojiovdng) 
u.  s.  w.  sind  mit  Avyaylbhäva-Betonungen  wie  ahhijnü  'knie- 
lings',  pratikämdm  (kdmn-)  (vgl.  Schröder  Kz.  XXIV  103 
Anm.),  und  Resten  von  adverbialer  Betonung  wie  anaparad- 
dhdm  ohne  Schaden  für'  (dnaparäddha-  adj.),  amnds  unver- 
sehens', asvardm  'undeutlich',  anapanitdm  'ohne  etwas  weg- 
zulegen, apratd  'umsonst',  anrcdni  'nicht  an  die  rc  sich 
haltend',  anrtü  'zu  unrechter  Zeit',  apundr  'ein  für  alle  mal' 
zu  vergleichen.  Die  anderen  fallen  zurück  in  die  Betonungs- 
weise der  entsprechenden  Adjectiva  wie  dnaddhä  'ungewiss', 
ganz  so  wie  gr.  vtjIquoqov  {vTitgiinoog)  ^  d-naviiov  {aTJuvriog)^ 
dvTißiov  {dvTi'ßiog),  e'fiTTfdoi'  (f-fiTisdog),  dyur//Twg  {dyiv7]rog^  «x/- 
j'//rwj'),  d}'fXev9s()Cog   (^dvsX&vOf^og^  di'sXivde()(ov). 

Die  Oxytonese  diente,  wie  es  mir  scheint,  ursprünglich 
dazu,  die  Einheit  eines  componierten  oder  eines  aus  einer 
Phrase  gebildeten  Wortes  voller  zu  bezeichnen,  als  geschah, 
wenn  der  Accent  eines  der  Bestandthcile  beibehalten  wurde 
und  wird  im  Skr.  besonders  gern  dann  angewandt,  wenn  ein 
Compositum  als  eine  feste  Einheit  in  eine  veränderte  Con- 
struction  übertritt;  so  vor  allen  in  den  Bahuvrlhi  mit  priva- 
tivem Alpha  (aÄäw?a- 'keine  Neigung  habend',  aber  dveda-'W\Q\\t- 
veda  ;  Knauer  Kz.  XXVII  8  ff.);  in  den  Dvandva  (Garbe 
Kz.  XXIII  478  f.);  in  den  Dvigu  (im  weiten  Sinn),  welche 
neutrale  substantivierte  Bahuvrlhi  sind  {sahosraposhd-  'tausend- 
facher Wohlstand'  (p)ösha-J ;  Garbe  Kz.  XXIII  516,   Schrö- 

W  h  c  e  1  e  r  ,  Per  griechisch«  Noniinalacceiit.  7 
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der^  Kz.  XXTY  103  Anm.);  in  den  AvyayTbhäva  (pratilcanidm, 
käma-,  Garbe  a.  a.  0.  516  f.);  in  den  substantivischen  Tat- 
purusha  auf  -a^  -a  (indrasend,  send ;  devojand-,  jdna-^  Garbe 
a.  a.  O.  484  f.)  und  in  vielen  anderen  Fällen. 

avQfuaj  oiT()Sfiag  können  also  nur  aus  *(ATüsua{g)  erklärt 
werden. 

N.  Prof.  Brugmann  macht  mich  auf  die  Möglichkeit 
aufmerksam,  dieses  Princip  der  Erklärung  auf  die  Betonung 
der  drei-  und  mehrsilbigen  Formen  der  consonantischen  Decli- 
nation  anzuwenden;  vgl.  skr.  hhriiS;  hhrüväs,  hliriwi  =  gr. 
ocppvg^  6(f(jvo^^  6(f(m^  aber  7jov\;^  7/otK»V,  tjoöi;  ebenso  aoTtjQ^ 
doTSüo^s',  darf  Ol :  nargdat^  /nTjr^jdtyt  statt  -uoi  gegenüber  T(jial, 
skr.  trishü.  Skr.  pitfshu  ist  vermuthlicli  spec.  skr.  aus  "^pitr- 
shü.  Es  kann,  glaube  ich,  kaum  bezweifelt  werden,  dass 
dieses  Princip  den  schon  starken  Trieb  zur  Ausgleichung 
nach  anderen  Casus  bedeutend  gefördert  hat  (vgl.  oben  S.  14  f.). 

0.  ijvTb  zerlegt  Brugmann  griech.  Gramm.  119  an- 
sprechend in  *?j-F'-i'rf  (zu  betonen  '^fjFvTi') ,  letzteres  (-vr^) 
=  skr.  titd  'auch'. 

P.  Die  Anastrophe  von  Praepositionen.  Die 
Erklärung  des  Accents  der  Praepositionen  in  der  Anastrophe 
als  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Adverbialbetonurg,  zu- 
erst, so  viel  ich  weiss,  von  Fritz  Scholl  Act.  soc.  phil.  Lips. 
VI  65  (1876)  und  Gust.  Meyer  Kz.  XXIV  238  (Juni  1877) 
vorgeschlagen,  und  von  Benfey  Gott.  Nachr.  1878  S.  165  ff. 
vollständiger  ausgeführt,  orfreut  sich,  wie  es  scheint,  allge- 
meiner Annahme;  vgl.  Schmidt  Kz.  XXVI  21.  Bloomfield 
Amer.  Journ.  Phil.  IV  S.  25,  Bezzenberger  Bezzb.  VIII  243. 
Sie  passt  für  dno  =  dpa,  got.  a/.,  sm  ■=■  dpi^  tt^qi  ^=  pdri^ 
vno  =  üpa^  und  auch,  da  nach  allgemeiner  Regel  die  Prae- 
positionen von  drei  Moren  die  Anastrophe  nicht  erleiden, 
vntiQ,  oder  vielmehr,  wie  man  schreiben  muss,  vubQo  =  updry 
(vgl.  Osthoff  M.  U.  IV  382).  Zu  vnto  passt  die  Theorie 
nur,  wenn  vntQQ  (updry)  und  vttlq  getrennt  werden;  vnto 
(in  der  „Anastrophe"   vntQ)    ist  wahrscheinlich    aber   einfach 


*  Schröder   urtheilt    aber    falsch    über    die  Ursache   oder  Veran- 
lassung dieser  Botoniiug. 
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das  vor  Consonanten  gesetzte  imboo"^  vgl.  tiqoc  (--  die  ver- 
allgemeinerte vorvocalische  Form  uQoao'  vgl.  S.  22);  got.  ufar 
lässt  sich  kaum  direkt  vergleichen. 

Verschiedene  Erscheinungen  der  griech.  Anastrophe 
finden  aber  durch  diese  Theorie  keine  Erklärung: 

Erstens:  es  wird  aus  bester  Grammatikerquelle  wieder- 
holt und  aufs  bestimmteste  überliefert,  dass  Anastrophe  nur 
dann  stattfindet,  wenn  die  Praeposition  unmittelbar  hinter 
ihrem  Wort  oder  vor  der  Pausa  steht :  dfjsTij^  d'av  tibqi  wäre 
falsch:  Job.  Alex.  27,  25.  Die  Grammatikstellen  werden  bei 
Lehrs  Quest.  ep.  75  angeführt,  vgl.  auch  Goettling  Acc.  377, 
Chandler  §§  910,  911,  Kühner  griech.  Gramm.  I '^  260.  Bei 
„Tmesis"  tritt  die  Anastrophe  nur  dann  ein,  wenn  die  Prae- 
position^ unmittelbar  hinter  dem  Verbum  oder  vor  der  Pausa 
steht;    Joh.  Alex.  27,  17;  27,  11  u.  sonst. 

Nun,  wenn  der  Accent  in  der  Anastrophe  wirklich  der 
ursprüngliche  alte  adverbiale  Accent  wäre,  so  sollte  man 
sein  Hervortreten  in  einer  Entfernung  vom  Hauptwort, 
d.  h.  in  der  freien  Adverbialstellung,  erst  recht  erwarten. 
Ueber  den  Accent  vor  der  Pausa  vgl.  unten  S.  103. 

Zweitens:  aus  anderen  Grammatikernotizen,  Joh.  Alex. 
27,  34;  Etym.  Mag.  342,  13;  Eust.  998,  32;  371,  35;  Schol. 
ß  397  (vgl.  dazu  Lehrs  Quest.  ep.  97  ff.)  können  wir  nur 
schliessen,  dass  monosyllabische  hinter  ihrem  Nomen  stehende 
Praepositionen  nur  dann  den  Ton  erhielten,  wenn  sie  vor 
der  Pausa  standen,  sonst  tonlos  waren.  Wenn  nun  der  Accent 
in  der  Anastrophe  der  ursprüngliche  Adverbialaccent  wäre, 
müssten  wir  folgerecht  annehmen,  dass  der  ursprüngliche 
Adverbialaccent  von  Monosyllaben  die  Tonlosigkeit '  war! 
Ueber  den  Accent  vor  der  Pausa  siehe  unten. 

Drittens:  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  vorher- 
gehenden ist  der  unwidersprochene  Bericht,  dass  die  Ana- 
strophe der  zweisilbigen  bei  Synaloephe  nur  vor  der  Pausa 
eintritt:  Joh.  Alex.  28,  11;  Schol.  .^  191  u.  ö.,  vgl.  Lehrs 
Quest.  ep.  75  ff.  Nach  Joh.  Alex,  sollte  man  verstehen, 
dass  die  Anastrophe  immer  eintrete,  wenn  die  Praeposition 
am  Satzende  stehe,  sei  sie  in  unmittelbarer  Berührung  mit 
dem   Hauptwort   oder  nicht.     Wenn  aber  ndga  in  der  Ana- 
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Strophe  die  alte  Adverbialbetonung  wäre,  sieht  man  nicht  ein, 
warum  nicht  '^rovuov  7id(/  so  gut  wie  vv/ü'  oli^v  gesprochen 
werden  sollte. 

Viertens:  nach  übereinstimmendem  Bericht  der  Gram- 
matiker sind  alle  Praepositionen  von  mehr  als  zwei  Moren 
der  Anastrophe  unfähig:  z.  B.  avTi,  clfirfi^  vtth'/j^  uaQuIy  diul, 
YMT(a\  tivi^  710OTI  Joh.  Alex.  27,  29;  Apoll.  De  synt.  308,  26; 
309,  15  (Bekk.);  Arcad.  180,  5  u,  a.,  vgl.  Lehrs  Quest.  ep.  71  if. 
Dies  ist  kein  ursprachliches,  sondern  ein  speciell  griechisches 
Princip;  vgl.  «it/,  skr.  änti  —  Skr.  ahhi  'hierbei,  zu,  gegen' 
kann  man  nicht  mit  a/<y./  (=  lat.  amh-^  ahd.  iim-hi)  um', 
sondern  nur  mit  i(fi'  vergleichen,  Osthoff  M.  U.  lY  228  f. 

Die  weiteren  Berichte,  dass  dva  und  öid  auch  keine 
Anastrophe  erfahren,  waren  nicht  ohne  Widerspruch  unter 
den  Grammatikern  (vgl.  Lehrs  Quest.  ep.  74) ;  der  angebliche 
Grund,  nämlich  Unterscheidung  von  z//«  und  dvu  {dva^%  ist 
verdächtig:  drd  und  did  kommen  überhaupt  so  gut  wie  gar 
nicht  in  der  Postposition  vor. 

Angesichts  solcher  Schwierigkeiten  wage  ich  den  Ge- 
danken, dass  dasselbe  Gesetz,  welches  die  Zurückziehung  des 
Accentes  in  narooy.Tovo^'  veranlasste,  vielleicht  auch  in  ü^^ov 
ndoa  und  nor/ia^'  ti&oi  wirksam  sei,  und  dass  die  Beibehaltung 
der  Oxytonese  in  S^^nv  dwi  und  Ah/lotlov  duä  auf  gleicher 
Linie  mit  derselben  Erscheinung  in  d7iunyioy6^'  und  ijyf/LUüv 
stehe;  mit  anderen  Worten:  dass  die  sogenannte  Anastrophe 
eine  wirkliche  Anastrophe  sei,  und  die  Gleichung  mit  dem 
zweifellos  alten  Adverbialaccent  nur  zufällig  und  das  Resultat 
einer  speciell  griechischen  Entwicklung  sei.  Es  würde  dann 
die  Vermuthung  nah  liegen,  dass  «rf(>  neben  aroe(>  (conjunct.) 
(=  ahd.  suntar,  idg.  smter?  vgl.  S.  20)  und  nd^^o^-  (skr. 
puräs)  Betonungen  seien,  die  in  den  beliebten  postnominalen 
Stellungen  dieser  Formen  entwickelt  seien:  «r?;^'  «rt(>,  Hewv 
«rf(>;  dojiidrajv  7id(jo^y  öo^iiüjv  nd/jo^-  \i.  s.w.  Brugmann  griech. 
Gramm.  §  201  vermuthet  Umgestaltung  von  ur«^  aus  *ar/(> 
nach  der  Analogie  von  avrd(j. 

Die  Praeposition  bildet  mit  ihrem  Nomen  einen  einzigen 
Satztakt,  uud  in  den  weitaus  meisten  Fällen  war  die  Ante- 
paenultima  dieses  Satztaktes,   als  die  Endung   eines  obliquen 
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Casus,  lang.    Disyllabische  Praepositionen  von  verschiedenster 
Form  und  ursprünglicher  Betonung  sind  im  Gr.  a  1 1  e  i n  0  x  y- 
tona  zusammengefallen,    und  zwar,    wie   ich  glaube, 
auf  dem  Wege  der  Tonlosigk  ei  t.     Dass  sie  in  ihrer 
gewöhnlichen  Stellung  so  gut  wie  tonlos  waren,  erhellt  aus  der 
Lehre    der  Grammatiker,    worüber    man  vergleiche  F.  Scholl 
Acta  soc.  philol.  Lips.  VI  65,    Jen.  Lit.  Zeitung  1876,  Art. 
152;  K.  E.  A,  Schmidt  Beitr   zur  Gesch.  der  Gramm,  d.  Gr. 
u.  Lat.  S.  200.    Apollonius  Dysc.  sagt  ausdrücklich,   dass  kein 
Unterschied  in  der  Aussprache  existierte  zwischen  y.ard  rp^^ovrog 
und    yaru(pf()ovrog   Apoll.   De   synt.    304,    14;    vgl.    auch    L. 
Masing  Hauptformen  d.  serb.-chorw.  Acc.  S.  27  f.   Disyllabische 
Praepositionen  vor  Nominibus  stehen  oft  in  den  Handschriften 
(besonders   in   Cod.  Ven.  A  und  Cod.  Laurent,   des  Homer) 
unaccentuiert ;  wie  xuradwua  La  Roche  Textkrit.  im  Alterth. 
S.  294;  Text,  Zeichen  u.  Schollen  d.  Cod.  Ven.  S.  5.    Dasselbe 
kommt    auch    in    den   theilweise  freilich   späten   adverbialen 
Zusammenrückungen    vor:    .-Tiiij/f^Mo    der   Reihe  nach'   Hom., 
ti'aX^(j(6  Ap.  Rh.,     ft77or(>/V,  ^77/r(>/V,  dTiodig,   xaraßpayv   Thuk., 
Tja^aTTolv    Thuk.,  ^iiiroTTolv    (vgl.  Chandler  §  887),    xadawo, 
yaOo,  J/o,  txnOiUoi',  y.aOvjiiSQav,  ycMvva^iiv,  dinßrofioTa  ,  dfiirsdiov 
(so  schrieb  Aristarch  Schol.  Ven.  0  441).     Aristoph.  schrieb 
iviii/neyd(joiaiv  Schol.  Ven.  B.  338. 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Tonlosigkeit  der  Praepo- 
sitionen ist  die  Thatsache,  dass,  während  gewöhnlich  bei  der 
Elision  Oxytona  den  Accent  auf  die  vorletzten  Silbe  erhalten, 
—  sei  er  der  Acutus  nach  den  Grammatikern  noW  aiwyf^aa, 
oder  der  Gravis  nach  dem  Gebrauch  im  Cod.  Ven.  A. 
ydr  vjrhfi^d^fr  (La  Roche  Text,  Z.  u.  Seh.  S.  5),  die  Prae- 
positionen im  gleichen  Fall  ohne  Accent  bleiben :  Traouvrov. 
an  adavazoto.  Dasselbe  erscheint  bei  der  Elision  in  anderen 
Wörtern,  welche  der  Tonlosigkeit  mehr  als  verdächtig  sind  : 
Tivd,  TioTf,  dlld,  ovÖ£,  fir^Ös,  ?yt)/;  dlld  oder  besser  dlld  ist 
die  tonlose  Form  von  dlla  Nt.  pl.  Acc.  zu  dllog.  Die  ger- 
manischen Praepositionen  zeugen  meistens  für  Tonlosigkeit; 
Material  bei  Joh.  Schmidt  Kz.  XXVI  20  ff. 

Dass  nun  die  griechischen  Praepositionen  in  ihrer  ton- 
losen   Stellung   überhaupt   ein  Accentzeichen   bekamen,    darf 
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nicht  irreführen,  d.a  es  eine  durchgehende  Regel  der  griech. 
Betonung  ist,  dass  tonlose  Wörter,  welche  den  Secundär- 
accent  nicht  zulassen,  falls  sie  auf  irgend  eineWeise 
einen  Accent  bekommen,  denselben  auf  die 
letzte  Silbe  bekommen.^  Diese  Regel  hat  fast,  wenn 
nicht  ganz,  ausschliesslichen  Bezug  auf  die  disyllabischen 
Enklitika,  da  die  monosyllabischen  wohl  höchst  selten  in  die 
Lage  kamen,  einen  Accent  tragen  zu  können,  vgl.  S.  129. 
Die  Oxytonesis  ist  also  in  solchen  Formen  Vertreter  oder 
Nachfolger  der  Tonlosigkeit,  gerade  wie  in 
dreisilbigen  Formen  derSecundäraccent.  Die 
Anwendung  des  Gravis  mag  in  sehr  vielen  Fällen  bloss  der 
orthographischen  Vollständigkeit  wegen  geschehen  sein ;  dass 
aber  der  Accent  gerade  auf  der  Endsilbe  geschrieben  wird, 
rührt  daher,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  das  Wort  zu  einer 
wirklichen  Betonung  kommt,  es  oxytoniert  wird.  Zu  ver- 
gleichen sind ;  rivog,  welches  z.  B.  in  olv&qmtiov  nvog  nicht 
enklitisch  wird;  so  rivl,  xivd^  nvsg^  u.  s.  w,  nors,  -no^sv,  no&l-, 
slf-ii^  sl/Liev,  sloi  u.s.  w. ;  (pfj/ni,  cp^oi,  (pa/Lisv,  (fatt  u.  s.  w.  (pT^ol 
und  cpfpsrai  sind  die  regelrechten  Entsprechungen  zu  den 
tonlosen  Formen  von  skr.  bhäti  und  hhärate.  Weiter  vgl. 
aXkd  {dW)  tonlose  Form  von  dlla :  ^'Z  statt  *r}'Fs  (Brug- 
mann  griech.  Gramm.  119),  dessen  *-Ff  dem  enklitischen  lat. 
"Ve,  skr.  vä  entspricht  (Osthoff  Perf.  128  f.);  df.i6g  einer' 
(=  xtg)^  got.  sumSf  skr.  sama-  (enklit.).  Damit  sind  zu  ver- 
gleichen die  Pron.  indef.  nooog  Von  irgend  einer  Grösse  neben 
noaog  'wie  gross?';  noiog  von  irgend  einer  Beschaffenheit', 
■noXog  wie  beschaffen?'  gegenüber  novfgog  'einer  von  beiden', 
welches  als  Dreisilbler  den  Secundäraccent  zum  Vertreter  der 
Tonlosigkeit  macht  (vgl.  s^drsgog)-^  -nooog  :  norsQog  ^^  (prj^ui : 
qtfpofiai',  80  über  nortpog  Brugmann  griech.  Gramm.  §  68. 
So  nod^sv  neben  nod^fv;  no&l  neben  iwS^i;  noi  neben  7ror(?); 


*  Vgl.  eine  ähnliche  Behauptung  schon  bei  Benfey  Gott.  Nachr. 
1878  S.  176  ff.,  der  aber  den  Accent  bloss  als  ein  äusserliches 
Zeichen  betrachtete.  Ygl.  auch  Eust.  147,  10:  ra  yao  eyxXivöjufva^  tl  nore 
rovov  xXrj^ovofJT^aovaiVj  o|vv  avroy  e^ovatv^  oiov  <ptjjtt£  xat  ra  Ofioia. 

2  TtyöJv,  rivolv  sollten  ^Tivcorj  *tIvoiv  lauten,  ^ehen  aber  dem 
Systerozwang  nach,    t*'«,  t<W  scheinen  lautgesetzJich  zu  sein. 
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7701''  neben  nov  (?) ;  novi  neben  -novs^  gegenüber  ttcotiots  'irgend 
einmal';  auch  Tiwg  neben  nwg  (^) ;  -nfi  neben  nfi\  roxi  'zu- 
weilen' neben  roVf  'dann;  ort  'zuweilen'  neben  on  'als'.  Und 
so  sind  glaube  ich,  auch  zu  erklären  (?)  viv  nun,  denn'  neben 
vvv  'jetzt';  ti-iog,  zsog,  d/ii/n6g,  v/u/iiog,  0(p6g,  gegenüber  /j/Larsgog , 
viifTf()og,  offfTt(jog ;  auch  in  den  Praepositionen  dvev^  fvsy,a  ^ 
könnte  eine  Vertretung  der  Tonlosigkeit  erblickt  werden;  über 
fWx«  vgl.  S.  20  Anm. 

Aus  diesem  ist  es  nun  klar,  dass  die  zweisilbige  Prae- 
position,  wenn  sie  in  die  Lage  kam,  einen  eigenen  Hauptton 
zu  tragen,  die  Oxytonese  zeigen  musste.  Diese  Lage  war 
vor  der  Pausa,  und  als  Pausa  galt  nicht  allein  das  Satz- 
ende, sondern,  wie  ganz  natürlich  ist,  der  momentane  Halt 
beim  Abschluss  der  adverbialen  Phrase.  Der  anastrophierte 
Accent  ist  bloss  Nachfolger  oder  vielmehr  Surrogat  dieses 
Accents  auf  der  Endsilbe,  denn  bei  der  Synaloephe  wird  die 
erste  Silbe  ganz  so  behandelt,  wie  die  von  den  einsilbigen  — 
nämlich  bleibt  unbetont. 

Ich  bin  nun  mit  meinen  Beispielen  für  _  ^  u  <  _  6  u 
zu  Ende.  Um  das  Gesetz  endgültig  und  absolut  festzustellen, 
sollte  ich  auch  weiter  zeigen,  dass  Oxytona  von  jeder  an- 
deren als  daktylischen  Endung  Oxytona  bleiben.  Für  die 
Endung  von  Wörtern,  die  Tribrachysprosodie  haben,  könnte 
ich  Beispiele  anführen,  wie  txaror,  skr.  gatdm',  iXa/vg^  skr. 
laghü- ;  doh/6g,  skr.  dirghä-;  egavog^  skr.  rata-;  öehvegog 
mit  alter  Betonung  wie  yatard-,  katarä-  (Bopp  vergl.  Acc. 
S.  56)  llyvgdg  (hyvg)  ^  nä/vX6g  {-na/yg)  u.  s.  W.;  hgog^  skr. 
isJiird-  u.  s.  w. ;  für  die  Endung  bei  der  Prosodie  ii  u  j- 
Beispiele  wie  ytvtriJQ  {janitdr-)^  7]dovtj,  7jysiauv,  y.rjdefiwv ; 
für   die  bei  der  Prosodie  ^  — -  solche    wie   dle^T^zrjg   {rak- 


*    Es   wird  von  den  Gramm,  mehrfach  besonders  hervorgehoben, 
dass  ein  Pronomen  nach  Ufxa  orthotoniert  wurde:  Charax.  H.A.  1154, 

31  :    xai  fiSTa   Tov  ovrexa  xat   fvfxa  oqS^oTorowTaL^  fvsxa  aov^  ovvfxa  aov,   fyexfv 

aov  '  xtxxioq  yaq  iyxXCvovoiv.  So  auch  Apoll.  De  synt.  125,  22;  Arcad.  144,  4. 
Mit  anderen  Worten :  ein  Pronomen  nach  fvfxa  wird  ebenso  behandelt 
wie  nach  tonlosen  Praepos.,  vgl.  nsQi  aov^  /uftu  atpioty.  Die  besondere 
Erwähnung  wurde  desshalb  gemacht,  weil  bei  den  Gramm,  fyexa  al^ 
ovvStafio;  galt. 


I 
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shitdr-)^  övof^itvt'i^  {durmands),  ?^tloiTi<oc(rlrikvdn)u.H.w,,iu8.\y. 
UDd  so  das  ganze  Material  der  Sprache  durchmustern;    aber 
dazu   ist    hier    weder  Raum    noch  Zeit.      Die  wenigen  Aus- 
nahmen,   die    mir   aufgefallen   sind,    hissen    sich    leicht  durch 
Beeinflussung   von  Wörtern   derselben  Endungskategorie    er- 
klären: z.  B.  \TT7Tiy.6^,  dortxog  u.a.  nach  den  sehr  zahlreichen 
Adject.  auf  -xos*,  deren  vorvorletzte  Silbe  kurz  ist:  y^mxog,  xvyt- 
yog,  loyi/og.  kvTiitog  u.  s.  w.,  7if&()6g  (pJvard)  nach  anderen  Ad- 
jectiven  auf -(>oV;  aiiuhrdg  nach  Partie,  auf -roV  u.s.w.  Schwie- 
riger  sind   ouffalog   (skr.  nahhlla-  n.  ohne  Accent;   näbhild- 
adjec.)    und    /rr^AoV,    weil    die    oxytonierten    Subst.   auf  -log 
nicht  zahlreich  sind  i:    dtiolog,   ,uo/l6g,  &ol6g,   aiyiaUg,   xo()V' 
daUog-,  dvsiffiog  ist,  wie  wir  gesehen  (S.  ÖDI,  unursprünglich. 
Als   phonetische   Erklärung    oder  Begründung    des  Ge- 
setzes   weiss    ich   nur   eins   zu   sagen:    das    Beibehalten    der 
Oxytonesis    in  alyoßo>ry,og,   die    Zurückziehung    in  Tia^wxTovog 
und  das  Kurzbleiben  der  Endsilbe  in  knycoog  gegenüber  ydlocog 
(vgl.    S.    60)    verrathen    gemeinschaftlich    die    Neigung    der 
Sprache,  demllochton  eine  lange  Silbe  immer  vor- 
auszuschicken  (vgl.  weiter  S.  106,   100  f.  und   119.) 


Regel  V.  Wenn  der  ererbte  Accent  dem 
Wortende  näher  lag  als  die  Stelle  des  Secun- 
däraccentes,  dann  trat  ein  Schwanken  ein, 
welches  später  zu  Gunsten  eines  der  beiden 
au  sfie  1. 


i 


1  Möglicherweise  sind  *o^(pd?.o;  und  outpaXov,  -([>,  *juvf7o;  und 
fivfXov,  -fp  anders  ausgeglichen  als  Trar^oxrövo^  und  *7iarQoxrovovy  -«. 
Die  Wörter  wie  Trargoxroro;  bezeichnefen  als  Nomina  agentis  den  Thäter^ 
daher  spielte  hier  der  Nominativ  eine  grössere  Rolle.  Vgl.  nhd.  Affe, 
Knabe,  Bube,  Ochse,  Hase,  Bezeichnungen  lebender,  handelnder  Wesen, 
mit  erhaltenem  Nominativ,  aber  Garten,  Brunnen,  Balken,  Bogen  (für 
früheres  Garte  etc.)  mit  n  aus  den  obliquen  Casus  bei  Brzeiclinuiigen 
lebloser  Wesen  (vgl.  0.  Behaghel  Germania  XXIII  270  f.);  «'benso 
romanische  Beispiele  wie  pdtre,  peititre,  soeiir  mit  obsiegendem  Nomi- 
nativ.  Ob  ompaXoq  =  *ov{o)if,al6i  (skr.  näbkUd-  mit  ä  =  idg.  o)  ?  Vgl. 

ovqavoi   =    *oF{f)()avoi  (?),   S.   1)6. 


1 
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Die  Gründe  der  Entscheidung  werden  bei  einigen  Wör- 
tern zu  bemerken  sein,  bei  anderen  nicht. 

A.    Der  historische  Accent  bleibt. 
Einige  Etymologien:    Ixaror,  skr.  ratdm,  germ.  htmdö- 
(alts.  hiinderod,   ags.  hundred,    ahd.  hundert);  hi4a  hat  evi- 
dent denselben  Accent  wie  skr.  ndva,  —  wie  auch  die  zwei 
Formen    mit  einander   zu    übermitteln    sein    mögen.     OsthofF 
M.  U.  I  123  Anm.  erklärt  ivrea  als  Mischung  von   den  zwei 
Typen   envm   und  nevm    (vgl.  auch  Hübschmann  Kz.  XXIII 
33),    ohne    dass    aber    das    doppelte    v-    im    Attischen    (vgl. 
Wackernagel  Kz.  XXV  260)  ganz  klar    wird.      Aehnlich  ist 
die  Auffassung  von  Gust.  Meyer    Kz.  XXIV  237  Anm.  und 
gr.  Gram.    §  403,    vgl.  Alban.  Stud.    11  68  f.      De  Saussure 
Melanges  Graux  p.  743  leitet  hvi'a  nach  seinem  Syncopierungs- 
gesetz    aus   *lrsi4Fa.      Die  Betonung    fw^a  müsste  bei  dem 
beliebten  Ausgang  ._  ,'.  o  bleiben.    yH'trtj^j,  skr.  janitdr-  'Er- 
zeuger'; «AfJ^ o/V 'Vorkämpfer',  skr.  rakshitdr-  'Hüter';  tV/^7;r//(> 
skr.  damitdr-  'Bezwinger';  lla;n^^,  skr.  raghii^  {laghu-  spät.) 
'leicht,  klein';  '/i>M/iV  {^i^invvg\  skr.  saramjü  eilend'  (?),  Nom. 
prop.  Kuhn  Kz.  I  454  ff.;  e^jvO^j^g,  skr.  rudhird-    roth';  hoog, 
IfXQog,    skr.  isJiird-   'kräftig' ;    dt^)6g,  skr.  jlrd-  lebendig'  (?) ; 
sXu(fQ6g  leicht,  flink',  vgl.  ahd.  as.  lungar,  mhd.  lunger  'rüstig, 
rasch';  meQog,  mamg,  ski\ pivard- ;  li}^a()6g  'hell,  klar',  vTdhrd- 
oder  vithurd-  (?)  vgl.  S.  61 ;  xad^a^jog   offen,  frei',  skr.  cithird 
'locker,  lose,  vgl.  S.  61;  ,ina(j6g  {^uialrw)  'besudelt',  skr.  mi- 
e^ara-  'anderen  Leid  zufügend' (?);  nayvXfig  'etwas  dick',   skr. 
bahuld-  'dick';  T()uTre}.6g  'leicht  zu  drehen',  skr.  trprd-  'iiastig'  (?); 
d^talog,  skr.  ko-mald-   weich,  zart'  Fick  I  M73;  iQavdg,   skr! 
ratd-  'lieb';    d^iu'^ivog    (sc.  höog)   'Weg,   skr.    4td-   partic.   v. 
\^i-;  i^ohyog,  skv.  dir ghd-'hng -,  y.ev^og  ist  wohl  nicht  direkt 
mit  skr.  gümjd'  'leer  zu  vergleichen  (vgl.  Giist.  Meyer  Fleckeis 
Jhb.  1878  S.  209,  Wackernagel  Kz.   XXV  262,   Osthoff  Kz 
XXIV  419    Anm.,    M.  U.  IV  118),    sondern  eher  ep.  yeivog, 
att.    xfi'oc;    vavTjyog    'schiffbrüchig    aber  auch    'schifflenkend', 
skr.  naräjd-  'Schiffer  ;    AsXotJKug,  7THf>tvy(6g,  mcf^vwg  u.  s.  w., 
skr.  ririkvdns-,  huhhiijvdtis-,  hahhrivms-  u.  s.  w.,   Partic.  Perf. 
Act.;  t)i;rT/<fr//V,  skr.  durmmids  feindlich  gesinnt"  (aber  sumdnas), 
dpayTJg,    skr.    anügds    und   dnägäs    (Knauer  Kz.  XXVII  57) 


I   1 
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'schuldW.  (In  solchen  Fällen,  wie  den  zwei  letzten,  hängt 
die  Betonung  vollständig  von  einzelsprachlichen  Bedingungen 
ab.)  oöov^^  (lesb.  sdot'Ttg)  behält  die  alte  Betonung  des  Partie, 
des  Aoristpraesens,  vgl.  Joh.  Schmidt  Kz.  XXVII  396. 

B.  Der  Secundäraccent  tritt  ein.  Während, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  Zahl  der  Fälle,  worin  ein  ur- 
sprünglich auf  der  Stelle  des  Secundäracceutes,  oder  vor  der- 
selben stehender  Accent  durch  einen  dem  Wortende  noch 
näher  als  die  Secundäraccentstelle  gerückten  ersetzt  wurde, 
sehr  gering  ist,  und  die  Erscheinungen  durchaus  vereinzelt 
und  meistens  erklärlich  sind  (vgl.  hvQog,  avaipiog)^  ist  das 
Ersetzen  der  gegen  das  Wortende  zu  stehenden  Accente 
durch  den  Secundäraccent  ein  weitgreifeudes  Charakteristikum 
der  griechischen  Betonung,  und  ein  solches,  das  durch  die 
verhältnissmässig  geringe  Zahl  der  möglichen  etymologischen 
Vergleichungen  keineswegs  genügend  veranschaulicht  wird. 
Ygl.  tuooi  {FUari)^  skr.  viflgati ;  Tisvrrjxorra^  skr.  pancägät ; 
TfOoaoaxovTCi  ^  skr.  catmrlngdt.^  Die  Ordinalien  bis  zwanzig 
zeigen  alle  recessive  Betonung :  rtraQroq,  rtzgarog^  skr.  catur- 
thä-y  shashthd-,  und  saptätha-  (nur  ved.)  nach  saptd;  vgl.  got. 
ahtuda,  niunda,  taihunda;  -da  =  idg.  -thös.  sikootoc,  tqiw 
y^oavoc  u.  s.  w.  bewahren  die  alte  Oxytonese,  so  oXiyoorog, 
noXXooToq ;  noorog  und  oTwarog  dagegen,  wie  Osthoff  Perf.  594 
vermuthet  hat,  haben  ihre  Betonung  von  71600g,  onooog  u.  s.  w. 
Vgl.  weiter  Jtxctrog,  tvöby.azogj  ötoötviaog^  srarog,  nouirog  (aus 
*7rooaroc),  T()/roc,  neiinTog,  rxrog.  Die  Bewahrung  des  Accents 
in  H-Aoaiog^  jQiay.oovog,  xeoatQay.oaxog,  r/MZOordg  u.  s.  w.  erklärt 
sich  aus  dem  Vorhandensein  des  beliebten  Ausganges i^  —  u; 
vgl.  S.  104,  109.  Die  Zurückziehung  fand  auch  statt  in  f/^Jo- 
fioCf  skr.  saptwnd',  ashtamd-,  navamd-j  d((gamd-. 

Bahuvrihi-Composita  mit  dvi-  und  tri-  im  ersten  Glied 
betonen  im  Skr.  das  zweite  Glied:  Garbe  Kz.  XXIII  509  f. 
Wegen  einer  vermeintlichen  Spur  desselben  Gebrauches  im 
Germanischen    vgl.    Kluge   PBb   VI   398    (tiiihöubifo).      Im 

1  Vergleiche  die  allgemeinen  Erörterungen  auf  Seite  11  und  die 
analogen  Erscheinungen  bei  den  Zahlwörtern  Tf'aoagf;  =  skr.  catväras 
(8.  111)  und  ^v^toi  '10000'  neben  ^uvoi'ol  'sehr  viel'  (8.95,  118). 

-  TfT^aTo;  wird  wohl  gegenüber  rfra^ro;  das  lautgesetzlicho  sein. 


^■^l^iB-wJft^^^jigE,^-'. 
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Griechischen  erscheint  der  Secundäraccent:  cWt/oic,  skr.  dvi- 
pdd;  TQiTTovg,  skr.  tripad  (Jripäd,  dvipäd  kommen  im  AV. 
vor,  Whitney  Skr.  Gr.  §  1300  c);  ^/yogaog  '  diyt(paXog  Hesych., 
skr.  dvigtrsha-  zweiköpfig';  dtfirjvcoQ  (=  *(J"//<?^nf>o),  skr.  dvi- 
matdr-  zwei  Mütter  habend'.  Fälle,  wo  im  Griechischen  ein 
„Vocalvorschlag"^  erscheint:  ovojLia^  skr.  ndman-)  ovcfiarog 
(skr.  nämatas  adv.)  ist  vielleicht  aus  *oVü^fa-roc,  vgl.  ^V-rog, 
lat.  intus,  iy.rog  (Fick,  Bezzb.  V  183  f.,  311  f.);  SQsßog,  skr. 
rdjas-,  got.  riqiz-;  iXbyyag  Torwurf',  ranhas-  'Schnelle,  Hef- 
tigkeit'(?),  vgl.  Fick  Wtb.  I  'M90;  k'^avog  m.  'Pickenick, 
Klub,  Gefälligkeit',  skr.  rdna-  m.  'Behagen,  Lust,  Freudig- 
keit', masc.  und  neutr.  'Kampflust*. 

Alpha-privativum  enthaltende  Bahuvrlhi  mit  Suffix  -a 
betonen  im  Skr.  die  Endsilbe;  Knauer  Kz.  XXVII  13  ff. 
Diese  Betonungsweise  kann  ursprünglich  sein  (vgl.  oben  S.  97); 
sie  erstreckt  sich  mit  sehr  geringen  Ausnahmen  auf  die 
a-privativum  enthaltenden  Bahuvrlhi  von  jeglicher  suffixaler 
Gestaltung.  Das  Griechische  zeigt  dagegen  Zurückziehung 
des  Accentes:  a^vyog,  skr.  ayugd-  'ohne  Genossen  ;  a/nsTgog^ 
skr.  amätrd-  'maaslos';  ävmnog^  skr.  anagvd-  'ohne  Pferd'; 
ävvÖQog,  skr.  am/«fra- 'wasserlos';  avnvog,  skr.  asvapnd-  schlaf- 
los'; cinovg,  skr.  apdd-  fusslos';  unXovrog  {nXovrog)  ohne 
Keichthum';  avavxtjv  {av/7Jv)  ohne  Hals';  atdotg  (J^oig)  un- 
kündig',  ä^iTjvig  (/iiijvtg)  ohne  Zorn';  d^rjtng  {^fjfjtg)  'streitlos'; 
ddijuviog  {ö^iviov)  ohne  Bett';  dddnavog  {öandvrj)  'wohlfeil'; 
uve7iiyQa(fog  (iniyQa(ff])  ohne  Aufschrift';  dv6(jo(fog  {pQOiprj) 
ohne  Dach';  ayeig  (/si())   ohne  Hände'  u.  s.  w. 

Im  dvydtrjQ^  skr.  diihitd  wurde  Anlehnung  an  (-trjrriQ 
(vgl.  S.  16)  für  die  Wahl  des  Secundäraccents  massgebend; 
dieser  Accent  tritt  besonders  in  &vyaT(ja,  d^vyar^ag  zum  Vor- 
schein. Für  die  !Nominalbildungen  auf  -wg,  -iog  kann  man 
vorläufig  keine  allgemeinen  Betonungsregeln  aufstellen;  augen- 
scheinhch  ist  es  aber,  dass  die  Betonung  der  griechischen 
Adjectiva  im  Vergleich  mit  ähnlichen  Bildungen  des  Sanskrit 
einen  weitgehenden  Gebrauch  vom  Secundäraccent  machte; 
vgl.  dy(nog  wild',  ajriya-  zum  Felde  gehörig,  in  der  Ebene 
befindlich';  vi^iog  zum  Schiffe  gehörig',  iiavitja-  'schiffbar'; 
ooiog  'heilig',  sattja-  'wahrhaftig'  c?j;  mit  haog  darf  man  nicht 
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vergleichen  wegen  cypr.  'Er^Fardou),  wegen  got.  sunjis  = 
idg.  sntie-j  -o-^  und  wegen  Mangels  des  Spir.  asp.  im  At- 
tischen; ouo^  'vom  Schafe',  out]  (sc.  Joo«)  'Scliaffell',  skr. 
avi/äya-  'vom  Schafe  herrührend' ;  ß(ninc,  ßo&o^'  vom  Ochsen', 
skr.  gavaifd-  'Bos  Gavaeus',  gdvya-  aus  Rindern  bestehend', 
gdvfja-  n.  Siibst.  'Rindvieh,  Weideplatz,  Kuhmilch'  u.  s.  w. ; 
avQiov  adv.  'Morgen',  nsriija-  'röthlich';  Subst.  fem.  'Licht, 
Kuh'  u.  s.  w.  (?);  /rTjfT/oc,-,  jattija-,  jälyä-  'zum  Geschleclit 
gehörig',  vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  S.  272. 

Thiernamen  auf  -bha-  in  der  älteren  ind.  Sprache  sind, 
mit  Ausnahme  von  rdsahha-  'Esel',  oxyton  :  rshahhä- ^  (jar- 
dabhd',  vrshahhd-^  garahhd- ;  i-Xaffog  'Hirsch'  =^  idg.  ehibhos^ 
vgl.  IXhk  =  mY6(;  Brugmann  M.  U.  II  240. 

Yerbaladjectiva  auf  -a  mit  medio-passiver  Bedeutung 
und  in  Composition  mit  sn-  und  dush-  werden  im  Skr.  pa- 
roxytoniert,  erhalten  dagegen  im  Gr.  den  Secundäraccent; 
vgl.  sudugha-y  duhshdha-y  dushtdra-  u.  s.  w.,  dagegen  dvaxoXog 
'schwer  zu  befriedigen'  (durcarü') ^  övajKu^mc,  'schwer  zu  pas- 
siren'  (duslipara-)^  övi^oon^  'schwer  zu  tragen'  (darbhara-J, 
droroitogj  (rV7JO(jo<s';  fv(fnonc  (siibhdra-j  sutdra-)    u.  s.  w. 

Yerbaladjectiva  auf  Suffix  -a  und  in  Composition  mit 
einer  Adverbialpartikel  sind  im  Skr.  oxyton,  dagegen  im  Gr. 
recessiv  betont  (vgl.  Schröder  Kz.  XXIV  125),  d-noriJOTio^^ 
IniÖQouo^,  noöiia/o^  u.  s.  w.,  gegenüber  abJu'bliangd',  ädliava-, 
prakhadd-y  parkard-  {jifQholoc)  'umherstreifend',  uparvasd- 
u.  s.  w.  Die  Veranlassung  zu  der  Wahl  des  Secundäraccentes 
in  diesen  Bildungen  ist  unverkennbar  in  den  engen  Verbin- 
dungen mit  dem  Verbum  ^  zu  suchen;  diese  Wörter  wurden 
zweifellos  meistentheils  als  Verbalderivativa  empfunden;  vgl. 


1  Der  Einfluss  der  Verbalbotonung-  zoigt  Rieh  bei  zwei  Kate- 
gorien der  Irnrnutii-rten  sowohl  im  Sanskr.  wie  imOrioch.;  nämlich  bei 
denen,  die  ein  ^o-Participium ,  und  bei  denen,  die  ein  feniin.  //-Ab- 
stracfum  im  zweiten  Gliode  haben  (v^l.  oben  8.  34);  präyata-  (präya- 
chanti)^  vikrtu-  (vikar-)^  samhUrta-  (sämhharämasi)  u.  8.  w.,  an6ßkt]Toi 

{a7ToßäXXio)  ^     xarü^vr^Tog  {xaTad-yt'inxio)  ^   fiaiofTo;  {ilaiQHo)   U.S.  W. ;     ähuti-^ 

(äjuhoti)^  prästuth  (pvdstavante),  abhihhüd-  (ahhihhaväsi)  u.  s.  w.,  «»■«- 

TTVfvoi^  {avaTivHo)^  fxßaaii  {fxßa^vioj  ^    uräßaaig  ('ivnß(ario)  ^   xaravurjoiq   {xarw 

vofui)  u.  s.  w.     Vgl.  Schroeder  Kz.  XXIV   115,  121. 
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«7ror^o77oc  neben  «Tzoroe^Vo;  fVrr)o;/o,^  'schnell'  neben  iVirpt^o.; 
ItiIö^olioq  'anlaufend'  neben  'tn^ögauor ;  uQouayoq  'vorkämpfend' 
neben  Tifjo^iäyo^iar,  tniöy.07io^  'Aufseher'  neben  :^7iioy,tnTo^iai, 
in.oxoTiico',  fSo;.Oc,- 'hervorragend'  neben  6.^^;...;  677 /ar(;or/.o^ 'um- 
drehend' neben  .^morQscfco',  Tr^öyooq  'Ausgiesser'  neben  tiqo- 
/s(o;  vn6r(W7fog  'zurückhehrend'  neben  hTJOTQsjronai',  dmßoXog 
verleumdend'  neben  diaßdXXw-  dmöo/og  'etwas  für  einen 
anderen  übernehmend'  neben  ducdf^ouai',  vTiijy.oo^-  'zuhörend' 
neben  vnay.ovw,  naQTJyoQog  'zuredend  neben  JfuoTjyooHo;  Tia^jd- 
TQOTJo^   abwendend'  neben  7ja(jaT(jb7iio  u.  s.  w.' 

Wie  aber  Schroeder  Kz.  XXIV  125  vermuthet  hat,  ist 
die  alte  Oxytonesis  in  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Formen 
bewahrt  geblieben,  und  zwar  in  solchen  mit  langer  Paenul- 
tima,  —  eine  Thatsachc,  welche  sich  aus  dem  Vorhandensein 
des  beliebten  Ausganges  i  -u  (vgl.  S.  104)  wie  in  aVoaroV 
neben  J/x«roc,'  erklärt;  vgl.  vTjayovoq,  ^tjuxovo^  (aber  vnryooc, 
tirn^oo^)  'zuhörend',  iJiioayfoyö^  Tortfiihrend',  TigoGayfoyög  'zu' 
führend',  ovrayioyog  'versammelnd',  ^nf^^uoißog  'abwechselnd', 
di'TTj^ioißog  'vergeltend',  ^modog  'dazu  singend',  J.ToiJo^  miss- 
tönend', 77a(>ojJo^  'ein  Lied  verändert  singend',    (jv'v(od6g  'nüt- 

^  Schroeder  Kz.  XXIV  114  findet  als  allgemeine  Regel,  das«  ,,in 
der  naohhomerischen  Sprache  diejenigen  substanfivischen  Imrautala, 
welche  auf  -0-  ausgehen,  eine  Neigung  zu  möglichster  Accentzurück-' 
Ziehung  verrathen '.  Es  ist  nun  bemerkonswerth,  dass  beinahe,  wenn 
nicht  überhaupt,  alle  Wörter,  welche  gegen  die  Regel  Verstössen  und  ' 
die  älfere  Betonung  des  zweiten  Gliedes  aufweisen,  eine  lange  Paenul- 
tima  haben.  Die  üeberlicferung  ist  vielfach  schwankend ,  die  Lehre 
der  Grammatiker  dürftig  und  zuweilen  sich  widersprechend,  und  irgend 
eine  vollständige  Materialsammlung  liegt  nicht  vor.  Folgendes  kann 
aber  angeführt  werden:  Oxytona  auf  .«o,^  mit  langer  Paenultima;  wie 
f7tcave.a6;,    f7n,ma,y^ö,,    fUQxta^6?,    /ufraoipaLduuw,,   avToaQi9^6;    {laägtHao;  ist 

Bahuvrlhi),   ara^hn^^i,   (die   meisten    aber   auf  ,hn^i6<;   und   aTa»^6?  sind 

recessiv,  vgl.  Chandler  AeC.  §  419),  avaSanuck.  anoSanuö,,  a'mr.r«y^o'c, 
dxooßoXLafi6g,  xantxlvafjo;,  vnoxXvauö;,  d,aXoycoa6,,  araanry^^g ,  anooTTanfi^g 
(^intOTraOfiöc,  7TfQiona'rfi6g,  nuDaananjuSc,  Vfgia;(in/nog  U.  S.w.;  «>^i«r(>oc  Innia- 
XQ^g  (Are.  m,  10,  Choerob.  III  78,  b\  dagegen  XoyCarQog,  aviargo.,  cpdt'a- 
Toog;^  dvr\mrhXrpo'c,  yvvaixn(hhp6g,  dagegCJl  sollen  7JaTQä()fX(po;,  xfjfvSd'hX^wg, 
Tfxuvhhpog  herrschender  Gebrauch  sein,  Chandler  §  42o.  ILnaxatoC 
Apoll,  de  Synt.  8-28;  vgl.  dazu  Et.  Mag.  215,  1,  wo  ^-Ukoßo^^rdg  ^bda- 
X<n6g  ausgeführt  werden.     Hesychios  hat  ZvoßouoroC' o\  Bouoro)  aöfg. 


l 


] 
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vergleichen  wegen  cypr.  'Ei^Fardofo^  wegen  got.  snnjis  = 
idg.  sntie-j  -o- ,  und  wegen  Mangels  des  Spir.  asp.  im  At- 
tischen; ol'&og  'vom  Schafe',  oit?]  (sc.  do()d)  'Schaffell',  skr. 
acyäija-  'vom  Schafe  herrührend' ;  ßö&toc,  ßoso^  vom  Ochsen', 
skr.  gavayd-  'Bos  Gavaeus',  gacya-  'aus  Rindern  bestehend', 
gärya-  n.  Siibst.  'Rindvieh,  Weideplatz,  Kuhmilch'  u.  s.  w. ; 
avoiov  adv.  'Morgen,  tisrif/a-  'rötlilich';  Subst.  fem.  'Licht, 
Kuh'  u.  s.  w.  (?);  yvr^aio^^  jättya-,  jätyä-  'zum  Geschlecht 
gehörig',  vgl.  de  Saussuro  Syst.  priui.  S.  272. 

Thiernamen  auf  -hha-  in  der  älteren  ind.  Sprache  sind, 
mit  Ausnahme  von  räsahha-  Esel',  oxyton  :  rshahhd- ,  gar' 
duhhd'f  vrshahhä'y  garahhd- ;  bXar^og  'Hirsch'  =^  idg.  elnbhös, 
vgl.  fAAog  ==  *.^h'6g  Brugmann  M.  U.  II  240. 

Yerbaladjectiva  auf  -a  mit  medio-passiver  Bedeutung 
und  in  Composition  mit  su-  uiul  dush-  werden  im  Skr.  pa- 
roxytoniert,  erhalten  dagegen  im  Gr.  den  Secundäraccent; 
vgl.  sudügha-,  duhshäJui-,  dushtdra-  u.  s.  w.,  dagegen  övayioXoq 
'schwer  zu  befriedigen'  (durcara-) ,  tVraj/o^^o?  'schwer  zu  pas- 
siren'  (dushpara-)^  övaifoon^'  'schwer  zu  tragen'  [durbhara-J, 
dvoTOiioc,  i-vTiooo^'/  ev(fnonc  (suhhdra-y  SHtdra-)    u.  s.  w. 

Yerbaladjectiva  auf  Suffix^  -a  und  in  Composition  mit 
einer  Adverbialpartikel  sind  im  Skr.  oxyton,  dagegen  im  Gr. 
recessiv  betont  (vgl.  Schröder  Kz.  XXIV  125),  aTidraouo^^ 
8711000110^,  nooi^ia/og  u.  8.  w.,  gegenüber  ahhihhangd-y  fidhavd-, 
prakhadd' ,  paricard-  [tj^qitjoXoc)  'umherstreifend',  upacvasd- 
u.  s.  w.  Die  Veranlassung  zu  der  Wahl  des  Secundäraccentes 
in  diesen  Bildungen  ist  unverkennbar  in  den  engen  Verbin- 
dungen mit  dem  Verbum  ^  zu  suchen;  diese  Wörter  wurden 
zweifellos  meistentheils  als  Verbalderivativa  empfunden;  vgl. 


*  Der  Einfluss  der  Verbalbofonun«^  zeigt  sieh  bei  zwei  Kate- 
gorien der  Immutiirton  sowohl  im  San.skr.  wie  imGrioch.;  nämlioh  bei 
denen,  die  ein  #o-Participium ,  nnd  bei  denen,  die  ein  feniin.  ti-kh- 
stractum  im  zweiten  Gliode  haben  (vgl.  oben  S.  34);  präyatii'  (prdya- 
chanti),  vikrta-  (cikar-)^  sdnihhrta-  (sdmbJiarämasi)  u.  s.  w.,  un6ß?.t]Toi 
{aTToßalXio)  ^     xnTÜ^rtjTog  (xaTafl^yi-nxto) ,   f}nujfTo;  {flaiof'io)   U.  S.  W. ;     ähuti-j 

(djuhoti)^  prästuti-  (pvnstacante),  abhihhäti-  (ahhihhaväsi)  u.  s.  w.,  «v«- 

TTVfvni;   {avartrno)^  fxßant^  {fxßaivioj,    avfißaaig  (oivaßcavio)  ^  xaTai'dfjnig   {xarw 

vofu))  u.  s.  w.     Vgl.  Schroeder  Kz.  XXIV   115,  121. 
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dTJOTQOjJoc  neben  fhovQ^o',  IjrivQoyog  'schnell'  neben  ^mroiyor, 
tnlö^oLiOQ  'anlaufend'  neben  tn^ÖQUim';  jigouayo^;  'vorkämpfend' 
neben  ufjo^iäyo^iai;  amGy^onog  'Aufseher'  neben  .^TnoxtirTo/Liai 
in^oyonao;  fjo/o,- 'hervorragend'  neben  .Jf/r.;  677 /aroor/o^ 'um- 
drehend' neben  ^morQsrfuj;  jr^jo^oog  'Ausgiesser'  neben  t^^w- 
ysco;  i;7ror(>o7.o,'  'zurückhehrend'  neben  vjTOTQeTTouai',  dmßoXog 
verleumdend'  neben  öiaßdXXio-,  dmdo/og  'etwas  für  einen 
anderen  übernehmend'  neben  diaö^yoiccw,  vr^^jyoog  'zuhörend' 
neben  imay.ovw,  n uqtJ yoQoc  'zmedcnd  neben  jraoTjyoofoj-  Tia^jd- 
TQOTiog   abwendend'  neben  nuQarQinu)  u.  s.  w.' 

Wie  aber  Schroeder  Kz.  XXIV  125  vermuthet  hat,  ist 
die  alte  Oxytonesis  in  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Formen 
bewahrt  geblieben,  und  zwar  in  solchen  mit  langer  Paenul- 
tima,  —  eine  Thatsache,  welche  sich  aus  dem  Vorhandensein 
des  beliebteu  Ausganges  i  -u  (vgl.  S.  104)  wie  in  .^xoaroV 
neben  J/x^roc,-  erklärt;  vgl.  vnav^ovocy  inuxovog  (aber  inrxooc 
an/jxong)  'zuhörend',  nooayfoyo^'  Tortführend',  ngooayfoyfk  'zu- 
führend',  ovmywyog  Versammelnd',  ^n-^^uoißog  abwechselnd' 
ai'TTj^toißog  'vergeltend',  ^Vr.Joc  'dazu  singend',  J7.,„jr;^  miss- 
tönend', TjaQfoddg  'ein  Lied  verändert  singend',    ovlwdSg  'mit- 

1  Schroeder  Kz.  XXIV  114  findet  als  allgemeine  Regel,  das.s  in 
der  naehhomerischen  Sprache  diejenigen  .substantivischen  Imrauta'ta 
welche  auf  -o-  ausgehen,  eine  Neigung  zu  möglichster  Accentzurück- 
ziehung  verrathen'.  Es  ist  nun  bemerkonswerth ,  dass  beinahe,  wenn 
nicht  überhaupt,  alle  Wörter,  welche  gegen  die  Regel  Verstössen  und 
die  ältere  Betonung  des  zweiten  Gliedes  aufweisen,  eine  lange  Paenul- 
tima  haben.  Die  üeberlicferung  ist  vielfach  schwankend ,  die  Lehre 
der  Grammatiker  dürftig  und  zuweilen  sich  widersprechend,  und  irgend 
eine  vollständige  Matcrialsammlung  liegt  nicht  vor.  Folgendes  kann 
aber  angeführt  werden:   Oxytona  auf  .«o,  mit    langer  Paenultima;   wie 

f7fiavQ,a6g,    fTrcnnan^ö,,    rUgxtafiSg,    ^ufraorpaiQcaaSg,  ni^roa^u^f^og    {laaQSuog  ist 

Bahiivrihi),   iirmha^n;   (die   meisten    aber   auf  Sfa^6g  und   ara^^og  sind 

recessiv,  vgl.  Chandler  AeC.  §  419),  ara<Unu6g,  anoSanu6g,  ^rar.ray^öc, 
axgoßoXiauog,  xaruxXun^ög,  vTroxlva^uäg,  d^aXoyiOuö;,  avaana^wg,  aj,onrran^6g 
fhannarr^öc,  7Tfgca7fa'Jfi6g,  nnoaarfanu6g,  TyfQtoxinfxiQ  U.  8.  w. ;  «p^i^rpoc  Imna- 
7Q6g  (Are.  86,  19,  Choerob.  III  78,  5\  dagegen  XoyCar^og,  ^viargo.,  cpd^a- 
TQog;^  avf\mfhhp<ic,  yvva^xacUcp6g,  diigi}o;en  sollen  TTuTQa'rhXfpo:,  rpfvSd'h2<pog, 
TfyvärJfhpog  herrschender  Gebrauch  sein,  Chandler  §  42ö.  JLnfrxatoC 
Apoll,  de  Synt.  828;  vgl.  dazu  Et.  Mag.  215,  1,  wo  ^UXoßo.<oTdg  ^IhXu- 
X'uog  ausgeführt  werden.     Hesychios  hat  ZvoßouoroC  o\  Bouoro)  avfg. 
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sino"end'  awairnyog  'niithelfend\  ^jiaocoyog  'Helfer',    arfißcT^dnc 
mithelfeud',  avr8ey6g    mitarbeitend',  iq>oXy,cg   anlockend',  7T(jo- 

77o.«7roV^ begleitend'.  ^  .     .  ,      ^       .         .      ••  i 

Es  folgen    einige   weitere   Beispiele   der  Accentzuruck- 
ziehung:  nsXeyivc,  skr.  i^ara^w- m. 'Beil',  e'Arr^vor 'Hülle' u.  s.  w., 
skr    varütra-  n.  'Uebcrwurf,  Mantel';   vielleicht   Jitovoi,  skr. 
parüt  (Betonung  nach  Gramm.);    mhd.  vert,   an.  fjörp   sind 
nicht  sichere  Zeugen  für  idg.  perufi  (oder  peruti)-,   falls  die 
skr.   Betonung   richtig   ist,    dann   sind   nach  allen  Analogien 
idg.  penit  und  peruti  als  Doppelformen  (vgl.  Brugmann  Stud. 
IX  392  Anm.)  zu  erwarten:  vgl.  idg.  aiuesi  {aUl,  atl)  neben 
aiues  (lak.  cret.  «fVc),  vgl.  Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  24.    y,tv- 
raviWQ  (volksetymologisch  für  *xfr^«i'poc;    vgl.    Gust.  Meyer 
Zs.'für  österr.  Gymn.  XXXY  643),  skr.  gandharva-s.     Sehr 
zweifelhaft  ist:    ßagßai^og  'fremd',    skr.   barbarä-   'stammelnd', 
harhära-  'stammelnd,  kraus',  plur.  masc.   uicht-arische  Völker'. 
Folgende  Etymologieen  sind  auch  alle  mehr  oder  wenig 
zweifelhafter  Natur:  'Eg/nHag,  skr.  Säramei/d-  'Sohn  Saramä's'; 
^m\<o«  'Hürde,  Stall',  skr.  mandtira  'Pferdestall',  mandird-  n. 
'Behausung,   Haus'  u.  s.  w.;    ^iVsog    'Junggeselle',^   vidhäva- 
m.  (RV.  X  40,  2)  der  ledige  (Roth  Kz.  XIX  223),  lat.  viduus, 
vidhäva  'Wittwe;    Koi'dvXog  'Knochengelenk',   skr.  kandaräs 
'Höhle,  Haken    u.  s.  w.;  niyyaXog  '  (7av(jo^  o  yaXov^ievog  yali^ig, 
skr.  pifigaU-  'röthlich,  braun,   Subst.  masc.  'Name  von  ver- 
schiedenen  Thieren';    ahvQoV  vaUv  Hesych.,    skr.   viihurä- 
'schwankend,  hinfällig,  unsicher,  (besser  mit  l^aQo^  zusammen- 
zubriDgen,  vgl.  oben  S.  61)  lat.  mirim  'Glas' ;  agovoa  'Ackerland', 
skr    urmrä  'Fruchtfeld':  xa^.TiT;,  skr.  hapand  'Wurm,  Raupe' (?) ; 
>c«(7«t'(>« 'Hure,  /bacc/iwm'- 'unkeusch' (?),  vgl.  FickWtb.P49; 
l^^Qog  '  yanvTJQ  Hesych.,  skr.  tiddra-  n.  (tidard-)  'Bauch,  Höhl- 
ung'; /üioi,  skr.  sahasrhja-;  näxQiog  {=*miToaFo^  oder  besser, 
wegen  kret.  Tiarowg,  *TidtQioFo^  =  idg.  pvtruös)  neben  ahd.  fetlro 
'Oheim'  (=  idg.'  pvtfUO-  resp.  pvtfuo)  lat.  patruus ;  ahd. 

i  Fröhde  Bezzb.  VII  329  vergleicht  das  ^-  in  v^'^fo;  mit  skr.  ä; 
vgl.  di^avasa-  gleich  ydvasa-,  Falls  damit  das  richtige  getroffen  wird, 
dann  steht  ^i^eo;  für  *^i9eo;,  gerade  wie  ,]diwv  für  *f;^«cuv.  Der  letzte 
Versuch  zu  einer  Erklärung  des  ^V  ist  der  von  de  Saussure  M^langes 
Qraux.  S.  740. 
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fatnreo    und  faterro   scheinen    ähnliche    Bildungen    mit   skr. 
pHrvya-  zu  sein. 

Griechische    movierte    Feminina    auf  m  zeigen  vielfach 
Accentzurückziehung  in  Vergleich  mit   dem  Skr. ,    besonders 
bei  den  ij-  und  i^-Stcämmen.    Vgl.  cVomo«,  skr.  ddtrt  'Geberin' ; 
OTsT^u   'unfruchtbar',    skr.    starU    'Vacca  sterilis,   Jungfrau'; 
TfY,Taiva,    skr.    takshm   'Baumeisterin'  u.  s.  w. ;    auch   vriooa 
ahd.  amit,   ags.  ened,   mhd.  ente  'Ente',   skr.   äü-  f.    'Wasser- 
vogel', abulg.  qty,  lit.  dntis,  Ueber  den  Vocalismus  vgl.  de  Saus- 
sure Sysf.prim.  272.    Diese  Wahl  des  Secundäraccentes  erklärt 
sich  aus  dem  bei  dieser  Sippe  ursprünglich  vorhandenen  Accent- 
wechsel,  der  noch  bleibt  in  ^//«,  (.uä^ ;  \a,  la^  und  nach  aus- 
drücklichem   Grammatikerbericht    in     den    ionischen    OQyvia 
0(jyviu^>,  äyvia  clyvmg^  aQuvia  d(j7iviag,   IlXdvaui  IJXaiam^',  Wa- 
TTia  Q)to7}ia^  u.  s.  w.,  während  bei  den  Attikern  ausgeglichen 
wurde,  wenigstens  im  Spätattischen  in  dyvid  {dyvm?),  dyvm^ 
u.  s.  w.     Vgl.  Choerob.  405,  29;  Are.  98,  3;  Schol.  Ven.  Z. 
422.     Dieser  Accentwechsel    wurde   auch   verschiedentheh  in 
übereinstimmender  liichtung  ausgeglichen,  z.  B.  bei  ysvevHga, 
skr.  jdnltrl;  Tiorna,  skr.  pdtm;  -nluQa^  skr.  pwarT-,   an.  ylyr^ 
skr.    w-^l  'Wölfin',    vgl.  Werner   Kz.    XXIII    121;    so   steht 
zwar  nTtova  gegenüber  dem  got. /a^V^;^rt  f.  'Ferse';  die  anderen 
germanischen  Formen    gehen    aber   auf  ein  Paroxytonon  zu- 
rück; ags.  ftjrsn  f.,  as.  fersna  f.,  ahd.  fersana  f.,  skr.  pdrshni- 
m.  f.     Beeinflussung  des  Masc.  zeigen  Formen  wie  (ft^ov'oa, 
skr.  hharatt;  ovoa  {^saooa  dor.),  skr.  satt;  ijöna,  skr.  svädvt; 
iqöeia,  svädviyai   (idg.  m  +  äl)  u.  s.  w.;    avfjsTa,    skr.   urvi; 
ßa(jH(x,  skr.  yurvt;  ßgaöna,  skr.  mrdvt;  nXazbTa,  skr.  i^rtlivt ; 
na/Hu,   skr.  bahvt  u.  s.  w.;  idvta,  növia,    skr.   vidüsM  nach 
vidvdms  u.  s.  w. 

Das  Zahlwort  rtooagfg^  rhogeg  u.  s.  w.  zeigt  Zurück- 
ziehung neben  skr.  catvdras ,  acc.  pl.  catüras ,  got.  ßdivor 
(=  urgerm.  fedwor  aus  qeticör)  und  fdur  (=  urgerm.  fednr 
aus  qetiir),  ags.  feower,  fyäer-  (vgl.  unten),  as.  ßwur.  Ver- 
anlassung zur  Wahl  des  Secundäraccents  könnte  möglicher- 
weise hier  in  einem  alten  Accentwechsel  gesucht  werden; 
Spuren  einer  alten  ablautenden  Flexion  haben  wir  genug: 
vgl.   Joli.  Schmidt  Kz.  XXV    43  ff.;    Anz.   f.   deut.    Alterth. 
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TI  123  f.;  Gusf.  Meyer  grieeh.  Gramm.  324  f.;  Osthoff  M. 
U.  IV  333  Amii.,  Perf.  435;  Kluge  Conjug.  102,  PBb.  VI 
394  f.,  VIII  517  ff.;  von  Fierlinger  Kz.  XXVII  193.  Die 
die  Fiexionsverschiedenheit  begleitende  Accentsverschieden- 
heit  war  aber  in  historischer  Zeit  im  Verschwinden  und  blieb 
nur  in  Resten  bei  einigen  Bahuvrihi-Compositis  und  zu- 
sammengesetzten Zahlwörtern : '  skr.  cdtnshpad-  'vierfüssig', 
cäturyiiga-  'vierspännig,  cätiirdaga  'vierzehn'  und  nach  Kluge 
PBb.  394  ff.  in  ags.  fyäerßte  'vierfüssig'  (=  urgerm.  fipiir- 
foiuz)  und  in  einigen  anderen  „isolierten"  Compositis,  wäh- 
rend die  anderen  Dialekte  und  in  den  meisten  Compositis 
auch  das  Altengl.  selbst  die  Form  rosp.  Betonung  des  unab- 
hängigen Cardinale  (fidtvor)  als  massgebend  anerkannten; 
so  got.  fidurdogs,  ßdiirfa/ps,  Jidnrroglni.  Während  es  also 
zwar  möglich  ist,  dass  T£0(ia^&^'  einen  irgendwie  ererbten 
Accent  hat ,  ist  eine  Secundärentwickelung  innerhalb  der 
griechischen  Sprache  wahrscheinlicher;  vgl.  S.  11,  lOG  Anm. 
Mehr  als  zweifelhaft  bleibt  auch  die  Geschichte  der 
Bildung  und  Betonung  der  Formen  auf  -tero ;  über  die  Ur- 
sprünglichkeit der  Betonung  im  gr.  ngorsgo^'  neben  skr.  pra- 
tardm  'weiter',  und  7iorf(xv  'welcher  von  beiden?'  neben  ka- 
tarä-  (vgl.  yatard-)  dass.',  aber  got.  hvapar  können  wir  vor- 
läufig nichts  behaupten.  In  Betracht  kommen  hier  d^hreQü^-, 
ot(jfarf (>0i,' ,  voreoo^'  =  skr.  üttara- ,  swb^oi'  =  skr.  dniaram, 
und  adverbiale  Betonungen  wie  parastard))},  avatardm,  7ii' 
tcird^n,  pratardm,  nttardni,  vitardm  u.  s.  w.,  got.  hindar^  ags. 
hinder  (^==  -teroni)^  sowohl  wie  das  Verhältniss  zwischen  den 
Compar.  und  den  Superl.  auf -ma;  iittara  :  uttamd-,  ddhara-  : 
adhamd-,  dpara  :  apanid-,  üpara- :  upamd-f  yatard- :  yatamd-, 
katard- :  katamd- j  ifara- :  *itamd  i^).  Der  letzte  Fall  mag 
eine  wichtige  Deutung  geben. 

Doppelte   Betonung. 

Wenn  die  im  vorhergehenden  vertretene  Ansicht,   dass 
die  Vorstufe  zum  Eintreten  des  Secundäraccents  ein  Schwan- 


*  Vgl.  aber  auch  dRS  Ferain.  cdtasras  gej;enül)er  tfsrds. 


ken  oder  Gleich<j;ewieht  zwischen  der  neuen  und  der  alten 
Betonung  war,  das  richtige  getroffen  haben  sollte,  so  wäre 
es  zu  erwarten,  dass  Spuren  dieses  Schwankens  in  der  Art 
zu  finden  seien,  dass  einerseits  verschiedene  Dialekte  eine 
verschiedene  Wahl  getroffen  haben ,  dass  andererseits  auch 
innerhalb  derselben  Sprachgenosseuschaft  ein  Schwanken  im 
Gebrauch  existiert  habe,  welches  dadurch  fortleben  konnte 
dass  die  lautliche  Doppelheit  sich  an  eine  Bedeutungsdoppel- 
heit  anknüpfte. 

Solche  Verschiedenheiten  sind  nun  in  erheblicher  An- 
zahl überUefert;  für  die  o-Declination  allein  habe  ich  ge^-en 
200  Fälle  gesammelt;  davon  sind  aber  von  vornherein  alle 
solche  auszuscheiden,  die  auf  Widerspruch  zwischen  den 
Grammatikern  und  den  überlieferten  Texten  oder  zwischen 
den  verschiedenen  Texten  beruhen,  weil  das  vorläufig  nicht 
controlierbar  ist,  inwieweit  uns  die  Texte  eine  spätere  Be- 
tonungsweise vorführen.  Darüber  vgl.  Krumbacher  Kz. 
XXVII  521  ff.  Ich  führe  im  Folgenden  nur  diejenigen  Fälle 
ausführlich  an,  welche  durch  Grammatikerzeugniss  an  dia- 
lektische Verschiedenheiten  oder  Bedeutungsnuancierung  an- 
geknüpt  werden,  —  ohne  aber  irgendwie  zu  behaupten,  dass 
bei  jedem  diese  bloss  lautliche  Differenzierung  im  Spiele  sei. 
Keiner  der  einzelnen  Fälle  hat  an  sich  Ueberzeugungskraft; 
möglicherweise  auch  nicht  die  Gesammtheit  der  Fälle;  sie 
als  Beobachtungen  hier  anzuführen,  mag  jedoch,  sei  es  mit 
der  Ueberzeugung   wie   es   mag,   seine  Berechtigung    haben. 

Erstens:  Dialektische  Verschiedenheiten.  (lieber  die 
im  Lesbischen  durchgehende  Wakl  des  Secundäraccents  in 
allen  Wörtern,  wo  derselbe  vorlag,  vgl.  S.  24  f.) 

TQonalov  :  TQOTiuiov.  Der  letztere  ist  „neu-attisch".  Vgl. 
Schol.  Aristoph.  Thesm.  097  :  Ti^mnaTov  7Tgo7Te(j(OTTco/LrJv(og  dva- 
ynodTior  Tia/m  \  lowioifdvsi  y.al  nuod  Oovy.vdidi],  rgonaiov  de 
nno7ra(joivTdi'(o^  Tiuod  roTg  vhMrtQoii;  Tfotrjrcvg.  Nach  Schol. 
Thuk.  I  30:  T()07iwov  t)  nu'Aaid  ^dztiig  ******  Toonaiov  i) 
via  \4M^.  Vgl.  auch  Bekk.  Anecd.  678,  20;  Arcad.  120,  22 
(=  Lentz  Herod.  I  369,  10). 

Arcad.  87,  6    (=   Lentz   ITerod.  I   230,    9).      In  partiellem 

Wheeler,  Der  griechische  Nonhnalaccent.  Q 
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Widerspruch  dazu  stehen  folgende  Notizen:  ro  ds  d/ofTov 
(paolv  Ol  naXmoi  7ia(jd  /tfV  roT^-  \liTiy.oT<;  7i(j07Juo()h'v£adai  ava- 
ßißaof.i(u  Tovov  (og  ovvdsiovy  Tragd  ds  tw  Tioi?^Tfj  7T(j07Tt()tO7iäadai 
Eust.  217,39.  /tiovvotOi^  Tial  TvQawüov  zrjv  TTQutTrjv  o'S^vvovoiv, 
wojJto  yal  naod  roTg  IdvviY.oT^,  *****  ^  ^itvioi  na^jd  t(o  TTOirjvfj 
avdyi'dhu^  ***  7i()ojisoieo7Tdü3rj  Schol  Ven.  B.  269  (=  Lentz 
Herod.  1  135,  25).  d/otTog  '  tovto  ds  oi  \4drjV(aoi  TJ^oTjam^V' 
vovoiv  An.  Ox.  II  284,  19;  vgl.  Lentz  Herod.  I  135,  25. 

yeXo7o^  :  ybXoio^;.  Letzteres  neu-attisch ;  vgl.  ausführlich 
Dindorf  in  Steph.  Thes.  Eine  Bedeutungsverschiedenheit 
liegt  nach  einigen  hier  vor;  vgl.  unten  S.  118. 

b/Lwiog  :  ofioio^,  Letzeres  attisch.  /tiäXXov  ös  t6  o^ioioq 
s/si  u  y,an'6v  y.ard  ovvrjd^Hai',  cd^' (paan',  "Azviy.rjv  Eust.  531,35; 
Tf)  ofioTog  £v  T€  dlXoi^  y.cd  ty'Oövoamt,  o  ttuvtu)^  dvaXoyukfoov 
Tov  o/itoto^'  Eust.  569,  18;  vgl.  auch  799,  40;  341,  13;  Th'eo- 
gnostos  An.  Ox.  II  54,  3  sagt  über  bfioTo^-  :  tovto  oi  vhot^joi 
'AttiüoI  ob  nooTTfifjo^vrovoii']  vgl.  auch  Bekk.  An.  678,  19; 
o^ioTo^'  wird  als  dorisch  bezeichnet,  Greg.  p.  318  (Schäfer); 
vgl.  Ahrens  Dial.  II  35. 

uyooixo^'  :  dy(joiy.o^'.  Ausführlich  darüber  Steph.  Thes. 
Nur  auf  die  Autorität  von  Thom.  Mag.  wurde  die  Proparoxy- 
tonirung  dem  attischen  Dialekt  zugeschrieben;  andere  knüpften 
an  eine  Bedeutungsverschiedenheit  an  (vgl.  S.  118). 

t(}tj^iog  :  i'(jrj^iog.  b()rj}.iog  AzTmo^-,  ^otj/lio^^  Jt  7j(ajd  t<o 
noirjrrj  Lentz  Herod.  I  171,  12;  Et.  Mag.  373,  14.  Eust. 
341,  12  gibt  £Q7]/iw^'  als  attisch  und  foij/nog  als  y.on'6v  aus, 
und  217,  6  sagt  er  über  eof^wg  und  hoTfwg  :  xal  avTa  ydg 
Ol  v£CüT6oot  Atti/loI  dvuXoydt^  7J(jo7iu(j(o^vvai/,  lug  (frjoiv  '^ Hoco- 
Öiavog;  vgl.  531,  32,  41;   822,  5. 

iToTfiog:  hoitiog.  Wie  h()ijiiog^  vgl.  auch  weiter:  Eust. 
206,  1,  wo  hoT/Lwg  die  Betonung  rwi/  naXaauv  LiTitmov  ge- 
nannt wird. 

ftöbXv(jog  •  ßöbXvfjog.  Letzteres  die  attische  Betonung. 
Eust.  341,  15. 

^io/d^r^(j6g  :  ^loyßi^Qog;  novr^fjog  :  növi]()og.  Die  proparox. 
Formen  werden  dem  attischen  Dialekt  zugeschrieben,  und 
von  allen  Autoritäten,  ausser  Tryphon  (bei  Ammon.  p.  116), 
mit    Geltendmachung    von    Bedeutungsverschiedenheit.      Die 


—     115     — 

Stelle  bei  Ammon.  lautet:  d  dt  ol  Ihriyol  ßaovTorovmv,  ov 
dav^iaoTÖv  bOTi  '  yuimvoi  ydn  Trj  ßuQVTijTi  ****  (oors  ov/.  eig 
ÖiaoToXijv  TOV  (Jtiunn'Of.t''rov  n'oov  ttji'  ßaovTrjva  dXX'  (og  tt)og 
b'mXr,(jovvibg  ovtcoc  ■nQoi]Vcyy,aT.o.  Dagegen  Arcad.  (=  Lentz 
Herod.  I  197,  19):  Imlov  ob,  ön  ro  Tionjong  y.m  (.lo/ßi^nog  oi 
Arriyol  dvri  tov  o^vtsiv  TioojjanoSv vovoiv,  orav  tov  tTJiTiovov 
(übeil.  bTTiitovov)  y.al  £7n'fw/J)ov  a /j juai v rj ;  v^l.  aucli  An.  Ox. 
I  372,  29;  Eust.  341,  14;  Schol  Luc!  Alex.   16. 

fi(o()og  :  ^i(o(j6g.  Are.  69,  13  (=:  Lentz  Herod.  I  197,27): 
y.ul  fiowog  dzTmog.  Eust.  1749,  37:  ohwdbTau  61  ua^d  ToTg 
voTb(jov.  So  auch  245,  37,  wo  /nwoog  den  Attikern,  laoooj 
den  späteren  zugeschrieben  wird.  Bei  Eust.  1447,  50  und 
1749,  39  wird  ufoodg  als  nach  der  Analogie  von  7ivXo)oog 
dv()(Ofy)g  gebildet  erklärt.  Die  Gramm,  suchen  auch  eine  Be- 
deutungsverschiedenheit für  die  Formen  zu  finden;  vgl.  Steph. 
Thes.  s.  V. 

nijoog  :  rnjodg.  niJQog  ist  nach  Schol.  Ven.  B.  599 
attisch. 

Ueber  dyvid  :  dyvia,  o()yvid  :  o()yvia  ist  schon  gesprochen 
worden  S.  111.  Die  Proparoxytonesis  wird  für  ionisch  oder 
altattisch  und  ionisch  erklärt:  Choer.  405,  27;  Eust.  1631, 
27;  Et.  Mag.  14,  21;  Schol.  Yen.  Z.  422.  iuf(ja,,  tviigdhai, 
Ti^aü(jiia^  cuTiai,  T(jay(odifii,  ofdkiai,  y.(o/it<ödica  werden  als  später- 
attisch angeführt,  Choer.  449,  16;  Schol.  Ven.  B.  339:  Tijg 
yd(j  fibTuybvb(JTt(jag  'AzSlöog  i]  zoidös  dvdyvioaig;  vgl.  Schol. 
Ven.  E  54  und  Lentz  I  423  Anm.  über  die  Stellen  Joh. 
Alex.  15,  35  und 'Arcad.  133,  9.  In  solchen  Betonungen 
haben  wir  den  Einfluss  von  dty.atoi  :  dlxuia  :  dixatai  (aus  dixulai) 
zu  sehen. 

uTTbXaßog,  071  b()  oi  'Azny.oi  jrcajaXoyiog  o^vvovai  Are.  46,  8 
(=  Lentz  Herod.  I  139,  2). 

(iT(jov9og  :  oroovd^dg.  Ersteres  attisch ;  vgl.  Schol.  Aristoph. 
Vesp.  877.  (=  Lentz  Herod.  I  144,  17),  Schol.  Ven.  B.  34. 

ßavvog  '  6n£(j  zoivwg  /idv  o^vvbTai,  Arnxwg  ös  ßafjvvtTai 
Bekk.  An.  654,  33;  Are.  64,  7. 

(.ibölf-ivog  ist  die  attische  Betonung  nach  Thom.  Mag. 
p.  602;  fx'cöiuvog  ist  aber  allgemein  im  Gebrauch. 

Ka^Tjaog  :  Kd(j7jüog,  Schol.  Ven.  M.  20:  Tvfmvvuov  otvvsi 

8* 
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d^ai   zov  noiauovy  b  dt  '^4()ioTaQ/oc  ßagvvsi  (og  Kdvcoßog. 

d/v()6g.  Are.  72,  5:  Tiugn  \4vriy.oT<g  oh'vsTat;  vgl.  Eust. 
1698,31;  Bekk.  An.  7,22:  \ivTiyiov  öt  Xiav  b  d/vooi^  ******* 
sv()7]rai  T8  xai  7T(jonfa)0^vi'6fii:i'Ov. 

T(ja/vrf]g  und  '/.ovcfoir^q  sind  im  Att.  oxyt. ,  Choerob. 
352,  10.  ' 

Das  att.  dborj  neben  ion.  Jf/p/y,  skr.  grwä  ist  parox. 
Et.  Mag.  94,  4;  In.  Ox.  II  107,  6. 

Att.  sM^y  ion.  )](6g  (skr.  ushds)  Are.  94,  10. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  die  attische  Volksspraehe,  d.  h. 
die  eigentliehe  attische  Sprache  —  denn  das  und  nur  das 
wird  gemeint,  wenn  von  ot  vfohsooi  L^rr/xo/,  vsa  'Avd^ig  und 
Ol  /iiETaysptOTS(joi  gesprochen  wird  —  in  der  Wahl  des  Seeun- 
däraccents  etwas  weiter  ging  als  das  Ionische,  das  Idiom, 
mit  welchem  sie  am  leichtesten  in  Yergleichung  kam.  Wenn 
es  sich  hier  um  ein  allmähliches,  auf  analogischem  Wege  er- 
folgendes Umsichgreifen  des  Secundäraccentes  handelte,  wie 
Bloomfield  meint  (vgl.  oben  S.  4  ff.),  dann  stände  zu  erwarten, 
dass  in  den  späteren  Perioden  der  Sprache  der  Secundär- 
accent  noch  weitere  Eroberungen  gemacht  habe,  was  durch- 
aus nicht  der  Fall  zu  sein  scheint;  eher  gilt  das  Gegentheil; 
vgl.  Krumbacher  Kz.  XXVII  523  f.  Die  Eroberungen  des 
Secundäraccents  gehören  vielmehr  einer  bestimmten  Periode 
der  Sprache  an.  • 

Zweitens  :  Bedeutungsverschiedenheiten  knüpfen  sich  an 
die  lauthch  differeuzierten  Formen. 

Yen  dieser  Kategorie  sind  alle  Fälle,  worin  die  alt- 
indog.  Unterscheidung  zwischen  Nom.  ag.  und  Nom.  act. 
ihre  Nachwirkung  zeigt,  sorgfältig  auszuscheiden;  vgl.  S.  85. 
Solche  sind:  doh/ng  'lang,  (SoXi/og  'Rennbahn;  yXoTog  'Oel', 
yXoiog  'klebrig;  Oditßog  'Staunen',  Suftßcg  erstaunt';  tiqv^ivtj 
'Puppis',   TTQVfivög  'extremus';   djUT^rog   'das  Abmähen',    djuT^rog 

1)  'die  Erntezeit'  (vgl.  dXorjzog  sc.  x«/(>oV  'die  Dreschzeit',  ßovXü- 
roV  'Ausspannenzeit',  dogntjarng  'Zeit  des  Abendessens',  ago- 
xwroV  sc.  TibTiXog  'Prachtkleid' ,    df-iahrdg  sc.  cJoV    'Fahrweg'), 

2)  'die  eingeerntete  Frucht';  donrog  'das  Pflügen',  doorog  (?) 
'Feldfrucht';    /^:V;/ro^  'das  Einten,    Stgadg  'Erntezeit,    Ernte- 
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frucht'  (spät);  ndyarog  'das  Frieren',  naysrog  (sc.  y.aiQog) 
'Winter,  das  gefrorene';  rgvyrjrog  Herbstfrucht,  Erntezeit'; 
'das  Einernten'  (mit  welcher  Betonung?). i 

1  Unter  den  Grammatikern  herrscht  eine  ziemliche  Confusion  be- 
trefTs  der  Betonung  dieser  Wörter;  die  Neigung  aber  liegt  offenbar  zu 
Tage,  das  alte  Princip  so  auszudehnen  oder  umzugestalten,  dass  die 
Oxytonesis  für  die  Adjectivbedeutungen  benutzt  wird.  Dass  ajutjrdg  im 
Sinne  'die  eingeerntete  Frucht'  oxytoniert  wird,  berichten  einstimmig; 
Arcad.  81,  27  (=  Lentz  Herod.  I  229,  2),  Schol.  Ven.  T.  222,  Et.  Mag.' 
83,  7  (=  Anec.  Ox.  II  381,  25),  Bekk.  An.  (Phryn.)  387,  22,  Eust! 
1181,  33;  während  Amnion,  p.  15  es  für  proparox.  hält.  Im  Sinne  'das 
Einernten'  wird  dem  Worte  die  Oxytonese  zugeschrieben;  Et.  Mag. 
S'd,  7  (=  An.  Ox.  II  331,  25),  An.  Ox.  II  75,  14  {im  yao  rr^g  nQaht^g  Slv- 
v(Tat)^  Eust.  1181,  33  (avTi]  t;  tov  u^av  frfgyfia);  die  Barytonese  aber 
Ammon.  p.  15.  Dasa  im  Sinne  'Erntezeit'  das  Wort  proparox.  war,  be- 
richten:  Et.  Mag.  83,  7,  Arcad.  81,  27  (=  Lentz  1220,2),  Schol. Ven. 
T  222,  An.  Ox.  II  75,13,  Eust.  1181,  33;  1814,  16,  Bekk.  An.  387,  22; 

OXyton  aber,  Ammon.  p.  15  ma^^rog  TrgonaQolvrövcog  ar^^aiv^L  aurd  rj 
:^fqia^uaTa<,   TovT^  l'an  tov  xannövy   o':iuT6y(jog  S'f-  6  xaiQog  tov  d-egiouov),  Tzetzes 

Schol.  ad.  Hes.  p.  337,  28.  a^orog  bedeutet  'das  Pflügen'  Hom.  (vgl. 
Eust.  811,  27),  'Feldfrucht'  Soph.,  'Saatland'  Aesch.,  'Zeit  des  Ackerns' 
Hes.;  Eust.  811,  27  proparoxytoniert  das  Wort  in  den  beiden  Bedeu- 
tungen: t6  tov  aQOTQiav  l'Qyov  Und  o  hiavrog,  Vgl.  Bekk.  An.  446,  6;  aQO' 
T6g  'Zeit  des  Ackerns'  wird  häufig  oxytoniert  (vgl.  Steph.  Thes.  s.  v.), 
aber  ohne  Grammatikerautorität.  Ueber  ,?f()iro;  vgl.  Tzetzes  Schol.  Hes. 
p.  337,  8:  (ifitiTÖg  xai  &€QiT6g  ol  xai^ol^  äut]Tog  d'f  xai  digiTog  tu  ^fQiL,6neva 
xai  oQOTQuö^fva.  TiayfTog  bedeutet  'Kälte,  Frost'  Xen.,  'Winter'  Herenn. 
Phil.,  vgl.  Arcad.  81,  14  (=  Lentz  I  219,  2):  näysTog,  öneq  o'^t/m  ^  aw^- 
&€ca,  und  Herenn.  Pl.il.  p.  172  (Valck.):  TrayfTog  uhr  to  xqvog,  7TayfT6g  Sh 
o  /Huwv.  TQvyt^To;  bedeutet  'das  Einernten,  Ernte'  Plut,  'die  Herbstfrucht, 
Erntezeit'  Thuk.  In  der  Bedeutung  'das  Einernten'  sollte  das  Wort 
oxyt.  werden  nach  Theogn.  An.  Ox.  II  75,  14;  in  der  Bedeutung  'die 
Herbstfrucht'  oxyt.  nach  Arcad.  81,  26  (==  Lentz  1220,  1);  in  der  Be- 
deutung 'die  Erntezeit'  proparox.  nach  Arcad.  81,  25  (=  Lentz  I  219, 
29),  An.  Ox.  II  75,  13;  aber  oxyt.  nach  Ammon.  p.  15:  o^vjovm;  o  tqv- 
yt^Tog  6  xaiQog  tov  TQvyav.  Der  Gebrauch  der  Texte  soll  sehr  schwanken: 
vgl.  Steph.  Thes.  s.  v.,  Chandler  §  324.  Neben  dieser  Confusion  ist 
die  Einstimmigkeit  über  die  Betonung  von  den  alten  disyllabischen 
Paaren  (vgl.  S.  85)  TjÖTog  :  -noTÖg ;  ßQ6To;  :  ßqoTog  auffallend :  noro;  t6 
av/u/Tooiov ,  noTog  S'f  to  nivofxevov,  Arcad.  78,  23  (=  Lentz  I  215,  20); 
TioTog  o^vvouevov  a>]uaiv€i  Trjv  nooiv,  TTaoolwonevov  Sk  to  (Ti;//77 omov  Et.  Mag. 
685,  4;  Ammon.  p.  118;  ß^oTog  bedeutet  1)  'das  aus  der  Wunde  eines 
Menschen  geflossene  Blut'  Hom. ;  ov  rrav  al/xa  ßqÖTog  aXla  t6  ano  ß^oTov 
7ie(povfv/utvov  Schol.  Ven.  3*7,  vgl.  Lehrs  Aristarch    3 126.    Apollon.  Lex. 
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Fälle,  in  denen  eine  solche  Fortsetzung  des  alten  Prin- 
cips  nicht  zu  erkennen  ist,  sind:  or^oßdo^  ■  fJdog  oQ/^i^anog, 
oi()oßiX6g  ÖF  rj  ovoTQO(ftj  Tilg  f/ivov  Arcad.  55,  27  (=  Lentz 
I   162,  19). 

f.iVQiog  sehr  viel'  (wahrscheinlich  ältere  Bedeutung,  vgl. 
lat.  milia  1000'  (?)  und  für  Betonung  skr.  sahasrit/a'  oder 
die  Yermuthung  auf  S.  95),  /nvom  zehntausend'  Arcad.  41,  21 
{=  Lentz  I  125,  8J,  Ammon.  p.  96,  An.  Ox.  II  58,  9.  Man 
könnte  hier  an  den  Einfluss  von  /thot  denken;  vergl.  aber 
HTioai  (statt  *Hy.(m),  T8oaa(ng  (statt  *r£aod(jsc),  nsvTijxovra 
(statt  *n^vTt]yovra?)  und  oben  S.  11,  106. 

uyiXaTog  von  der  Heerde',  dythaog  'gemein'  Eust.  1752,  61. 
dyo()aTog  =  6  fj/  dyo^a  ri/LKoiierog^  dyofjaiog  =  6  novrjoog  o 
€v  dyoQu  r6d()afiiibvog  Ammon  p.  4;  dyooaTog  Torensis':  dyoQuiog 
'in  fore  educatus'  Philop.  (Scap.  Lex.);  dyo^jaTog  npone^jiGmo' 
f4hvwg  Ol  fv  dyoQo.  dva(TT(Jsrf6ii£}>oi  dv&oomoi,  dyoQaiOQ  Jf  -hqo- 
naoo^vTonog  tj   i^^itpa    8p   tj  tj  dyopd    Tslnvai    Zonar.  Lex.   19. 

vo^iaTog  'von  der  Weide  lebend';  vb^iaiog  herkömmlich' 
Philop.  (vgl.  vn^iog  neben  j'o.//oV). 

yiXoiog  '  b  ybhoroq  ähog ,  yeXoTog  Jf  o  yakforonoiog  Et.  Mag. 
224,  30.  So  Ammon.  p.  36  und  Eust.  205,  45.  Andere 
berichten  ein  ysXoiog  =  ysXcoroTrowg  Eust.  906,  51. 

aygoTxog  :  dypoixoc,  vgl.  Step.  Thes.  s.  v.  Für  die  xo/r/y 
suchen  die  Grammatiker  die  zwei  Betonungen  nach  den  zwei 
Bedeutungen:  1)  o  h  uo  dy^m  ohutv;  2)  o  d^aDijc,  b  dnai' 
i^fvTog,  0  fiKaiog  rovg  roonovg  auszutheilen;  einige  setzen  sie 
nach  einem  Princip,  andere  nach  dem  umgekehrten  an. 
lieber  fiori^rjQog:  ^to/ßrujoc^  novrjfjdg:  Ti6vr]oog,  vgl.  unten  S.  1 14  f. 

vtarog  'letzter';    veavTJ  sc.  yij  'Brachfeld'. 

Andere  Betonungsdoppelheiten  existieren  in  reicher  Zahl 
ohne  Bedeutungsunterschied,  z.  B.  onsXei^dg :  Gji'ch&og,  alywliög  : 
aiycühog,    xcdlog  :  xdhog,    yo^nfiog  :  yoiKfiog,    (fvlaAog  :  qvXuxog, 


50,34;  52,32  erklärt  ß^öro;  =  <p6vog ;  2)  'sterblich,  Mensch'  Hora.  Alle 
Autoritäten  stimmen  darin  überein,  dass  in  der  ersteren  Bedeutung  das 
Wort  paroxytoniert,  in  der  zweiten  oxytoniert  wird:  ß^tlro?  tÖ  «7^«,  /Sgo- 
T6i  cJf  o  (p9aQTcg  Arcad.  78,  22  (=  Lentz  I  215,20).  So  Eust.  636,  64; 
907,9;  Et.  Mag.  214,  47;  <35G,  19;  Schol.  Yen.  Z  202. 
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dtipuKog  :  dripitYMc,  y.Q(oßvXog  :  Y.()(6ßvloc,  dffXotmidg  :  dffloio/nog, 
dxHiPcg  :  dxtavog,  xjjtvsQog  :  xfjeve()og,  dfpvoyeTOg  :  d(fvayeTog, 
l()Fv&aXbog  :  FQtvddXsog^  d?u6g  :  dXfog^  (.loviog  :  /tinviog,  avS^M- 
nstog  :  drd^()(u7ifiog,  traotTog  :  hdgsiog,  FpxfTog  :  Ffjysiog,  xvvtTog  : 
yivvFiog,  ai^vXog  :  aidvXog,  Tn-narog  :  nsTravog  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 
vgl.  Step.  Thes.  und  Chandler  Acc. 

Die  sichersten  Fälle  des  Eintretens  des  Secundäraccents 
sind  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  solche,  worin  die  histo- 
rische Betonung  den  unbeliebten  Wortschluss  —  u  ergab; 
z.  B.  ytXoTog  <  ytXoiog,  dyo(jaTog  <  dyoQaiog  u.  s.  w.  Leuch- 
tende Beispiele  desselben  Yermeidens  des  Ausganges  —  u 
sind  die  festen  Wortformen  sycoy^  (syal),  s/noiys  (f^uoi).  Die 
Gesetze  für  die  gewöhnlichen  lockeren  Verbindungen  mit 
Enkliticis  würden  *ty(6ye,  *t^ioly£  wie  v.aXog  re,  norauog  ys 
verlangen.  Böotisch  wurde,  wie  es  scheint  (vgl.  Et.  Mag. 
315,  17;  Apoll.  De  pron.  65 A),  mvya  betont. 


Der  Secundäraccent  in  der  Enklise. 

Die  Lehre  von  der  Enklise,  wie  dieselbe  bei  den 
Grammatikern  erscheint,  bietet  einen  Einblick  in  das  griech. 
System  der  Satzbetonung.  Die  Eintheiluog  des  Satzes  in 
Wörter  ist  immer  mehr  oder  weniger  künstlich.  Dieselbe 
müsste  sich  in  jedem  verschiedenen  Satz  je  nach  dem  Cha- 
rakter des  betreffenden  Wortes  und  seinem  Gebrauch  in  dem 
betreffenden  Satze  verschieden  gestalten;  Wortgruppen  so- 
wohl wie  einzelne  Worte  tragen  einen  Hauptton.  Es  ist 
nun  unwahrscheinlich,  dass  wir  auch  in  der  Lehre  der  griech. 
Enklise  irgendwie  annähernd  eine  genaue  Ueberlieferung  der 
wirldichen  Satzbetonung  und  Satzeintheilung  besitzen;  häufig 
beobachtete  Erscheinungen  wurden  von  den  Grammatikern 
für  alle  Fälle  generalisiert,  etwa  wie  es  die  indischen  Gram- 
matiker in  Bezug  auf  die  Vocative  und  Verbformen  thaten; 
Grade  oder  Abstufungen  des  Tonmangels  wurden  nicht  be- 
richtet,  obwohl  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,    dass  die  so- 
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genannten  enklitischen  Wörter  alle  und  unter  allen  Verhält- 
nissen gleich  tonlos  gewesen  seien;  nur  die  auffallendsten 
und  häufigsten  Fälle  der  Enklisis  wurden  wahrscheinlich  be- 
richtet; das  dürfen  wir  aus  folgenden  Umständen  vermuthen. 

Erstens  zählten  verschiedene  Autoritäten  die  Liste  der 
Enklitika  verschieden  auf;  z.  B.  einige  Gramm,  wollten  die 
Plurale  von  (fT^iU  und  Hfd  nicht  als  enklitisch  anerkennen. 
Charak.  Hekk.  An.  1152,5;  r«  ös  7iXf]ßvpriiid  (von  (f'^/ni)  ovx 
ihoftdXiarcf.i,  dXXd  7Ta()d  f.dv  toT^  noXXoTi^'  y,(d  udXiOTu  toT^-  dy^ot- 
ßiaiv  tyy.XivETai,  lieber  den  Plur.  v.  thd  vgl.  Eust.  1457,46. 
Herodian  behauptete  nur,  dass  der  Plur.  v.  (priul  zuweilen 
enklitisch  sei;  Arcad.  142,  9  (—  Lentz  Herod.  I  553,  5)  : 
aad^^  oTf  y,ai  rd  7iXr^dvvTiy.d  \y/,Xlvovvai.  Ebenso  Bekk.  An. 
1158,  9.  Telephus  Pergameneus  leugnete  die  Enklise  von 
\aTov  sowohl  wie  von  (ftjid^  Charak.  Bekk.  An.  1151,  37; 
1152,  5.  fdv,  Ji-,  yd(}  sind  nach  Bekk.  An.  1156,  13  (—  Aid. 
Horti  Adonidis  229  2)  Enklitika. 

Ferner  wurden  von  verschiedenen  Grammatikern  die 
Regeln  über  die  Enklise  verschieden  gefasst;  z.  B.  Aristarch 
schrieb  "Aröoa  ^loi  Bekk.  An.  1149,  35,  vgl.  Lehrs  Quaest. 
ep.  105,  aber  Herodian  accentuierte  die  Endsilbe  von  Paroxyt. 
mit  Positionslänge  in  der  Paenultima:  ri;y/h-i'ra  re  Arcad.  139, 
23;  Bekk.  An.  1143,  9.  Nach  Schol.  Ven.  5  396  schrieb 
Aristarch  Tonan^  yt  ^  aber  Tyrranion  Tnoan^  ys^  vgl.  Lehrs 
Quaest.  ep.  133.  Beide  Betonungen  können  ganz  wohl  zu 
verschiedenen  Zeiten ,  in  verschiedenen  Sprechweisen  oder 
auch  in  verschiedenen  Verbindungen  existiert  haben.  Charax. 
Bekk.  An.  1150,22  verwirft  die  Lehre  einiger  Grammatiker 
(o/t,*  ü(d' P(0f.iav6^\  wonach  ein  Enklit.  nach  einem  Perispomenon 
seinen  Ton  behielt:  z.  B.  y.aXov  ftou  statt  des  gewöhnlichen 
y,uXov  /Liov.  Selbst  Aristarch  folgte  nicht  immer,  wie  es 
scheint,  sklavisch  seinen  eigenen  Regeln,  vgl.  z.  B.  über  die 
Enkl.  von  oJ  Lehrs  Quaest.  ep.  115:  „Et  est  profecto  Aris- 
tarcheae  lectionis  inconstantia.  Unde  apparere  videtur  ipsum 
legem  posuisse  generalem,  quae  in  plurimis  valeret,  in  con- 
stituenda  autem  lectione  et  aliarum  regularum  concursum 
caute  devitantem  et  sensum  suum  observantem  vel  os  bene 
loquentium    (ut   interpunctionem   aliquam   ox    nnagnostae  sui 
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ore  excepisse  audimus)  in  re  levi  sane  momento  huc  illuc 
inclinata  ex  aequo  et  bono  quam  stricto  jure  judicare  ma- 
luisse." 

Drittens  werden  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Regeln 
der  Enklise  zu  Gunsten  einzelner  Wörter  gemacht;  z.  B.  die 
Vorschrift,  wonach  ein  trochäisch  endendes  Paroxytonon*  vor 
einem  Enkht.  den  Ton  auf  die  Endsilbe  erhält,  wie  (pvXXd  ts, 
Bv&d  TForfr,  ruht  auf  bester  Autorität;  Arcad.  139,23,  Herod! 
TfEQl  lyy.X.^  Bekk.  An.  1143  (=  Lentz  Herod.  I  563,2);  eazl 
soll  aber  seinen  Accent  bewahren;  (fvXXa  eoriv  Arcad.  147,29, 
Herod.  7i,nl  syyX,  Bekk.  An.  1148  (=  Lentz  Herod.  I  553,  17).' 
Alle   auf  Off-  anlautenden  Pronomina   bilden  darin  eine 
Ausnahme,  dass  sie  nach  Paroxytona  irgend  welcher  Endung 
(pyrrhichisch  sowohl  wie  trochäisch)  einen  Ton  auf  der  End- 
silbe  des   vorhergehenden   hervorrufen:    TJoXXdy.ig   o(f>ioi   aber 
TTolXdyiig   Tfort;    W   ocfiv   aber    (flXo(;   ng-    Herod.    7Tf(ji  eyyX, 
Bekk.  An.  1143,    Arcad.  140,  24;  145,  19,    Lentz  Herod.  I 
562,  11,  Schol.  Ven.  B  255;  Z  367. 

Das  Pronomen  at,  auch  wenn  es  emphatisch  war,  w^urde 
nach  STTSL  im  gewöhnlichen  Gebrauch  (ij  yon"tj  dvdynooig)  en- 
klitisch, Schol.  Ven.  X  355;  K  574. 

Obgleich  wir  uns  also  überzeugen  müssen,  dass  wir  in 
den.  überlieferten  Enklisisregeln  durchaus  kein  vollständiges 
Bild  der  griech.  Satzbetonung  besitzen,  —  auch  nicht  wenn 
wir  die  unleugbaren,  obwohl  nicht  bei  den  Grammatikern  be- 
rücksichtigten „Proklisis'^-Erscheinungen  hinzurechnen,  —  ist 
doch  der  Versuch,  in  den  uns  überlieferten  Notizen  eine 
Aufklärung  über  den  allgemeinen  Charakter  der  Enkhsis 
finden  zu  wollen,  berechtigt.  Es  folgt  eine  Liste  sämmtlicher 
Formen,  die  auf  irgend  welche  Grammatikerautorität  hin 
stets  oder  gelegentlich  enklitisch  ^  gebraucht  werden. 


1  Nach  Apoll.  De  pron.  43  C,  44  A,  und  Herod.  r,,Qt  lyxL,  Bekk. 
An.  1142  könnte  es  erscheinen,  als  wenn  die  tonlosen  Wörter  sowohl 
die  mit  dem  Gravis  bezeiclineten  {}yxXnv f,eva)  wie  die  {gewöhnlichen 
Enklita  {lyyMnxä)  in  sich  begriffen.  Die  zwei  Klassen  haben  gemein- 
sam das  xoi^Clhv  xovi  TÖvovg  (nach  Herodian  ;  bei  Apollonius  wird  aber 
xoc^cUcr  in  Bezug  auf  die  .Vxiaö//fm  und  ilnonßervüetv  in  Bezug  auf  die 
fyxXirixä  gebraucht),    während    nur    die    letztere    fyf,'^n   rr,v  Sifiav   auf 
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Auf  die  Autorität  Herodians  dürfen  folgende  Formen 
zurückgeführt  werden  (vgl.  Lentz  Herod.  I  552  ff.):  ng,  n, 
Tivog,  TSV,  T(i)^  Tiva^  Tivh,  Tii'Oiv,  rivfg,  tivu,  tivmv^  tiüi{v),  Tivug; 
(p7]^ii,  (prjf^iy  fpa/Lifv,  (pars,  rpuoi(^v)  ,  diUy  ng,  eaoi,  f(yr/(r),  laiov, 
fO/Lisv,  eavs^  hoi  ;  //ov,  fiev^  /not,  (.u  ;  öov,  aso,  otVy  toi,  as ;  to, 
tv,  td^ev,  Ol,  i-,  luv;  (7(fO)f,  0(f('f^  ocfxo't'v,  acpHov,  ocpcor,  o(piot, 
oq)iv,  0(piv,  (T(fji^  (^(ffctg,  Offag,  0(pe ;  avtov '^  nov^  tiots,  Tiodi^  vfi, 
nod^tv,  mog,  tcü,  ts,  Kfv,  xf;  Toi,  ys^  tuq,  vVy  vvv,  ntg,  &rjv, 
Qa.  Das  7101  von  Arcad.  139,  13  scheint  Lentz  nicht  aufge- 
nommen zu  haben.  Diese  Formen  sind  ziemlich  allgemein 
von  allen  Grammatikern  acceptiert  worden,  abgesehen  davon, 
dass  die  Enklisis  von  fprjf^d  und  eovöv  durch  Telephus  und 
andere  geleugnet  wurde,  Bekk.  An.  1157,  37  (///;  nHoS^sToa 
toTq  fvai'Tiovfir'voigy  rpr^jiti  ös  TsXbCpm  IIsQyaiirjv(o)^  1152,  5  und 
die  von  so/nbv,  sots,  slaiv  durch  Herakleides,  vgl.  Eust. 
1457,  46.  Nach  Apollon.  De  pron.  98  A  stellten  einige  die 
Enklisis  von  ed^sv  m  Abrede;  Tryphon  leugnete  die  von 
avrov ,  vgl.  Apoll.  De  pron.  77  C,  78  A.  Andere  hie  und 
da  in  den  Grammatikern  gelegentlich  erwähnten  Formen  sind 
selten  oder  dialektisch,  so  dass  wir  nie  sicher  sind,  dass  der 
Bericht  auf  wirklicher  Beobachtung  beruhe.  Das  taoi  von 
An.  Ox.  I  186,  37  ist  corrupt;  über  die  Enklisis  von  «/'^'^ 
(pr}oi  wird  an  keiner  der  zwei  Stellen,  wo  das  Wort  erwähnt 
wird,  Apoll.  De  adv.  543,  11;  Joh.  Alex,  21,  15,  etwas 
direkt  behauptet. 

Andere  Formen  sind  (.isSev  Apollon.  De  pron.  98  A; 
TV  (dor.)  Apollon.  De  pron.  68  B,  De  synt.  120,  12;  131,  25; 
Tsog  (dor.)  =  ooi.,  Apollon.  De  pron.  95  C ;  tsvq  (dor.  böot.) 
Apollon.  De  pron.  96  A;^  f-isv,  ösy  yao   Bekk.  An.  1156,  13 


das  vorherprehende  Wort.  Charax.  Bekk.  An.  1150  lehrt  dasselbe,  dehnt 
aber    die   Anwendun«^    von  lyxlivö^fvu  auf  beide  Klassen    aus :    nav  fifv 

yuQ  fyxli.Ti.xov  xat  fyxXivo^ifvöv  lariv^  ov  nay  Sf  iyxXivoufvov  xai  fyxXinxov 
fOTiv.  Nur  mit  den  fyxhnxä  haben  wir  es  hier  zu  thun,  als  mit  den- 
jenigen Wörtern,  welche  wegen  ihrer  aussprachlich  engen  Verbindungen 
mit  dem  vorhergehenden  Worte  den  Auslaut  desselben  in  den 
Inlaut  verse  tzen. 

1  Andere  als  enklitisch  gewöhnlich  citierte  Pronominalformen 
(z.  B.  Kühner  Gr.  Gramm.  I-  263)  entbehren  des  bestimmten  Zeugnisses 
der  Grammatiker,  so  riy^  rei'Vy  i/^tV,  t^/-'. 


(-  Aid.  Horti  Adon.  229  2);  dass  c)7J  zuweilen  enklitiscli  war 
wenigstens  in  der  Meinung  einiger  Grammatiker,  erhellt  aus 
Eust.  143,  26;  vgl.  auch  ij-d?^. 

Eine  Uebersicht  über  alle  diese  Formen  zeigt,  dn^s  sie 
sammtlich    entweder  Moriosyllaba   oder  Disyllaba   mit  kurzer 
Endsilbe    sind,    mit    alleiniger   Ausnahme    von   r/m.,   muor 
a^pHov,   welche   aber   in  Flexionssystemen   stehen,   wo  ihnen' 
die   kurz    endenden  Disyllaba   und   Monosyllaba   an   Einfluss 
bedeutend   überlegen    sind.     Die  sogenannten  Enklitika  sind 
also,  mit  anderen  Worten,   Formen  solcher  Art,   dass,  wenn 
im  Zusammenhang  der  Rede,   deren    eine   in   so   engo  laut- 
liche Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  Worte  tritt,  dass 
sie  mit  demselben  ein  phonetisches  Wort,  und  zwar  seinen 
Schlusstheil  bildet,   die  Stelle  des  dem   betreffenden  so  neu- 
gebildeten   Worte    zukommenden     „Secundäraccontes" 
sich    irgendwo    innerhalb    des    ersten    und    nicht 
des   zweiten    (d.  h.  enklitischen)  Bestandt  heil  es    be- 
findet. 

aXysd  Tiviov  entstand  nach  der  Analogie  von  aXyia  Tivog, 
aXyeä  tivi,  -Tiva  u.  s.w.;    ebenso  bei  acpscov ;  ^oIvt/voip,  *Wi^r/ 
vaiv,  *c6vTlnop    konnten   sich  nicht  lange  gegen  den  System- 
zwang von  ooTig,  TJng,  o'n,  oijTirog,  ijOTivog,  dnivi,  oVr/r«,  o7r/- 
vtg,  äuva  u.  s.  w.  halten.    In  auffallendem  Coutrast  mit  dieser 
Behandlung  von  tivcov,  tivoiv,  orpscov  steht  diejenige  d(T  enkli- 
tischen Nebenformen  zu   ^^tolr,  ^uh,  r,uag,  i^ao,,  vuTr,  v^cag, 
m  deren  System   die   mit   langer  Silbe  ausgehenden  Formen 
den   Vorrang   haben.     Von   den    Grammatikern   werden   er- 
wähnt:   einerseits    die   TeT^dx^orov   ij^uov,   S^tojv,    ^>,.,    {J^uv, 
Vßc^Q,  v^uag,   Arcad.  143,  11;    145,  5;    sodann    vftsojv   Schol. 
Ven.  0.  494;   i^^uv  Eust.  1112,  34;  1611,  4,  Apoll.  Do  pron. 
123   A.;    tVa>   Apoll.   De  pron.  124  B,   Charax  Bekk.   An. 
1150,  7;  ij^iag  Apoll.  De  pron.  127  A.;  ij^ieag  Schol.  Od.  <).  294. 
Derselbe    Trieb    zur    Schaffung,    resp.  Aufrechthnltung 
eines  Systems,   welches  «V«  rivtov  veranlasste,  nach  aXy,6, 
Tivog,  Ttvt  u.  s.  w.  zu  gehen,  drängte  auch  äXysa    'rjf^lv  (statt 
aXysd  r^^av)  in  die  Reihen  von  aXyea  ^j/luov  u.  s.  w.  hinüber, 
wo,  wie  schon  Wackernagel   erkannt  hat   (Kz.  XXIII  458),' 
der  scheinbar  recessive  Accent  bloss    „ein  Surrogat  der  En- 


124     — 


—     125 


klisis'*  ist,  d.  h.  äXysa  tJ/limv  statt  *älysu  yfuoi'  steht  auf 
gleicher  Linie  mit  Cvyov  (fspol/itsOa  statt  *Cvy6v  ffigoi/nsHa.  Die 
alten  Grammatiker  hatten  schon  die  richtige  Erklärung:  vgl. 
Apollon.  De  synt.  130,  21  (von  Wackernagel  a.  a.  0.  citiert) 
und  Eust.  1407,  44. 

Dass  die  tonlosen  Enclitika  ng^  ttots  u.  s.  w.  der 
Wirkung  desselben  Gesetzes  unterordnet  sind,  ist  von  ver- 
schiedenen Seiten  *  erkannt  worden ,  aber  am  deutlichsten 
ausgesprochen  von  Bloomfield  Amer.  Journ.  Phil.  IV  42  f. 
(theilweise  citiert  unten  S.  4).  So  viel  ich  weiss,  ist  jedoch 
bis  jetzt  kein  systematischer  Versuch  gemacht  worden ,  die 
sämmtlichen,  theilweise  sehr  complicierten  und  scheinbar 
abnormen  Erscheinungen  der  Enklisis,  wie  owftdrs^  (flXoi  cpa- 
aiv,  noXXdy.ig  uvcöv,  ovg  iorip^  äv&(H07i6g  rf,  in  ihrem  Verhält- 
niss  zur  Wirkung  des  Dreisilbengesetzes  zu  prüfen.  Indem 
ich  das  nun  hier  unternehme,  finde  ich  es  nöthig,  die  Be- 
merkung vorauszuschicken,  dass  eine  aus  einem  Wort  plus 
Enclitikon  bestehende  Lautgruppe  nicht  ganz  in  demselben 
Maase  als  eine  phonetische  Einheit  behandelt  wird  wie  ein 
einzelnes  Wort;  der  Accent  des  den  ersten  Bestaudtheil  der 
Lautgruppe  bildenden  Wortes  spielte  unter  gewissen  Um- 
ständen bei  der  Bestimmung  der  für  die  ganze  Gruppe 
geltenden  Betonung  eine  bedeutende  Kollo,  so:  oio^ua  in  oco- 
/iarf,  äv&()(07Tog  in  dv&a(OTioGvs\  er  lieferte  ein  gegen  die 
stricte  Ausführung  des  Dreisilbengesetzes  hinderndes  und  com- 
plicierendes  Element,  welches  im  einzelnen  Worte  nicht 
existierte,  z.  B.  nicht  bei  fArrff,  Xvs,  Xvtrov,  XvtT7]v,  Ar^^no/- 
^le&a  u.  8.  w. 

Wie  dieser  hindernde  Einfluss  sich  geltend  machte, 
werde  ich  im  Folgenden  bei  den  einzelnen  Fällen  zu  zeigen 
versuchen.  Sämmtliche  Erscheinungen  der  Enklisis  betrachte 
ich,  indem  ich  von  ihrem  Verhältniss  zum  Dreisilbengesetze 
ausgehe.  Zuerst  aber  handeln  wir  von  den  Fällen,  welche 
man  die  „normalen"  nennen  kann ,  und  welche  sich  auf 
folgende  Weise  characterisieren  lassen :    die  tonlose  hinzuge- 


^  Eine   ^anz  abweichende  Erklärung   ist   von  Hanssen  Rh.  Mus. 
XXXVII  255  tf.  versucht  worden. 


fügte  Form  (Enklit.)  bildet  eine  Endung  zum  vorhergehenden 
Wort;  die  Betonung  der  so  entstandenen  neuen 
Combination  ist  entweder  die  des  ersten  Be- 
standtheilesoder,  falls  diese  weiter  vom  Wort- 
ende sein  sollte,  als  das  Dreisilbengesetz  er- 
laubt,  der  Secundäraccen t.  Dann  folgt  eine  Be- 
trachtung derjenigen  Fälle,  worin  eine  partielle  Aufrecht- 
haltung der  Identität  der  einzelnen  Bestandtheile  je  nach  den 
Umständen  zwei  verschiedene  Abweichungen  von  der  ein- 
fachen Norm  herbeigeführt  hat:  erstlich  Betonung  der 
Endsilbe  des  zweiten  Bestandth  eiles,  dv&^cujrov 
Tii'ogj  zweitens  Betonung  der  Endsilbe  des  ersten, 

a(d(.ld    TE. 

A.    Normale   Fälle. 

a)  Oxytonon  mit  kurzem  einsilbigen  Enklitikon;  z.  B.: 
oGTig,  dyaOog  rig,  noTa/nog  ys.  Hier  haben  wir  einen  alter- 
erbten, durch  die  Wirkung  des  Dreisilbengesetzes  ungestörten 
Typus  der  Enklisis;  vgl.  skr.  citräni  ha  EV.  VII  68,  5; 
miträQ  cid  KV.  X  12,  5;  gagamänö  ha  RV.  L  151,  7.    ' 

^  b)  Oxytonon  mit  langem  einsilbigem  Enklitikon ;  z.  B. : 
narrjo  ^lov,  (.iTi^'c  ttco,  lud  ev,  ov  ßrjv.  Dieser  Typus  zeigt  auch 
keine  Störung  seitens  des  Dreisilbenaccentes. 

c)  Oxytonon  mit  pyrrhichischem  Enklitikon;  z.  B.:  nora- 

d)  Oxytonon  mit   trochäischem  Enklitikon:    uvrog  cprjai, 
xaXog  6(jra',  dXXd  acpcoe^  xoi/Jt  ydg  uvrov. 

e)  Perispomenon  mit  kurzem  einsilbigem  Enklitikon: 
qmg  t8  (=--   cpong  rf),  yj/Aa  ys,  dyaOov   nfg, 

fj  Paroxytonon  mit  kurzem  einsilbigem  Enklitikon.  Das 
vordere  Wort  endigt  1)  pyrrhichisch :  noXXdyjg  vs,  (plXog  ng; 
2)  iambisch:  ßadiXtcov  yt ,  ^umQdrrjg  rig',  vgl.  'ty.äu  =  hä-ri 
(oben  S.  20  Anm.);  3)  spondeisch:  ovrto  xf,  r^örj  ng  slnsv. 
Cod.  Ven.  A.  schreibt  aber  y.odnmov  rt  u.  s.  w.,  vgl.  La  Roche. 
Betreffs  des  Falles,  dass  trochäische  Endung  vorherging,  vgl. 
unten  (k). 

g)  Paroxytonon  mit  einem  durch  ocf}-  anlautenden  Pro- 
nomen, wenn  letzteres  lang-monosyllabisch,  pyrrhichisch  oder 
trochäisch  (?)  ist. 
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1)  Das  Paroxytonoii  endet  pyrrhiehisch:  TioKXdyJ^  ofcüv, 
-7oAA«Vs'  oqtoi;  '^)  das  Paroxytonon  endet  trochäisch:  svßd 
(jfpcov,  f'vOd  a(fiai;  i^)  das  Paroxytonon  endet  iambisch:  Xdyov 
(upwv^    Xoyov  ocfiUi^;    4)    das  Paroxytonon    endet  spondäisch: 

ijj)j    0(p(OV,    fjdlj    0(ftül. 

Die  mit  o(p-  anlautenden  Pronomina  sind  die  einzigen 
Enklitika,  welche  mit  Doppelconsonanz  anfnngen;  mit  dieser 
Thatsache  muss  die  besondere  Behandlung  der  Fälle  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden ,  da  sonst  nichts  besonderes 
bezüglich  der  Form  oder  Bedeutung  an  ihnen  zu  bemerken 
ist.  Der  doppelconsonantische  Anlaut  nöthigte  zu  einer  be- 
sonderen Art  der  Silbentrennung  in  der  Fuge,  die,  wie  ich 
mir  die  Sache  denke,  eine  engere  Anknüpfung  an  das  vor- 
hergehende Wort  herbeiführte;  der  erste  Accent  in  tVtV/jm« 
z.  B.  wäre  also  als  bloss  graphisch  zu  betrachten,  da  zwei 
Hauptaccente  auf  unmittelbar  nebeneinander  stehenden  Moren 
nicht  geduldet  werden,  vgl.  Charax.  B.  A.  1149,29:  tf  ^uu 
Xt^si  yard  övvb/eiuv  ovo  o^siul;  oi  TiaXaioi  ovx  iri^ovy  '  xay.oqxo- 
viav  yaQ  noiovai. 

h)  Properispomenon  mit  langem  einsilbigem  Enklitikon: 
0(üf.id  fiov. 

i)  Properispomenon  mit  Pyrrhichius :  outi^id  urog, 

k)  Properispomenon  mit  Trochaeus:  7t(j(oto^'  cp^jai, 

1)  Trochäisch  endendes  Paroxytonon  mit  langem  ein- 
silbigen Enklitikon:  svOd  /ttov.  Ein  trochäisch  endendes  Par- 
oxytonon ist  lautlich  einem  Properispomenon  vollkommen 
gleich,  da  die  vorletzte  Silbe  zwei  Moren  besitzt,  auf  deren 
zweiten  der  Gravis  ruht:  srOa  =  svO-a,  wie  ow/na  =  aoofiu. 

m)  Trochäisch  endendes  Paroxyton  mit  Pyrrhichius: 
svfid  novf. 

n)    Trochäisch    endendes    Paroxytonon    mit    Trochäus : 

Svßd    (p7]0l. 

o)  Proparoxytonon  mit  langem  einsilbigem  Enklitikon. 
Das  vordere  Wort  endigt  1)  pyrrhiehisch:  dyysXo^-  nov; 
2)  trochäisch :  dvd^Qcono^  nov. 

p)  Proparoxytonon  mit  Pyrrhichius.  Das  vordere  Wort 
endigt  1)  pyrrhiehisch:  dyyeXo^  Tiort;  2)  trochäisch:  dv^QU)- 
716g  not 6, 


—     127     — 

q)  Proparoxytonon  mit  Trochäus.  Das  vordere  Wort 
end.gt  1)  pyrrhiehisch:  dyysXo,  cf>^ac;  2)  trochäisch:  dr^ooj- 
TTO^  fanv. 

Das  Eintreten  des  Secundäraccentos  wird  in  den  obigen 
Fällen  überall  nach  denselben  Gesetzen  geregelt  die  sich 
für  sein  sonstiges  Erscheinen,  z.  B.  im  Verbum  finitum,  geltend 
machen:  ayyaö^  nnts  neben  rsz tX^^of.ifia;  auiftavl  nn  neben 
r,moäfaHu;  avi)Qwi,6^  (p,;a,  neben  avr/yö(>(vai^  ■  ayytX,;^;  nov  neben 
(fiigiadio:  aiSfiä  /tov  neben  ^(jS6iii7]v  u.  s.  w. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Fällen  über,  worin  der  eigene 
Accent  des  ersten  Bestandtheiles  auf  die  Fixirung  des  Gruppen- 
accentes  mehr  oder  weniger  störend  eingewirkt  hat: 

B.  Der  Secundäraccent  wurde  nicht  ge- 
schrieben, vermuthlich  aber  gesprochen: 

a)  Perispomenon  mit  langem  Endsilbler:  'io/<^;s•  n,„^ 
^«t's-  ^"'s'.  Der  hier  geschriebene  Accent  liegt  eine  Mora 
weiter  zurück,  als  die  Stelle  des  Secundäraccentes,  aber  auf 
derselben  Silbe.  Ob  man  nicht  *-%,,;,  r,o„  gesprochen  hat? 
Genau  nach  dem  Schema  ,fM  r,m',  welches  dem  Enclitikon 
seinen  eigenen  Ton  zurückgibt,  wenn  der  Secundäraccent 
auf  die  nächste  Mora  hinter  dem  Wortton  fällt,  schrieb  Ro- 
manus y.aXov  fwv  (vgl.  oben  S.  120).  Es  liegt  aber  der  Ver- 
dacht nahe,  dass  diese  Betonung  mehr  der  Schematisierungs- 
lust  des  Grammatikers  als  der  wirklichen  Beobachtung  zu 
verdanken  ist. 

b)  Perispomenon  mit  Pyrrhichius:  raff,  um,  ^ouvog. 
JNach  Romanus  wäre  zu  schreiben  vavv  x,vä,  oiv  xtvi 

c)  Perispomenon  mit  Trochäus :  ov^  ioxiv.  Nach  Ro- 
manus wäre  zu  schreiben  w^  iaviv,  ovv  d/ni. 

C.  Das  Enklitikon  und  das  vorhergehende 
Wort  behalten  beide  den  eigenen  Accent. 

Dies  geschieht,  wenn  ein  disyllabisches  Enklitikon  hinter 
einem  auf  der  vorletzten  Silbe  betonten  Worte  steht,  und 
wenn  der  Secundäraccent  der  neuen  Combination  auf  der 
nächsten  Mora '    hinter  dem  Hauptaccent  stehen  würde,  so 

'  ID  welchem  Sinne  man  hier  von  „Mora"  sprechen  muss,  wird 
weiter  unten  S.  131  besprochen. 


.   f         t% 


—     128     — 

q^lXov  Tivog  gegenüber  ngiorog  (frjfu,  ow^ud  Tivng ,  Isvd^d  7/ort. 
Der  Accent  eines  sonst  tonlosen,  aber  durch  irgend  welchen 
Umstand  betont  gewordenen  Zweisilblers  ist,  wie  S.  102  f. 
gezeigt  ward,  die  Oxytonesis.  ^  Monosyllabische  Enklitika  ent- 
wickeln nur  in  den  seltensten  Fällen  eine  eigene  Betonung, 
und  auch  die  langen  werden  bezüglich  der  Accentuation  als 
kurz  behandelt;  daher  nokXuy.ig  niog  wie  noAkdxig  rf,  vgl. 
unten  S.  131. 

a)  Paroxytonon  mit  Pyrrhichius,  Das  Paroxytonon 
endigt  l)  pyrrhichisch:  (flXog  -nod^tv^  2)  iambisch :  (fikavTivog- 
3)  spondäisch :  \4r(jfidr]g  nodi.  Bei  trochäischer  Endung  (vgl. 
unten  A.  1)  steht  der  Ton  des  ersten  Wortes  um  eine  Mora 
weiter  zurück,  so  dass  der  Secundäraccent  sich  entwickeln 
kann:  üv&d  nors. 

b)  Paroxytonon  mit  Trochaeus.  Das  Paroxytonon  endigt 
1)  pynhichisch :  q/Xog  (ft^oiv,  2)  iambisch:  (flXovdoir;  3)  spon- 
däisch: TjÖTj  (f-tjölv.  Hinsichtlich  des  Falles  der  trochäischen 
Endung  vgl.  A.  m). 

c)  Paroxytonon  mit  lambus.  Das  Paroxytonon  endigt 
1)  pyrrhichisch :  noXXdy.ic  tivcov^  2j  iambisch:  cfiXovg  r/mr; 
3)  spondäisch:  rjdij  rivuiv,  lieber  die  Yorderwörter  mit  tro- 
chäischer Endung  vgl.  unten  S.  130.  , 

d)  Perispomena  auf  -J  oder  -?/'  mit  Pyrrhichius:  y.rjov^ 
710Tb.     Herod.  Bekk.  An.  1149,  1:  Arcad.  140,  1. 

e)  Perispomena  auf  -'^  oder  -?//  mit  Trochaeus:  (foTn^ 
iavLv.  Warum  nicht  *x^(>i'J  T/orf  und  ^v/omj  ionr  wie  oioud 
Tivog  u.  s.  w.?  Diese  mysteriöse  Erscheinung  muss  wohl  im 
Zusammenhang  mit  den  zwei  anderen  Erscheinungen  stehen; 
erstens,  dass  kein  Wort  auf  -J  oder  -rp  proparoxytoniert 
wird  (vgl.  X«777r«JbJ);  zweitens,  dass  Wörter  von  diesem  Aus- 
laut theilweise  paroxyt. ,  theilweise  perispom.  waren:  «raj, 
d^iopa^-,  avXa^,  xXTfia^.  Die  Berichte  der  Grammatiker  ver- 
rathen  die  grösste  Unsicherheit  und  Verwirrung  bezüglich 
der  Betonung  dieser  Wörter,  vgl.  Lobeck  Paralip.  411  f. 
Die   Grammatiker    berichten    bekanntlich,    dass   v   und   i   in 


*  rjywv,  ra'otv,  a(pn0v  werden  nach  Muster  von  anderen  Genitiven 
circumflectirt. 
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solchen  Worten  wie  x^jov'e,  ffoTn^  nur  im  Nomin.  kurz  ge- 
sprochen wurden.  Möglich  scheint  es  mir  also,  dass  die 
wirkhche  Betonung  von  der  Satzstellung  abhängig  war,  und 
dass  y.ij()v^  nur  in  der  Stellung  vor  Vocalen  gesprochen  wurde. 
Aus  dem  Schwanken  zwischen  \fotvi^  ionv  und  ^rop«?  nors, 
&wga^  loTiv  entwickelte  sich  ein  Schema,  wonach  das  vor- 
hergehende Wort  immer  als  Paroxytonon  betrachtet  wurde. ' 

D.   Ton  auf  der  Endsilbe  des  ersten  Wortes 
ohne  dass  dort  die  Stelle  des  Secundäraccentes 
ist.     Dies  bildet  die  zweite  Abweichung  von  dem  normalen 
Typus,    vgl.   S.    125.     Ich   führe   zuerst    die   verschiedenen 
Fälle  an : 

a)  Perispomenon  mit  kurzem  Einsilbler:  owi.id  ts. 

b)  Trochäisches  Paroxytonon  mit  kurzem  Einsilbler: 
(fvXXd  Tf, 

c)  Paroxytonon  mit  acpe  oder  og)l:  noXXdmg  ü(ps, 

d)  Proparoxytonon  mit  kurzem  Einsilbler.  Das  Propar- 
oxytonon  endigt  1)  pyrrhichisch:  dyya6g  yg;  2)  trochäisch: 
av&^(07i6g  Tt. 

Hier  handelt  es  sich,  wie  wir  sehen,  bloss  um  kurze 
monosyllabische  Enklitika;  solche  entwickeln  nie  oder  in  der 
Regel  nie  einen  Accent.  Die  Einsetzung  des  Secundäraccentes 
verlangte  entweder  einerseits  die  Yorrückung  des  Haupt- 
accentes  um  eine  Mora  {^*öoi^ia  rs),  was  gegen  ein  Hauptgesetz 
der  Enklisis  Verstössen  würde,  nämlich,  dass  das  vorhergehende 
Wort  seinen  Ton  behält,  oder  andererseits  die  Setzung  von 
zwei  Hauptaccenten  auf  zwei  nacheinander  folgenden  Moren 
{^dyytXoQ  ts)  ,  was  gegen  eine  Hauptregel  der  griechischen 
Betonung  überhaupt  verstösst.  Es  setzte  sich  also  der  Ton 
auf  der  Endsilbe  des  ersten  Wortes  fest ,  nach  Muster  der 
vielen  Fälle,  wo  dasselbe  gesetzmässig  erfolgt  ist:  yaXoq  ts, 
noTafiog  ys,  naTTjQ  nwg,  noTa^ioi  Tivsg,  avTog  cp-rjoi ,    sv&d  fiov, 


1  Den  Erklärungsversuch  von  Hanssen  Rhein.  Mus.  XXXVII  253 
kann  ich  nicht  annehmen ,  da  derselbe  eine  weitgreifonde  Hypothese 
über  die  Stelle  des  ^Wortictus"  voraussetzt,  die  sich  fast  nur  auf  diese 
Erscheinung  stichhaltig  begründen  konnte. 
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sifd^ä  nore,  svda  (prjoi ,  nokXdy.i^  oifiov,  noXkdy.i^  0(f>toij  ocu/iiu 
fiov,  öwfiu  71018,  7I(jwt6^'  (fTjOi,  dyysloQ  710V,  äyytXo^  tiots,  dvd^w 
TioV  710^1,  dv^oio7r6g  tp^ai.  Da  unter  so  vielen  verschiedenen 
Umständen  gerade  diese  Endbetonung  des  ersten  Bestand- 
theiles  entstand,  kam  es  dazu,  dass  eben  diese  Betonung  als 
die  Enklisisbetonung  y.av  s^o/tjv  empfunden  wurde,  wie  sie 
auch  noch  heutzutage  in  der  neugriechischen  Sprache  in  viel 
höherem  Grade  gilt.  Aehnlich  war  die  Neigung  in  den  Com- 
positis  entwickelt,  die  letzte  Silbe  des  ersten  Gliedes  zu  be- 
tonen, vgl.  oben  S.  54  f. 

E.  In  Folge  eines  Systemzwanges  stehen 
mehr  Mora  hinter  dem  Hauptton  als  das  Drei- 
silbengesetz erlaubt.  Hier  handelt  es  sich  bloss  um 
die  drei  iambischen  Formen  Tumi',  nvuiy,  offHoy^  welche  in 
einem  von  pyrrhichischen  Formen  dominierten  Flexionssystem 
stehen  (vgl.  S.  123],  und  um  lange  Einsilbler  in  der  Stellung 
nach  pyrrhichisch,  iambisch  oder  spondäisch  ausgehenden 
Paroxytona  (z.  B.  hh'yo^'  ^?;r).  Die  Monosyllaben  sträuben 
sich  dagegen,  einen  Accent  auf  sich  zu  nehmen,  und  ein  Se- 
cundäraccent  darf  nicht  um  eine  Mora  hinter  den  Ilauptton 
gesetzt  werden;  daher  werden  die  langen  gleich  wie  die  kurzen 
Einsilbler  behandelt  (vgl.  unten  S.  131),  kdyo^'  uov  wie  loyo^  /tu. 

a)  Oxytonon  mit  lambus,  Trar/jg  xmov. 

b)  Paroxytonon    (von    pyrrhichischer ,    iambischor    oder 
spondäischer  Endung)  mit  langem  Einsilbler:  Xoyoq  fiov. 

c)  Paroxytonon   mit  o(feo)v  :  dvOoumwv  ocftuof, 

d)  Trochäisch  endendes  Paroxytonon  mit  lambus:  uvd(m 

e)  Perispomenon  mit  lambus:  (owiruiv. 

f)  Properispomenon  mit  lambus:  Tialöi^  rmov. 

g)  Pro  paroxytonon  mit  lambus:  äyysXo^  Tmov. 

Wir  Ilaben  nun  die  sämmtlichen  möglichen  lautlichen 
Variationen  der  Enklisis  aufgezählt.  Die  Grundlage  für  die 
Betonung  in  allen  Fällen  bildet  das  Dreisilbengesotz;  jeder 
Fall  zeigt  den  Eintritt  oder  den  versuchten  und  verhinderten  Ein- 
tritt des  Secundäracceiites  und  muss  darnach  beurtheilt  werden. 
Das  compliciereude  und  die  strenge  Durchführung  des  Drei-« 


—     131      - 

Silbengesetzes  verhindernde  Element  war  immer  der  Accent 
des  vorhergehenden  Wortes.  Für  die  Ausbildung  des  neuen 
Betonungsschemas  in  „verhinderten''  Fällen  machten 
sich  also,  um  alles  zusammenzufassen,  folgende  Principien 
geltend : 

1)  Kein  einsilbiges  Enklitikon  lässt  einen  Accent  zu* 
vgl.  S.    129,   102:  Xoyoq  m,  oio/Lid  re,  aco/nd  fiov,  TioX'Adxig  7i(og. 

2)  Lange  und  kurze  monosyllabische  Enkhtika  werden 
ganz  gleich  behandelt:  ebenso  einander  gleich  alle  disylla- 
bischen,  seien  sie  iambischer,  trochäischer  oder  pyrrhichischer 
Form. 

Erstens,  Einsilbler;  nach  Proparox.  dyysXog  ttov,  dyysXog 
T8  ;  nach  Properisp.  owftd  /uov,  oai/nd  rt ;  nach  troch.  Parox. 
sv9d  Tiovy  (fvXXd  rs ;  nach  anderen  Parox.  jroXXdxtc  nwg,  tioX- 
Xa/.iQ  TS ;  TioXXdy.lg  o(f,(ov,  7ioXXdyAg  ötfi ;  Xoyov  ttoVj  Xoyov  t€  ; 
nach  Oxyt.  Tjartjg  TTOjg,  7mTfjo  rt ;  nach  Perisp.  ' Eg/nfjg  Tiojg, 
(pcog  Tf. 

Zweitens,  Zweisilbler;  nach  Proparox.  dyytXog  nvojv, 
dj'doomnq  (f7]at,  dyysXöc  7Jor8 ;  nach  Properisp.  77(>cJr6^  nvöjr, 
7i()(ür6g  ffijoi,  oco/iid  rivog ;  nach  troch.  Parox.  dvdgd  tivwv, 
svdd  ff7]ai,  H'd^d  7T0Tt ;  nach  anderen  Parox.  TJoXXdyug  tivojv, 
TioXXdmg  soiiv^  cpiXog  Tiod^tv^  dv9^(j(07Tf6v  0(fHO}>,  TJoXXdyJg  Offiai ; 
di'd(j(i)7i(oi'  Tivow^  Xoyov  daiv,  Xoyov  rivog  •  nach  Oxyt.  TrarrjQ 
Tiv(0Vj  avTÖq  fp^oi ,  TJora/noL  rivtg'^  nach  Perisp.  covrivcov,  ovg 
toTiv  y  ijOTtvog.  Der  Trieb  zur  Schematisierung  wird  hier 
deutlich  bemerkbar. 

3)  Das  vorhergehende  Wort  behält  seinen  eigenen 
Accent.  Zwei  mögliche  Ausnahmen  sind  schon  bemerkt 
worden:  7ioXXdy.Lg  aifioi  und  vuvv  nva;  vgl.  unten  S.  126 
und  127. 

4)  Wenn  der  Secundäraccent  auf  dieselbe  Stelle  mit 
dem  Wortaccent  fällt,  dann  wird  immer  nur  der  eine  Accent 
gesprochen:    7tut/J(j  v(üg,    7JOTcqiOL  nveg ,    avroq  qjrjoi,    Tiaidiov 

Tl,    (fCOg    Tf,    OVTOJ    rf. 

5)  Wenn  der  Secundäraccent  um  zwei  Morae  vom  Wort- 
accent entfernt  liegt,  dann  werden  beide  Accente  gesprochen : 
dyyhXoq  ttots^  TTowroq  fff]Ot,  tvd^d  nozt  u.  s.  w.  Eine  lange 
Endsilbe  vor  einem  zweisilbigen  Enklitikon  scheint,  was  ihren 
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Einfluss  auf  den  x\cceiit  betrifff,  als  nur  eine  Mora  enthaltend 
behandelt  zu  werden;  daher  (fllov  elolv^  'ArQSLÖrjc,  ttoS^I  so- 
wohl, wie  vavv  Teva,  ovg  iartv, 

6)  Wenn  der  Secundäraccent  um  eine  Mora  hinter  dem 
Wortaccent  stehen  würde,  nehmen  die  zweisilbigen  Enklitika 
ihren  eigenen  Accent,  d.  h.  Oxytonesc,  an :  okiyog  sgtIv  u.  s.  w. 
Eine  Ausnahme  -bilden  die  mit  ocp-  anlautenden  Pronomen, 
vgl.  S.  126. 
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avr/juoi/Sög  109. 

avTix^v  54. 

avrCoq  95. 

avTinyov?  77. 

«?fT.2ov  3*2  a.  37. 

avtpiSrjjuai  36  a. 
aOK^o^   72. 
aninrog  47. 
anXoog  75. 
i?7ro  22.  98. 
anoSic  101. 
anoSog  55. 
"AnoXXov  50. 
anoa^fg  55. 
an 6t la ig  39. 
dnoTQtg   101. 
d  71  tpSög   109. 
apAo?  Hes.  31. 
d^yog  74. 
aqyvQoxönog  lA. 
dqyvQOfjLOißög  89. 
o^yffo-y;  5. 
aQicSTfqog  66.    112. 
äqxTog  28.  80. 
aQXTvXog  66. 
aqfiaTonrjyog   72. 
agvtoJög  H9. 
aQOVQa   110. 

«fo?  77. 

äqoTog  aQOTog  116.  117«. 

ä^TTVia  aQTTVidg   111. 

aqayjy  37. 

aQarjv  ion.  23. 

aqTiäxig  94. 

aq^ayog   89  8. 

aq^tjyog  89. 

aq^og  72. 

dqx*ov  37. 

a^wj/ö;  72. 

daßfOTog  47. 

doaov  57. 

aart/  33. 

araV  20.  25.    100. 

drrfXaßog   115. 

Jr^e  20.  100. 

ärf(>05  dor.  büot.  20. 

drXag  47. 
drq('jua(i)  96    flf. 
avXfpSog  72. 
«vo;   76. 
avqiov  108. 
avTaSfXipog  43. 
avrdq  25. 
uvrrjfiaq  55. 
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uvTixn  94. 
avTOxaai'yvtjTog  43. 
avToxfXfv&og  44. 
avroV  at/TOv    122. 
avToyqfg  .^5. 
crt/w?  losb.  37. 
d<p&iTo;  47.   56. 
atpd^LTov  39. 
dyjoqqoog  HoiTl.   92. 
arpqö^  28. 
a^aqig  47. 

abflog  ä^Qfiog   113   f. 
a;|roj  27. 
d^vqdg    1 16. 

ßa^öqqoog   Hom.   52. 
ßaoßaqoi    1 10. 
ßaqSiOTog  57. 
ßnqvg  32. 
/?«fTii;   33.   55. 
ßaroSqonog  77. 
/Jtrröc  27. 
ßavvo  g   115. 
ßSe'Xvqog  ßSfXvqog   114. 
ßfßauf-vog  iSi. 

ßi6g  '29.  37. 
/?to<:  29.  76. 

ßXaarög  27. 
ßofiog  ßöfog   108. 
ßorj»6og  T2. 
ßutj'Jqouog    i4. 
ßuXi]  ßoXog  74. 

/9o^o,-  28.  72. 

ßoaxog  72. 

ßov»6qog  Aesch.  71. 

ßovSoqog  83. 
ßovfioXyög  72. 
ßovvdfiog  ßnvvo^o;  71.  92. 
ßovndXog  74. 
ßovrroqog  71. 
ßovmqorpog       ßovoTqo(po: 

75.  92. 

ßovTvnog  75. 

ßovfpovog  Ib. 

ßqdSv  ßqaSv^  32.    85. 

ßqö/iog  76. 

ßqoToXoiyög   74. 

ßqÖTo;     ßqoTog      28.     8.'». 

117  f.  a. 

ßqoToadog  77. 
ßioqot  Hes.   74. 


ydXocog   60. 
ya/uoaroXag  75. 


yoV  yap   120     122. 
yor^oc  31. 
yavqog  32.   65. 

yf  122. 

yfyfv^uf'vog  67. 

yeXoiiog  64, 

yf'Xoio;  yfXoTog   114.     118. 

yfvfT>]q    105. 

yfytTfiqa  39. 

y#V»'«  35.  35  a. 
yfydwfi'o«  39. 
y*Vos'  27.  70. 
yö'f $  33. 
yf'qiov  37. 
yft/atg  35. 
yfuoTog  85. 
ysiouoqog  74. 
yfiOTTOvog  75. 
ytjqoßonxö;  Soph.   72. 

yXauxd)W  55. 

y^Oio'^  yXoJog  71.  85. 

y»'A;«J0,'   108. 

yycJat^  35. 

yy'ioaT7,q  36. 

yj'wro'c  27. 

/oyyv^oj  62. 

yojiKpiog  yofKpiog  95. 

youfpog  28.  84. 

yoVov'  yoj'ö;  29.   70.  79. 

yo'vtf  33. 

yoo;  77. 

yoqyioxp   55. 

/t^vat  49. 

yvraixog    18. 

yvvaixit  yuvai'xf;  (lor.  18. 

J. 

r^ref^tü»',   Ja/tywv    hotn.    17. 

J«f^  49. 
Ja^juioy  63  a  2. 
Satjvai  63  a  2. 
cT«/;^  37. 

Saiqog   65. 
Säqnig  35. 
'Ta^roc  27, 
ryofOü.;  63. 
t^avXog  63. 

^f  tff  120.  122. 

fTf  rJaudi  63  a  2. 
SfSaq/j.^ro;   67. 

^ffJtfVut  58. 
Sfiviöxp  55. 

Jft(i;7    iOD.    116. 
(Jfxa    18. 

Jf«rorfv»'ta  neugr.  41. 
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Sfxacfprd  neugr.  41. 

dfxäxiz   94. 
JfxaS  neugr.  41. 
Sfxao/To)  neugr.  41. 
rJfxu7n-'vT€  neugr.  41. 
Sexäg  38. 
rh'xiiTog   106. 

fy/i'^««  35. 

r^flaz/fv?)   67. 
(h'^iTfqo;    112. 

(yf;()^  116. 

S^q^l■g  So. 
SfOTTOTa   49. 
SfaTJoTijg  o3' 
SsTtlq   36. 
fT^ro,-  27. 
J^  123 

<5/;/io;  ()5. 
Ji"««   35. 
Sfjuayioyog  8J. 
/^r]ur}y6qog  74. 
^l^utjTfq   49. 
(it]fl6-ßoOOS    -ßoQOZ    44. 

rVv^«  27.  63  a  2. 
SrjQov  32  a. 
Jm  25.  100. 

Siuxoaidxig  94. 
SidXtti  kret.  65. 
^^1(^01)$  38. 
cTtf^Jcg  105. 
J/xo^ffoc  Hes.  107. 

Si^rTiaq   107. 
d\o   101. 

cfro^  31. 

fiiTtXoog  ^iTfXog  75. 
(iCjJOvg   107. 
(haadxig  94. 
Staaög  31. 
S^ir]Ti\q  36.    105. 

SjUiOlOV    1  <     f. 

Joto?  28. 
rJoxog  72. 
SöXi'/og    SoXi^ög    71.    lOi). 

116. 

SoXon?.oxO;  74. 
3oX(p6g  Hes.  31. 
JO/y«  35. 
SÖjufvat  57  f. 
cTo/yo?  28.  74. 

SoqmOvog  Soqinovog  92. 

SoqÖg   83. 

rW^L»   33. 

doqvaoOog    ID. 

Sdaig  35. 

SÖrnqa   111. 

JoTTj^  23.  36. 
Sovvui,  57  f. 


^yo/z^o;  28. 

fJo;^«;  72. 
Sqaxtov   38. 
^y^wrOc    27. 
SqluvXog  62. 
SqOuog    iA. 
SqOnog  77. 
dqvuOg   28. 
Svdxig  94. 
JJo    XOff    J/x«   42. 
Sua/ufvrjg  105. 
fTfw   1 6. 
(?(»;' Jfx«  41.  56. 
SioS^xarog   10b. 
Stori^q  23. 
fJwri^  Hes.  35. 

ScJTMQ   3b. 

f. 

;«rO;  60. 

^«rroa   dor.    111. 

^'«fu  122. 
^'/?Jo^oe  106. 
^'/w/f  119. 

fyiov  20 
fdavO.;  60. 

^vj^rov  63  a  2. 
^VV^v«'  57  f. 
ffJovrf?  lesb.  106. 
^'cJos  27. 
^'  fo  fu  122. 

jV^fy  f^*v  122. 

^'.«^(.t?  37. 

ffqiifvog  68. 

h/jUf-'vf^  Hes.  68. 
fiaiisv?']  Hom.  67. 

f?ap   (^«C)  37. 
flSf-vai  58. 

f](^o?  27. 

flxhvai,   58. 
fixooaxig  94. 
HXOOL    11.    116. 
HxoarOg   106. 
ft,//a  35. 

f?jut  fi^  f?(rt   122. 
flvaxig  94. 
fXvareq   49. 
f  t»'a  7"^p    1  b. 
fxaaraxig  94. 
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fxarbv  105. 
fxaTOfiTTOvg   56. 
fxaToarOg   10b. 
fxrjßoXog  74. 
f'x/;Tt  20  a. 

fXTTOfyo)»'    101. 


fxroc  31.  106, 
FxvqÖg   6.  59. 

fxtwV  38. 

fXaöiWV  41a. 

fAtffTfTWV    5^. 

f-'Xa(pog   108. 
fXa(poÖg   105. 
fX.ä^inrog  40.   57. 
fXa^v;   105. 
^?.fy^og   107. 
fyltx^  arkad.  39. 
?^xog  27. 

f/l/loc  108. 

?XvTqov   110. 

f-'uoiye   119. 

^/.Ö;  103. 

l/uTTig  37. 

fvavrCog  95. 

fvarog  106. 

fVrTfx«  41.   56. 

erSfxarog  10b. 

f  j'fxa  ^Vyfx«  20  f.  a.  103. 

fv.'^a  19. 

fVLfxtydqOKHV    101. 

fyj'fa    105. 

fyvf«  herakl.  19. 
fvvfnxaidfxa  41. 
Fvvr^/uuq  55. 
fVo;  28. 
fva^fqio   101. 

«"».Tf  lokr.  22. 
^VTfqOV  56.   112. 
fVTfqrp   39. 
fj/TO;    19. 
^^cfxtc  94. 

?o()  Hes.  37.  56. 

fnnxovOg   109. 
fjTaqojyog  89.    110. 
fTTfaßöXog  74. 
fnrjt40ißÖz  109. 
?7rt'22.  98. 
fTii/Jr^u   55. 
FTiiovQog  74. 
fTfinav  54. 

fTTia^fQM     101. 

frrCo'/fg  55. 

f'/TlTOTToXv     101. 

fTTiTqLg    101. 

^'770?  27. 

fTITff     19. 

fnraxalSfxa  41. 
fTTTaxig  94. 
emdnoqog  92. 
fTrrorJas    109. 
fqavog   107. 
f^arO«  105. 

;'^/^/9o5  27.  107. 


f^TJfiog  fQtjfiog   114. 
fqtavyrii  27. 
fQ{ßqojuo(;   76. 
^EIqivvv^  105. 
"EQfieiai   110. 
fQQwuiyoq  68. 
f(KTfv  lesb.  23. 
eqoTjv  ion.  23. 
fgv&QÖg  61.   105. 
fQWTvloq  66. 
^ö/uffV  f(T/ifv  etc.  120. 
fam  122. 
fOTaixfVoq  67. 
l^aTf  22. 

fort  fOTov   121  f. 
€Ta7Qog  59. 

fTo'^iy  59  a  2. 
*Tfd?  107  f. 

?T*00$    20. 

Irt  19. 

fiot/uoi;  %roi/uoq   114. 

Irog  27. 

Evyfvfq  50. 

evSfieiog  Hom.  65. 

fvvov  5. 

*ü^o5  27  a. 

fVQVxfXfv^og  44. 

ev^vonCc  aeol.  53  a. 
*ypi^?  32. 

f<poXxög    110. 

l/ts  37. 

^wV  fdvTa  38. 
^W  116. 


f. 

C^rtrd^  27. 
Zfv  49. 
C^uyog  73. 

^fvxTfiqa  36. 

Cfrxrr^^»  36. 

Zfvg,   dtög   14.   49. 

Ct/j^d?  CyyoV  28.  73. 

Zuiilog  QA, 


rß^  101. 

t*^«ra    111. 

rjdiov  40.  57, 

rcJv^o?  62. 

rfSug  32. 

r>'  102. 

rf^eog  HO.   UOa. 
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r^Xixoq  94. 

Tji/fOf?  iiuag    ion.   att.   20. 

i]/ufTf()og   103. 

tjfinreXfxxov  43. 

rffiiTaXdVToy  43. 

^Jwojv  rj^/ty  etc.   123  f. 

'yytxof  94. 

,>5  20. 

j^TTcirp    37. 
H^axlf^   50. 
f^(»fMa  rqffi>jg  96. 

r;  0J7  lesb.  11. 

rjvg  32. 

rt/Tf  98. 

J,<öS   ?]ovg  37.    116. 


i 


&aiQÖg  32. 

^cf^/?05  ^a///90?   71.   116. 
.9eivat   58. 

^*>a  23.  35. 

&f/uevai  57   f. 
SeoyovoG  44. 
9€oaxÖ7Tog  73. 
9f()iTog  ^F()nög  1 16.  1 17a. 

.^f(>«o'$  28. 
^f>o,^  27. 

Sf'oTTut   Ofaniag   111. 
i9^f'(Ttg  35. 
.tfr*;'^  36. 

»erdi  28. 

^^.ly«  32.  85. 

^^;^  122. 

9i]QÖßoQog  -ßOQog  44. 

^rjQovÖuog  ^rjQOvojuog  92 

^dyJoc  76. 

&uX6g  73. 

^do;  72. 

^0()d5  ^OQog  71. 

d'qaavg  32. 

^(»doff  74. 

»üyaxfQ  49.  56. 

»uydTtjQ    16.   107. 

»vtjxöog  75. 

^i^,«ds  28. 

!hjQ(t)Qdz    74. 
^wwv    17    f. 


'SvToi  59. 
tfVofi  58. 
jV()d5  61.  105. 
t>a(,(55  61.  105. 
t'xüjd?  60. 

t//«;  37. 

iög  „Gift"  28.  73. 
fds  „Pfeil"  33. 

iog  32. 

iTTTtaytayÖg  89. 
iTtTiTjyÖg  89. 
InnÖSoouog      'ntnodoöiiog 

89.  92. 

iTrydg  tVryog  30. 
'tTTTiiog  56. 

tTTTTO^    (Vxxo?)    28. 

laaQi^juog   109  a. 
icsoSaCjuiov  44. 
to;(VQo9i6qa'^  44. 

/wV  38. 

(wVya  böot.    119. 


I. 


-_  -_,  15. 

lajufvai  Hes.   67. 
(«(»d;  tVfd;   105. 
tSfifvai  57  f. 


X. 

xaSSvva/ULV   101. 

xa,9^a()d$  61.  61a  2.  105. 

xa9uvTü   101. 
xa&t]ju({)av   101. 
;<«^d    101. 
xflTivdg   31. 
xaxod^nvarog  44. 
^aXXiQffO^Qog  44. 
y.aXXiQQoog   Hom.   92. 
xüunr]    110. 
^auTTvXog  62. 
y.uQÜrOfxog  71. 
y.ttQtjaÖg  xäotjaog   115    f. 
xaQxCrog  96. 
xaqnög  28. 
xaQOig  35. 
xaaavQa    110. 
xorrof  25. 
xccTftßQa^v    101. 

xftyd,-  xfrd;  32  a.  105. 

xf  x^y  122. 

xfXaivwUi  55. 

xfyfdg  xfy<>5    105. 

xivTuvoog   110. 

xSQaÖg  93. 

xeoTQog  xeoTQov  31. 

xf(pa?.ttQyÖg   89 

x^>?ov   29. 

^^?  Jf^^o;   16   f. 

xrjQvXog  66. 

x^f'o;   27. 

xXOvig  37. 


x/loTid«  72. 

xXvrÖg  27. 


xöy^og    31. 
xof'w  73. 
xolXog  64. 
xOXnog    78. 
xoXoßÖg  93. 

xd/io?  77. 

xO/uai&og  84. 
xöjUTiog  xoundg  71. 
xdyJi//?oc   110. 
xoyrO?   72. 
xÖiTog   74. 
xoQ^vXog  66. 
xüQog  11.  83. 
xo^üf^a^^dt;  59.    104. 
xovifOrf^g   116. 
xqaTvg  32. 
x^aTiov    17   f. 

x(»6Wwv  neuion.  39. 

XQOXaXi]   39. 
x^oxwrd^   116. 

XQÜTOg    11. 

xgioßvXog  66. 
xrioig  55. 
xrOyoc,   74. 
XTVTlOg    11. 

xvxXog  22  f.  30. 
xv/ußog   31. 
xüVJ^yd»  89. 
xuvoxXonög  72. 

XVQTOg    29. 

xf9>d,'  29. 

xt5ö)»'  xvvog   16. 
xcoßtog    95. 
xiorCXog  62. 
xio(p6g  30. 

Xayojug   60. 
Xäxog  11. 
Xaoaoöog  75.   77. 
Xauiv    17. 
XfXfiju/ut'vog  67  f. 
Xevxoysvfiog  44. 
Xfvxog   28.   72. 
^lyvod^  63. 
Xi&oßoXog  -ßoXOg  44. 

/It'TT«    20. 

XinaqoxQrjSffxvog  44. 
XiTTuQonXoxujuog  44. 
;.t'7ro5  27. 
XlTICüV   38. 
Xi/ttvog  60. 
Xöyog  74. 
Xoiyög  74. 
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XoiTTog  72.  74. 
Xo^og  Xo^ög  71. 
Xvyta/uog  78. 
Xvyog  78. 

/JJxo;  29.  80. 

u^uxcjgeg  55. 
^vatxXfg  50. 
XuoaiüjiSeg  55. 


/uaxQog  29.   61. 

fJttvdQtt     1 10. 

fxfyiaTog  57. 
^f  jufü  122. 
fifdCjuvog  juhSijuvog   115. 

;Uf.^fV     122. 

uf'S'v  33. 

uhZmv  39. 

^fv  //fv  120.  122. 

uf'vog  27. 

jUFoaoi   19. 

/ueaaog  28. 

/t^rra   25. 

fifTavrlxa  94. 

«fr«2t;   54. 

//^fJ^    101. 

fAt^rrjQ  /ui]Tq6g   16.  49. 

ui]TisTa  aeol.  53  ft. 

ur,TLg  37. 

Ut]TQO(^OXOg    92. 

urjTQiixTovog    firjroaxrovog 
44.  74.  89. 

urjTQVLOg  59. 
/ita  //tag   15. 
iiia^os    105. 
.utv    122.    ^ 
fiixxvXog  62. 
'«tff.'^o'«   29. 
uoyoaToxog  75. 
uoiTog  85. 
uoi^dg   73. 
uoXyög  72. 
yLoXyog  tarent.  72. 
juoXnri  fioXnog  72. 

UOVMXp    55. 

uoQog  74. 
|UOt;  //ot    122. 
uox^rjQog  /u6-/9^t]Qog    114. 
uoy^rjQS  49. 

ut/f^d?  66.  104.  104  a. 
uvxög  Hes.  31 
MK^tog  ^dptot  95.  106  al. 
118. 

uiya^og  Hes.  32. 
//v^og  32, 


juüixog  fitaxog  71. 
fita^og  juutQog  115. 


V. 

vaQog  32  a. 
vavt]y()g    105. 
vauXo}(og  92. 
yaüjuä^og   raufia^og  92. 
vavTirjyög  72. 
rav;  v^yog   14. 
vavriXog  66. 
vfOTfj   vfarog    118. 

yfi^o?  ion.  28. 
yf'og  28. 

vfTJodeg  56. 
vf(pog  27. 
vecoxoQog  83. 
vfWQfg  55. 

K/^tOg    107. 

vijoaaöog  11, 

vrjaig  35. 

v>]oaa    111. 

vinidg  28. 

vo^aiog  vo/uaiog   118. 

yojuog  vofiög  71. 

yy  J'i/v   122. 

yv/uq)^og  vvfupiog  95. 

j'yy  VW  103. 
....„'    OQ 


j'W?  29. 


S. 


^fvayo'g  89. 

$/7eo'?  29.  61. 

^i<p7~pf;   55. 

'^npovXxdg  Aesch.  72, 
|odc  83. 
^'upos  29. 
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oSfQog  Hes.   110. 

oSoLTTOQOg    71. 

o(Jo?  73. 

of^odg  o'c^w;  37.    106. 
dyxog  31.  76.  84. 
(iyjuog  28. 

Ol  122. 
ol'a  29.  56. 
oi'fos  108. 

olxoSöfiog  74. 
oixog  32.   76. 

ot/i«  35. 


ol/iog  29. 

oivonoTtJQ   36. 

oig  37. 

oxT(ö  oxTO)  (lesb.)  19. 

dxTo)  lesb.  25. 

nxTwxa^Sfxa  41. 

OXTMTTOVg   56. 
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oXxoc,  72. 
oxvo^  Oxrdg  85. 
oxTaxig  94. 
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OjUoi'iog  64. 
Ojuoiog   o/uOiog   114. 
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ofiöoTToqog  92. 
djufpaXdc  66.    104.    104  il. 
(')'rO|Ua  (frofiftrog   107. 
flVOfxaxXvrog  -xXvTog    42. 
ontjXixog  94. 

OTTtjV^Xa    94. 

dnö (ig   39. 

dmiXog   66. 

oT/d^JTo;   106. 

ooayo;  lesb.  60. 

oQyvia   OQyvia    lll.    IIÖ. 

of)frfiTQO(pog    iz.   92. 

o'e^o's  29. 

0(ioxTi;'7ro$   77. 
o^fo;  28. 
OQ(pavdq  60. 
OQ(poßÖTt]g  31.   79. 
OQ^cXog  6b. 
OQ^o^ufyog  67. 
0(/to;   107. 

0  0{J«X£^     94. 

odTeoy  95. 

ÖTf  oVf  103. 

OÜ(^f     101. 

ou9^aQ  37. 

ov^avdg  51a.  60.  96. 

oi7^o;  ep.  74. 

ovna    111. 

ocpovg  33. 

ojj^o'g  28.  72. 

0/0?  30  a. 

Ol//,  o'tto's   14. 
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TT. 

TtayfTog       mtyfrdg       117. 
117a.^ 

Trayoc   72. 
Trat   49. 

TTuiSayioyog   89. 
7Ta£fyo}'Ovo;  44. 
TTaiSüTQorpog    12. 
naCSiov  17. 

navToönog  Aesch.   71. 
Tfff^flt    21. 
TTuQai  21. 
TTaQanav  54. 
■JTaQaTToXv   lOl. 
nao^evog  96. 
TTÜqog  21.    100. 
TiaQipSog    109. 
■nÜTfQ   49- 

TlOTQLOg    56. 

naTQiov  39. 
naTQiüög  60. 
iraTQWg    1 10. 
TT ttTiOO   Phot.   36. 
TtnvQaxig  94. 
TTtt'/vXdg  63.   105. 
Tta^vg  32. 

TTfSoV    32. 

TTfL.dg  31. 

TTfld'ol    60. 
TTfXfXVg    110. 
TTfjUTlTOg     31.     106. 

jTfvräxig  94. 

TJfVTf     19. 

nevrexai'Sexa  41. 
Ttfi'T^xovra   106. 

TTf'o;  27. 

TTfnvrsuh'Og   67. 
TTfO  122. 

TTf^Ü    20. 

TTfOt    TTf^t    21     f.    98. 

7tFQl&(g    55. 

TTfQinaäxig   94. 
TteQvni    1 10. 

7T£T()loSfg    55. 

TTfi/'ig  35. 

TT  .^'7r;f    103.     122. 

ntjyOg   72. 

TTrjXixog   94. 

nrjXo'douog  -Söjnog  44. 

nr]Vixa    94. 

Tiriqog  rryQOg   115. 

TTTi^vg  33. 

ntuQog  TiTfQog  105. 

TTiyyaXdg    llO. 

nieiQa  56. 

TTifqdg  61.    105. 


TTitjfig  39. 

TT^O?    27. 

TTÜt))/  37. 

TrX.ävog  83. 

IJXäraia   ITXaTatag    111. 

nXarog  27. 

nXuTVxog  60. 

nXttTvg  32. 

nXeiarccxig  94. 

nXrjaCog  95. 

rrXoxng   74. 

Tf/Jf/os^  29.  75. 

TTYOOg    11. 
TTOfJttX.yog  89. 

770  ^fy    TTO.VfV     102.     122. 
770.«^t    TTOv^t'    102.     122. 

TTo&og  32  a. 

TTor  rrot'  102.    122. 
noixiXog  62.   66. 
TToiog  TTOidg   102. 
TJo'xog  74  f. 
TfoX^oxQOTa'pog  44. 
TToXig  23. 
TToXinndog   11. 
TToX.Xaxig  94. 
TToXXooTo'g   106. 
TidXog  74. 

TToXvXoyng   TToXvXoyog  92. 
noX.vnXoxog  92. 
TToXvg  32. 
TJoXvTQonog  92. 
TJO^TXtXog  ^^. 

TTOUTTOg    72. 
TtOVtJQf    49. 

7T0vt]Q0g  novt]Qog   114   f. 
JTOVog  75. 

TTovTog  32  a. 

710 qog  TtOQOg  28.   71. 

JfdafiSov  50. 

Tiorfig  37. 

ncoog  noadg   102. 

7Jooar,fiaQ  55. 

rrdarog  31.    106. 

;rOTf   7707^  101.   103.  122. 

770Tf(.0«     102.     112. 

TfOTt'jQ    36. 

noTvia  56. 

noTviag  39. 

noTOg  rroTog   85.    117a. 

TTOÜ    770  J     103. 

TiQttvdg  Hes.  28. 

TlQOiOg    93. 

TTQoayioydg   109. 

TTQOnO/JTTOg    110. 

TT^ooayioydg  109. 
TTQoaoixog  11. 
nqoafpvyag    78. 
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TT^o'rf^o;   112. 

TTQVflVt]    TTQVjjlvÖg     116. 
TfQ(oi^a    TTQfpLOg    93. 
TTQUiXTÖg    29. 

7jQ(oog  93. 

7TQ(0TOyOVOg       TTQMXoyor 

92. 

nqioTonXöog  Honi.   75. 
nQMTog   106. 

■JlTtQVn    TlTfQVt]    37. 
TlTfQVa     111. 

nreQuv  29.   61, 

■ffvXaiOQog  74. 

77 vor  28. 

TiVQyotrxatpog  11. 

TTtOTTore    103. 

TT  WC    TTW?    103.     122. 

77 toi;   85. 


OJ 


^«  122. 

QarfKorJög  89. 
^/j//o;  77. 
Qf-u/Sog  Qffißog  72. 
^f'oc  76. 

eoy/o^'^  77. 

QoSavöc   60. 

|o'oc  76. 

QOtpog  75. 
^i/m?  35. 
PiojuvXoq  62. 


adXog  11. 

aüog  11. 

aavXog  64. 

Of   ofo   fifi»  aof    121    f. 

OfTTTOg    27. 

(Tiy?    17. 

axaipofiStjg   11. 

oxärpog    11. 

axiä  38. 

oxotög  38. 

axodg  73. 

oxonog  73. 

OXOQTfiog    95 

«doc  75.  77. 
ooJc:  Hes.  75. 

OTTOQOg    75. 

oror^a  dor.  37. 
ardXtj  Hes.  37. 
oräXXa  lesb.  37. 


ff r« Oft;  35. 

OTttTKjQ     37. 

oTard?   28. 
nrfjQix   111. 
oTfftydvog  96  a. 
OTfQVOV   30. 

arr^Xt]  37. 

OTT^/xeiai,  57. 

^TfjaajiiFvog  67. 

aioXog  75. 

cfTovog   76. 

OTOQi'ug  ciTOQVvvra  38. 

OTQarrjyug  89. 

oTQardg   21. 

OTQoßiXog   OTQO/SiXog    IIS. 

aTQou9og  azQovd^og   115. 

nT()d(pug  75. 

arvTif]  29. 

arvTTog  29. 

arvyavög  60. 

arvX.og  32. 

oTiüjUvXog  62. 

av^ßorjd^dg   110. 

ffi'r^j'Wj/Oi;   109  f. 

ovvfQydg   110. 

avyforJog   109. 

0(phTfQOg    103. 

fff/iiv  fff/)t(Tt  etc.  121.  13(\ 
öfpovSvXog  66. 
o^joe  103. 
.2/<)Co/"^»'o?  52.  67. 

^foxoarfg  49. 
a/f»og  ow$  77. 
a(t}TfQ  49. 
otarrjQ  11. 


T. 

rayyiig  rüyyog    i  1 . 
rayög  74. 
rayaog  93. 
ror^   122. 
ravQcoyj   55. 

Tf  122. 

Tfxroyövog  79. 
r/x»ov  32.  75. 
Tfxratra    lll. 

Tf'xTMV    37. 

reX.foifOQog  71. 
Tf'Xog  27. 
TfVoc  27. 
Tfo  122. 

Tfo'?     103. 

Tfo?  dor.  122. 

TfQfxa  35. 
TiQXfJig   35. 


reoaaaaxaidfxit  41. 
TfnoaQaxovTci    106. 
Tf'aaaqeg    1 06  a  1     lll. 
Tfaaaoaxoarög   106. 
TsaaaQfnxai^fxa   11. 
r^TOQfg    111. 
Tf-TQaxig  94. 

Tf-'rQUTOg       T€TirQTOg       106. 

106  a  2. 
Tfvs  dor.  böot.  122. 
rfVo  Tf'w»'  102  a  2. 
TtjXi'xog  94. 
Ttjvixa  94. 
TTjOg   20. 
Tid-Sig   38. 

Tifx<oq6;  74. 
Ttro',^   102. 
Tiycov   17. 

Tivdjy  Jivolv   102.    130. 
rt;    Ti     Ttvo?     etc.     102. 
122  ff.  128  a. 

Tiaafxfvdg  67. 

Toi  122. 


Toro,  rof  28. 


Toi^og   76. 
Toxog  75. 
Tdjuog  TOjuog    il. 
Toyt]  Tovog  76. 
TOQOg   1'2. 
Tooaäxig  94. 
TonavTaxig  94. 
roVf   TOTf'    103. 

TQarfsX.dg   105. 
T^rrW.o';  63. 
TQa^vrr^g   1 16. 
T^f?^'  r^tffi    15.  37. 
T^ff j  xai   cJ^'xa  42. 
TQiaxoarbg    106. 
r(.f'^o;   77. 

TQLTlOVg    107. 

r^tcTt   15. 
T^ioxaiSexa  41. 
roiaodxig  1^4. 
TQLoadg  31. 
r^iro^'  31.   106. 

TQO/blOg    76. 

TQdva  29. 

TQOTToioy    TQOTTaiOV    113» 

TQonog  TQOTidg  71. 

TQOfpÖg    72. 

rqo)({Xug  ^h. 
T^d/og  TQo/dg  71. 
Tovy  tjTog   117.   117  a. 
T^iöcoy   17  1. 
Tvnog  75. 
Tv(pog    «1 

TW  122. 


76. 


V, 

v^Qa  Hes.  31. 
v^Qog  Hom.  81. 

vSgoyöog  7ü. 
vXoxojuog  vloxo^oz  92. 
Vßtas;  VjUtv  Vficov    123  f. 

vf4.f  dor.  20. 

Vfi€ag  VfiaQ    ion.  att.  20. 

vuhfQoq    105. 

vu^v  36. 

vuftog   103. 
vfivog  31. 
vTXaxovog   10t). 

tTTft'ip    j)7rf(}    98. 

vTiFQog  vTjfgoy  56. 
vnijQffia  96. 
vnvog  23.  28. 

i;7io  22.  98. 

VTTÖSqu   54. 
iJjjrf^o«;  56.   112. 


ynxyog  *bayog  72  f. 
(pnfAfy     rpaufv     CtC.     102. 

112.  120. 

*f>u(j.fvdg  67. 
(parög  28. 
(pavXog   63. 

(ffuhig  Callim.  73. 

gtfQ^a  35. 
(pfqöuevo;  39. 
(p€QOV(yn    111. 

9>^'  122. 

9>;7^^  «/j^^juf  etc.   102.  120. 

(pd^ia ig  35. 

<p9tT()g    28. 

q>^ö(}o;  75. 

(pte^o'g  73. 

(pXfyog  27. 

(pößog  75. 

(foißog  93  f. 

(povog  75. 

9>oyo;  29. 

<p6Qog  fpOQÖg  29.   71. 

(poQTog  85. 

(pQuTrjo  dor.  16. 

(p^ärrjQ   att.    16. 
gjpfj'W^f^  55. 
(pqovQog  74. 
(pQvyiXog  66. 
^DtJ^a  35. 
tpvTÖv  28. 


—     140 

(pvToaxdipog  11. 
rptöSioy   17. 
(ptpTlOV    17    f. 

)fnfXttiTvnog  75. 
jffiita  35. 
)(fiQoSQ<jnog  11. 
)(fv^a  35. 
XO^dnog  56. 
^i^tot    110. 
j^o'oc  75. 
JfOQTOg    32. 

^Qojuog  76. 

xpfvdayyeXog  43. 
yjoyog  77, 

fit). 


(oxfayog  bO. 

fJxtov 

57. 

(oxioro;  57. 

rjjft;,' 

32. 

loiuog 

28. 

tojuog 

29. 

iSviog 

56. 

oJvoc;  23.  30. 
(ooavoi  dor.  60. 
förcü»'   17. 
lo^Qog  lo^Qog  85. 

F. 

/•ij^u«;  Gort.  36. 
/t'xfrn  herakl.  106. 
FoQog  73  f. 


B.  ALTINDISCH. 

akanishtha-  40. 
dkrodlia-  47. 
dkshata-  47. 
akshara-  87. 
akshita-  47.  56. 
agata-  56. 
agnyedhds  28.  84. 
anhas  27. 
acitta-  88. 


äccha  22. 
aj4-  28.  72. 
aj&ra-  87. 
äjnäta-  47.  56. 
ajmas  28. 
ajyeshtha-  40. 
ajra-  23.  31. 
ajriya-  107. 
anka-  31.  76.  84. 
afikas-  26. 
aflkura-  62. 
ailgiras  56. 
ati  19. 
atirekas  72. 
aturta-  88. 
ätha  19. 
adana-  60. 
adäna-  47. 
adabha-  87  f. 
ädirgha-  47. 
ädmane  57  f. 
adha  19. 
adhds  20. 
adhiräja-  78. 
ädhenu-  47. 
adhrija-  87  f. 
anägtis,  anflgäs  105. 
anirä-  47. 
anupürväm  54. 
antaram  56.  112. 
antaräya  39. 
antäs  19. 
andhas  27. 
andhiyas  57. 
apa  22.  98. 
apati-  47. 
tlpaciti-  39. 
apavant-  39. 
dpi  22.  98. 
apitar-  47. 
abhi  100. 
abhijnü  54. 
abhiru-  47. 
abhishtana-  76. 
abhram  28. 
abhrdvarsha-  82  a. 
amara-  74.  87. 
amarta-  56. 
amatram  32  a.  37. 
äiiisas  29. 
aya-  78 
arkä-  78. 
arca-  78. 
arblia-  31.  79. 
argas-  27. 
arhant-  37. 
4va-  80. 
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avata-  56. 

dvi-  37. 

aveda-  47. 

dvva-  29.  56. 

avyaya-  108. 

agiva-  77. 

agman-  36. 

aQris  37. 

dgvas  28. 

agvahayd-  79. 

aQviya-,  aQviya-,  dgvya 

56. 
ashtä,  dshta  16.  19. 
ashtapad-  56. 
asikni,  asikniya  15. 
as  cf rta-  88. 
asrj-  o<. 
asravant-  47. 
aham  20. 
dhi-  37. 
agas-  27. 
äjarasam  21  a. 
äti  111. 
äprd-  61. 
äprävrshdm  21  a. 
ämds  28. 
äyüs  .32. 
ävyuslidm  21a. 
il^ishtha-  57. 
äQÜs  32. 
ftsadati  73. 
asidate  73. 
ahavd-  75. 
-itd-  105. 
ishird-  61.  105. 
ishu-  33. 
ishti-,  ishti-  33. 
ishvarga-  84. 
iQa-  7ö. 

üttara-  56.  112. 
udara-  110. 
üdyamiyas  41  a. 
udras  31. 
üpa  22.  98. 
üpara-  56. 
upari^ayana-  60. 
upavyusham  21  a. 
urüs  32. 
urvarä  110. 
uQant-  38. 
üsha-  80. 

ushäs,  ushdsas  37. 
usriya-   108. 
ddhar  37. 
ürdhvd-  29. 
j'ksha-  28.  80. 
rti-  rti-  33. 


rshabha-  108. 
ekädaga  41. 
edha-,  -edhd-  28.  84. 
edhas-  27. 
eman-  35. 
emas  29. 
esha-,  eslid-  78. 
eha-  78. 
öjas-  27. 
kacchura-  110. 
katara-  112. 
katitha-  31. 
kanishtha-  40. 
kandaras  HO. 
kanya  31. 
kdtas  29. 
kapanii  110. 
karana-,  karaiid-  60. 
kdrka-  96. 
kavish  73. 
käma-,  käma-  78. 
kirti-,  kirti  33. 
kubyas^  29. 
kumbhas  31. 
kulphas  28. 
kl'pti-,  klpti-  34. 
keta-  78. 
komala-  105- 
kraya-  84. 
kriyamäna-  67. 
kshamiya-  56- 
kshaya-  80. 
ksharadhyäi  57. 
kshära-  29.  61. 
kshitas  28. 
kshiti-,^  kshiti-  34  f. 
kshiprd-  61. 
kshuras  29. 
kshepiyän  39. 
klidnamäna-  67. 
gatas  27. 
gati-  33.  35. 
gandharvas  HO. 
gamadhyäi  57. 
gaya-  80. 
gara-  28.  72. 
garas  31. 
gardabhd-  108. 
gdrbhaa  31. 
garvas  32. 

gavayd-,  gavya-  108. 
gurüs  32. 
gühfi-  21a. 
grliarajd-  78. 
goghna-  75. 
goha-  80. 
grabha-  78. 


gharraas  28. 
ghana-  29.  75.  78. 
cakra-  22  f. 
cdtasras  112  a. 
caturdaQa  112. 
cdturyuga-  1 12. 
catushpad-  112. 
catvdras  106  al.  111. 
catvarin^at  106. 
Card-  74. 
caradhäi  58. 
citrd-  61. 
citti-,  citti-  34. 
cithird-  61.  105. 
cukradügha-  98. 
coda-,  coda-  80. 
chdnda-  80. 
chäyä  38. 
jagraänd-  67. 
Jana-,  jand  29.  70.  79. 
janamäna-  39. 
Janas-  27.  70. 
janitar-  105. 
jdnitrl  .39. 
janu  33. 
jdnman-  35. 
jdmbha-,   jambha-    28. 

84. 
jambhdyati  84. 
jayd  80.  84. 
jara-  78. 
jarddhyäi  57. 
jarant-  37. 
jald-  78. 
javd-  84. 

jatiya-,  jätyd-  108. 
Jana-  70. 
jdra-  79. 
jiyä  29. 
jihmas  28. 
jira-   105. 
jlvd-  29    76. 
jujushäna-  67. 
jushamana-  67. 
jüshti-  35. 
jushtd-,  jushta-  85. 
jösha-  78. 
jnati-  35. 
jnätdr-  36. 
jnätas  27. 
jyä  37. 
jyeshtha-  40. 
tdkshan-  37. 
takshni  111. 
tdnas-  27. 
tdna  21  f.  ^ 
taradhyai  57. 


i 


taras^-   27. 

tärman-  35. 

tasthi^iia-   67. 

tasya  28. 

tara-  T2. 

tuvat  2(). 

titikshapiflna-  67. 

tisras  \\2a. 

tura-  Gl. 

tinam  'i8. 

trtiyas  31, 

trptish,  trptim  33.  35 

trprä-  105. 

trsliüs  3*2. 

tyaktäs  27. 

trayas,  trishü  37. 

trämane  58. 

tripad  107. 

dansana  62  a  3. 

damsas-  27.  6'3^a2. 

dakshina,  dakshine    15. 

dädat-  3"^. 

dadhat-  3?^. 

dadrana-  67. 

dan,  dantam  37. 

dabha-  78. 

dämas   28.  74. 

damamjaya-  80. 

damitar-  36.  105. 

dämpati-  39. 

davishthara  40. 

davlyas  39. 

daga,  dayabhis  IG.  18. 

da^at-  38. 

dasräs  63  a  2. 

ddtri  111. 

daman-  35. 

dtimaii-  „Band"  35. 

dtiman-  „das  Geben'^  35. 

diimane  57  f. 

dätar-,  datar-  23.  36. 

dilti-  35. 

däru,  dros  15.  33. 

davane  57. 

ditas  27. 

Diyaus  49. 

di'va  21a. 

divikshaya-  82  a. 

divicara-  82  a. 

divyas  31. 

dirgha-  105. 

durmanjis  105 

düryas  32. 

duvti  16. 

duhitä  56.  107. 

duhshäha-  «H8. 

dadäbha-  88. 
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danaga-  S8. 

dura-  32  a. 

drtiis  27. 

drti-  35. 

di'shti-,  drshti-  33.  35. 

dr^ant-  38. 

devar-,  devar  37. 

devahiti-  35. 

dehi  76. 

Djiliis,  divas   14.  49. 

drughanä-  75. 

drum  äs  28. 

dvayäs,  dvayam  28. 

dvädaga  41.  56. 

dvitiyas  31. 

dvipdd  107. 

dvimatär-  107. 

dvigirsha-  107. 

dhanvagar'i-   74. 

dhämane  57. 

dhariinalivara-  82  a. 

dlulrmane  58. 

dhara-  76. 

dharüs  32.  85. 

dhanian-  23.  35. 

dhatär-  36. 

dhirana-  31  a. 

dhumäs  28. 

dhümrä-  Gl. 

dhrshüs  32. 

nadä-  78. 

näpatas  56. 

urtbhas-  27, 

ndva,  navabhis  16.  105. 

nävas  28. 

navyas  28. 

nahyamrtna-  67. 

namatas   107. 

nama^rutas  42. 

naya-  78. 

nävaya-  105. 

naviya-  107. 

niktäs  28. 

nidatar-  36. 

niräs  32  a. 

nrniarä-  74. 

pakti-,  pjikti-  33.  35. 

pakshman-  75. 

panca,  pancabhis  16.19. 

pan^'athäs  31. 

pancägat  106. 

patara-  29.  61. 

pati-  37. 

patniyas  39. 

pätui  56. 

padam  32. 

pädya-  31. 


panthüs,    pathibhis   15. 

32  a. 
para,  para  20. 
para^ü-  110. 
pari  21  f.  98. 
parüt  110. 
pare  21. 
päsas-  28. 
pakaoaiiisa-  80. 

patar-  (pätär-)    „Schü- 
tzer" 3G. 

i  patar-,  pätar  „Trinker" 

36. 
päd,  padäs  13. 
payü  85 

pära-,  para-  28»  71. 
piirshni-  37.  111. 
pingala-   HO. 
pitriya-  56. 
pi'triyasya-  39. 
pibadhyai  57. 
pivan  37. 
pivara-  Gl.  105. 
pivari  56. 
pivas-  27. 
pivasvant-  39. 
pümaüsam,  puiiisa  15. 
pura  21. 
puras  21.  100. 
puri-  23. 
purupe^a-  82. 
purüs  32. 

pushti-,  piislui-  34. 
piiyam  28. 
pfthuka-  60. 
prthüs  32. 
prshtham  29. 
pega-  (^"2. 
pecala-  62 
prataram   1 12. 
pratikamam  54. 
praticyaviyas  41a. 
prativega-  77. 
präthas-  27. 
priya-  85 
pravanäm  2S. 
plava-  29.  75. 
badhira-  61. 

barbara-,  barbara-  110. 
bahula-  105. 
bah  US  32. 

badhä-,  badha-32a,84. 
bah  US  33. 
bubudhana-  67. 
bhäga-  73. 
bhagatti-  35. 


bhara-,  bhara-   29.  71. 

88. 
bharati  111. 
bhäradhyai  57. 
bharamana-  39. 
bhargas-  27. 
bharman-  35. 
bhävamäna-  67. 
bhaga-  73- 
bhüja-  78. 
blmvanacyavä-  75. 
bhütäm  28. 
bhüti'-.  bhuti-  34. 
bhiiman-  35. 
bhoga-^  78. 
bhrama-  76. 
bhrQs  33. 
niati-,  mäti-  34. 
madhu  33. 
madliusrava-  76. 
mädhyas  28. 
madhye  19. 
mänas-  27 
mänus,  manaii  10. 
mänthas,  mathibhis  15. 
mandadhyai  58. 
mandira-,  mandurä  110. 
mara-  74. 
marudvrdha  82  a. 
marmrjyamäna-  67. 
mahishtha-  57. 
mahl  y an  40. 
mäki-  37. 
mäta  16. 
midham  29. 
mivara-  105. 
mükhas  32. 
mushkäm  32. 
miika-  31. 
mrta-  28.  85. 
mrdiis  32. 
raeghä-  73. 
moglia-  79. 
mradishtha-  57, 
yäkrt,  yaknas  15.  37. 
yaksha-  78. 
yakshyämäna-  67  f. 
yajadhyäi  57. 
yajas  26. 
yajüas  28. 
yajya-  56. 
yant-  38. 
yava-,  yavä-  80. 
yastas  27. 
yäcchreshtha-  40. 
yävat  20. 
yugas  yugäm  28.  73 
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yüjiya-  56. 

yoga-  73. 

yoktar-  36. 

rakshitar-  105. 

ragishtha-  57. 

räghiyän  57. 

raghii-  105. 

raiihas-  107. 

rajas-  27.  107. 

räna-  107. 

rata-  105. 

rathakshaya-  82  a. 

räja-  78. 

räsabha-  108. 

rikta-  85. 

ricän  38. 

riricänä-  67. 

rudhira-  Gl.  105. 

rehas-  27. 

roka-  72.  80. 

rocäs  28. 

vacas-  27. 

vadhri-  37. 

vära-,  varä-  78.  80. 

väras-  27  a. 

väriyän  39. 

Väruna-  51a.  GO. 

varütra-  HO. 

värga-  34. 

vasana-  60 

vastu  33. 

vasnäs  23.  30. 

väsnya-  56. 

väsman-  35. 

valia-  80. 

väk,  väcäs  14. 

väjambhara-  71. 

vära-  80. 

vjistu  33. 

väha-  80. 

vingati  106. 

vi'tti-,  vitti-  84. 

vithura-  61.  105.  HO. 

vidmäne  57. 

vidhava-,  vidhavä  HO. 

vigämana-  67. 

visha-  80. 

visliam  28.  73. 

vishu-  32. 

vidhra-  105. 

vrkas  29.  80. 

vrddhäs  27. 

vrshan-  23.  37. 

vrshabha-  108. 

vedas-  27. 

vega-,  vega-  32.  76. 

Qamsa-  80. 


gäkrt,  gaknas  15. 
gakti-,  gakti-  34  f. 
gaükhäs,  gankhäm  31. 
gatam  105. 
gatämpad-  56. 
gaphäs  30. 
Qambhavishthas  41a. 
Qärdha-  80. 
garabhä-  108. 
gärkarä  39. 
gär y am  29. 
gäsa-,  gäsa-  78. 
gastras,  gasträm  31. 
giva-  77. 
gukrä-  61. 
gukrapig-  82. 
gukragoce  52  a. 
gucädhyai  .58. 
guva,  günas  16. 
günya-  32  a.  105. 
geva-  77. 
gyäva-  78. 
gyjivaka-  78. 
grava-  79. 
grävas-  27. 
grutäs  27. 
groni-  37. 
gvägura-  6.  .59. 
gvagru-  59. 
shashtliäs  31. 
-shthär-  37. 
sacädhyai  57. 
sati  111. 
satyä-  107. 
sädä  21 a 
sadas-  27. 
Sana-  28.  80. 
sänt-,  santam  38. 
saptä,  säpta  16.  19. 
sama-  23. 
sard-  78. 
sarpa-  78, 
saranyii-  105. 
sarvas  28. 
sava-  84. 
savyashthiir-  37. 
sasrmana-  66  f. 
sahd-,  säha-  88. 
sihadhyai  57. 
sälias-  27. 

sähasramushka  52  a. 
sahasri'ya-  HO. 
sanu,  suüs    15. 
samas  29. 
Sarameyä-  HO. 
sahä-  28.  72. 
si'ma  21a. 


simän-  simänta-  37. 

sukara-  8<S. 

sutekara-  8*2  a. 

suterana-  82  a. 

sudügha-  88. 

sudhrtra-  88. 

subhära-  88. 

sumänäs  105. 

sumnära  31. 

suyamä-,  suyäma-  88. 

suvena-  88. 

sushäha-  88. 

sürta-  85. 

srshti-,  srshti-  34. 

seka-  80. 

staris  111. 

stlrpäm  30. 

stuti-,  stüti-  34. 

stüpas  29. 

strtas  27. 

strnvan,  strnväntam  38. 

sthala  37. 

sthatar-,  stluitar-  37. 

sthtimane  57. 

sthitas  28. 

sthiti-  35. 

sthira-  61. 

sthüri'is,  sthülas  32. 

snushä  29. 

sthd^ia  37. 

spaga-  73. 

syüman-  3o. 

srava-,  srdva  76. 

sruti-  35. 

svädlyas  40.  57. 

svadüs  32. 

svana-,  svana-  84. 

svapna-  23.  29. 

svarä-,  svdra-  84. 

sväsar-  37.  56. 

svapasyamana-  67. 

hatäs  28 

haiius  33. 

haya-  79. 

häras-  27. 

hava-  75. 

h&va-  77.  80. 

himsa-  80. 

hitds  28. 

huvädhyai  57. 

heti-  {ved.),  heti-  34. 

heman  35. 

homan-  35. 
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C.   IRANISCH. 

(Avestisch  unbezeich- 
net.) 

safa.  (zd.)  30. 

vasiy  (altperaisch)  20  a 

mizdem  29. 

aojü  27. 

ai'ti  19. 


D.   LATEINISCH. 

augustus  27. 
castrare  31. 
cavere  73. 
civis  78. 
densus  63. 
et  19. 

fremere  76. 
intus  19. 

-jugus,  jugura  73. 
macer  61. 
milia  95. 
modestus  30  a. 
müger  79. 
multijugus  73. 
nautilus  66. 
octem-  19. 
orbo,  orbus  79. 
patruus  110. 
pondus  30  a. 
quotus  31. 
Salix  39. 
ursus  80. 
usque  22. 
vönum  30. 
vetus  27. 
vicus  76. 
viduus  110. 
virgo  96. 
virus  73. 
vitrum  110. 
vivus  76. 
-vorus  72. 


E.   ROMANISCH. 

(Neufranzüsisch  unbe- 
zeichnet. 

albcrga,    albergo    ital. 

12. 
allemand  12. 


auberge  12. 
baluardo  Hol.  12. 
bivac  12. 
boulevard  12. 
epervier  12. 
estoble  12. 
Estrabort  afr.  12. 
hafne  12. 
havresac  12. 
herberge,  herbere  afr. 

12. 
herdier  afr.  12. 
träle  12. 
trasle  afr.  12. 


F.  ALTIRISCH. 


aith  19. 
flu  32. 
ocht  n-  19. 
set  83. 


G    BALTISCH. 

Altbulgarisch. 

gradü  32. 
dolü  76. 
este  22. 
zivü  76. 
kolo  22  f. 
mizda  29. 
pleta  82. 
slysati  83. 

Litauisch. 

akmu  36. 
antis  11 1. 
asztuiii  19. 
bingüs  32. 
dukte  16. 
gywas  76. 
kirsti  77. 
klausyti  83. 
ligä  74. 
lugnas  78. 
möte  mote  16. 
perkti  82. 
raukk  83. 
saüsas  76. 
szerti  77. 
szeszuras  59. 


H.   GERMANISCH. 

Gotisch. 

abrs  61. 
af  22.   98. 
agis  27. 
alituda  106. 
aihvatundi  28. 
ainfalps  82. 
amsa-   29. 
aiia\vair{>s  82. 
auhns  30. 
batiza  40. 
bru[)fadi-  37. 
budaiis  67. 
daigH  76. 
dal  76. 
dius  5^3. 
dwals  73. 
-fadi-  37. 
fairzna  37.   111. 
fidurdogs   112. 
fidurt'alj».s    112. 
fidurragiiii   112. 
fidwor,  fidur  111. 
filufaihö  62.  82. 
fimf   19. 
frojis  83. 
gabaura-  71. 
gabaur])i-  93. 
gafahs  82. 
gakusti-  35. 
gamaida-  85. 
gamuiidi-  33 
gaquni{>i-  33.  35. 
gards  32. 
gataur{)i-  3.'). 
gataurans  67. 
hamfs  82. 
hardus  32. 
haulis  !^3. 
heiwa-  78. 
hindar  112. 
hundafadi-  37. 
jiuka  7.3. 
juhiza  40. 
kunl>s  85. 
laihwans  67. 
mizdö  29. 
niunda  106. 
qius  76. 
qumans  67. 
riqiz-  27.  107. 
sada-  47.  88. 
sibun  19. 
sigiz-  27. 


ad  84. 
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8in|)8  83. 
skawa-  73. 
sü{)a-  85. 
8ta])s  35. 
sunjis  108. 
sutizü  40. 
swaihra  6.  59. 
swaihrö  59. 
tagr  23. 
taihun  18. 
fcaihunteliunt  38. 
taihunda  106. 
[)aursus  32. 
t)iuba-  83. 
pusundifadi  37. 
|)ridja-  31. 
ufar  99. 
undar  20. 
unwtiha-  82. 
usskaus  73. 
wairjis  85. 
wara-  74. 
weihs  76. 
wraks  84. 
Wulfs  29. 


Altnordisch. 

ars  28. 

brim  76. 

dalr  76. 

ellri  40. 

enni  95. 

fjörp  110. 

lijol  isl.  23. 

hofr  30. 

hvalf  78. 

hvehl  23. 

hvolf  78. 

jor  28. 

magr  29. 

mord   28.  85. 

ogns  30. 

öngull  62. 

sad  47. 

setr  27. 

sigr  27. 

söyr  norw.  diuL  76. 

[)urr  32. 

val  78. 


Angelsächsisch. 


angel  62. 
betera  40 
coren  67. 
cü{)  85. 
dffid  35. 
deor,  dior  83 
dol  73. 
dreor  83. 
ears  28. 
ened  111. 
eoh  28. 
fäh,  fäg  62. 
fah  „verhasst"  82. 
feower  111. 
fif  19. 

fyderfete  112. 
fyrsn  37.  HL 
gebvrd  33. 
heaii  83. 
hinder  112. 
höf  ;^o. 
hris  82. 
hundred  105. 
hveohl  23. 
hveol  23. 
.hveo^ul  23. 
hwalf  78. 
lebresta  40. 
locc  78. 
mae^er  29. 
mord  85. 
hleor  83. 
hlüd  27. 
ruh  83. 
sealh  .39. 
seär  76. 
sigor  27. 
Said  47. 
ssed  85. 
sweor  h^. 
swe^er  .^9. 
teagor  23. 
tear  23. 
pra5u  71. 
i)egen  32.  75. 
worden  67. 


Altsächsisch. 
Niederdeutsch. 

angul  Qi^. 
cüth  85. 
däd  35. 
dal  76. 
dol  73. 
drör  83. 


10 
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1 


ehu  28. 

f^h  62.  82. 

suntar  20.  100. 

fahs  75. 

feterro  111. 

swehur  59. 

fersna  37.  111. 

fersana  37.  111. 

swellen  77. 

fif  19. 

fetiro  HO. 

swigar  59. 

fiwur  111. 

gafeh  82. 

tior  83. 

giburd  33. 

gareh  82^ 

toi  73. 

gor  96. 

gameit  85. 

trör  83. 

hlüd  27. 

gibur*  3;V 

umbi   100. 

hunderod  105. 

hadara  62. 

unta,  unti  19. 

lungar  K'o. 

lieitar  61. 

untar  20. 

sad  47. 

hiwo  78. 

wala  78. 

sibun  19. 

hleor,  hlier  83. 

welen  95. 

sor  7(). 

hlüt  27. 

werd  85. 

stad  35. 

höh  83. 

wortan  67. 

sundar  20 

hris  S% 

zahar  23. 

undar  20. 

hundert  105. 

zehan   18. 

huof  ;;(». 

zwifal  75. 

imbi  37. 

chind  85. 

Althochdeutsch. 

koran  67. 

liwan  67. 

Neuhochdeuts 

andi  95. 

loc  78 

angul  62. 

lungar   105. 

Affe  104. 

anut  111. 

magar  29.61. 

Balken  104  a. 

ars  28. 

mord  2>. 

Bogen  104  a. 

be^^irü  40. 

nflt  35. 

Brunnen  104  a. 

bü8i  64. 

ruh  S:\. 

Bube   104  a. 

degan  3*.  75. 

salha  3i>. 

Ente  111. 

durri  32 

sat  47. 

üarten  104  a. 

eit  84. 

scurt  35. 

Hader  62. 

eldiro  40. 

sibun  19. 

Hase  104  a. 

endi  95. 

solen  35. 

Knabe  104  a. 

fahs  75. 

snura  29. 

Schwäher  59. 

fatureo  11 1. 

stat  35. 

Schwiegervater  59. 

BERICHTIGUNGEN. 


S.    9 

Z. 

11    V. 

.   16 

7) 

2  V. 

.   23 

n 

17  V. 

«   26 

n 

6  V. 

«   27 

r» 

7  V. 

.   28 

n 

2  V. 

.   29 

n 

4  V. 

.   29 

n 

15  V. 

n    32 

w 

5  V. 

„  58 

n 

7  V. 

.  67 

n 

6  V. 

„  75 

» 

9  V. 

n     95 

n 

9  V. 

.  106 

r) 

12  V. 

u.  lies  derselben  statt  derselbe. 

0.  lies  mätä  statt  mafa. 

u.  lies  Kz.  XXV  statt  Kz.  XXX. 

u.  lies  kret.  statt  cret. 

u.  lies  gesotten  statt  gesiedet. 

u.  lies  ags.  eoh  statt  ags.  esh. 

0.  lies  huhyn-s  statt  huhjd-s. 

U.   lies   OTuTTog  statt    aTVTTOg. 

0.  lies  abulg.  gradü  statt  gradü. 

u.  lies  von  statt  der. 

o.  lies  liwan  statt  liwa. 

u.  lies  ahd.  statt  nhd. 

u.  ist  zu  eitleren  Havet  Mem.  Soc.  Ling.  III  415. 

U.  lies  TeaaaqaKoaroq  Statt  zenofQaxoirrog, 
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